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X^i'e erste grüssei-e Arbeil die mir zu rwUenden vergäiint 
wird und die ganz mtabhänifig von änssern Anlässen 
enlslandm ist, erlaube ich mir Ihtmi su Hberreichen, 

o/; ein Zeichen dankbarer Erinnerung an die Zeit da 

^ft£re mir Lehrer und Freund zugleich tcai'en, als einen 
^Kferingen Beweis treuer Anhänglichkeit und Liebe^ durch die 
^BpcA mich Ihnen, auch in der Feme, nahe verbundefi fühle. 
^B Gönnen Sie dem Buche eine freundliche Aufnahme ! 
^* Nicht viel habe ich zur Erläuterung oder Recht- 

fertigung hinzuzufügen. Ich weiss dass ich eine schwierige 
Arbeit Übernommen habe und andern sö wenig wie mir 
^^Metbst geniigen werde. Aber dass ich nicht leichtsinnig 
^^^arbeitel , werden hoffentlich Sie , und auch andere 
^^■'itrengere Richter irerden es zugestehen. Der Gegenstand 
iit es werih dass man ihm alle Kräfte widme, Nicht 
auf einmal wird es gelingen die herrschende Verwirrung 
zt* aberwinden und aji die Stelle oft willkükrlicher An~ 
nahmen, falscher oder einseiliger Auffassungen^ die volle 
Richligkeit und ungeiriibie Wahrheit zu setzen. Ich habe 
darnach gestrebt.^ aber ich weiss dass ich sie nicht immer 
gefunden, und es mag das öfter der Fall sein als ich 
es jetzt einsehe. Ute und da habe ich vielleickt zu viel 
gewagt} doch icird das der richtigen Erkenntniss geringen 
-Schaden tkun, und mitunter wenigstens den iVeg zu 
trtelben anbahnen helfen. 




Sie wundern mh vielleicht dass ich so i 
rechlshistorische Forschungen mich eingelassen habe. Aber 
Sie werden gewiss auch zugeben, dass die Arbeit ohne 
das nicht unternommen werden konnte; und da mögen 
Sie sich erinnern, dass ich schon auf der Universitäl 
mit Vorliebe den Studien des deutschen Rechts mich 
zuwandte und nahe daran war mich denselbeii ganz und 
auf immer zu widmen; nun hat hier die alle Vorliebe 
sich wieder gellend getnacht. Und ich fand dass gerade 
auf diesem Gebiete mehr zu thun und zu bekämpfen, 
freitich auch leichler zu irren war, ah auf dein Felde 
das man gewöhnlich der Geschichte anzuweisen pflegt. 
Die Zustände des alten Roms^ der Zusammenhang aller 
rechtlichen und politischen Verhältnisse in dem römischen 
Staate sind besser ergründet, richtiger aufgefasst^ deut- 
licher dargelegt, als die unserer keimalhUchen Vorseii; 
so grosses auch mitlebende, von mir hoch verehrte Männer 
auf diesem Gebiete geleistet haben. ^— Dass ich diesen 
tmd andern oft entschieden widersprochen, den Jrrtbum 
gerügt habe wo ich ihn su finden glaubte^ werden Sie 
mir nicht als vermessene üeberschälzmg eigener Leistung 
zurechnen. Sie wissen dass es mir nur um Wahrheit 
zu thun ist. 



Kitt, den 26. März 1844. 



G. Wailz.^ 
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deufsche Volk war, da wir zuerst Kunde voo 
ihm haben, in Slamme, die Stämme in Völkerschaften 
gelheilt, weli^he durch kein politisches Band zuaemmen 
gehalten neben einander wohnten, ursprünglich, so weit 
wir erkennen können, in der nördlich gegen das Meer 
|- gesenkten Ebene des mittleren Europa, die damals aber als 
Ijie in die Geschichte eintraten von dem Meer im Nor- 
' "den und der Weichsel im Osten sich siidwärts bis an 
die Donau, westwärts bis an und bis über den Rhein 
verbreitet hatten: ein WOilOä, reldies Land, das als die 
.rechte Heimath der Ucutschen zu betrachten ist; ein 
Irtarkes, edles Volk, das sich der höchsten Entwickelung 
Hihig gezeigt hat, und dazu berufen war mehr als ein- 
mal in die Weltgeschichte bestimmend einzugreifen, lu 
Sprache, Rechtsgewohnheit und Götterglauben waren die 
. »erschiedencn Stämme verbunden; den Nachbarn war 
l^es deutlich, dass sie zusammen gehörten und ein eioi- 
' ges , ungemischtes Volk waren 2 ; auch ihnen selbst 

' Ich hfilie den grÜssern Tlicil dieser Eliileitntig acKon frii- 
1er in dem nicht in den Diiclihandet gegeiienen Pragrsmm znr 
I GedachtniHfeier des Verdüncr Vertrags drucken Inssen. 

* Taclli Germnnin c. 4: Ipsc eoruni opiniouibug accedo , qiii 
tGerniBiiiBe popiiloa niillis alib aÜBnim nalbnnm contiubiis infectos 
^roprtan et sincerntn et tanium siri simiiem gcntero 
nsUtbK arbitrantar. 



konnte das Benusslsein davon nicht fehlen. Freilieb 
der Zeugnisse die uns davon Kunde geben sind nicht 
viele. Die Geschiebte selbst zeigt uns überall nur die 
einzelnen Völkerschaften, höcbslens mehrere Stämme 
verbunden tbatig; dass ein gemeinschaftliches Unterneh- 
men , ein geraeinsames Werk von den Deutschen in 
alter Zeit begonnen und ausgeführt sei, kann sie nicht 
berichten; wer es behauptet, leiht seine Ansicht frem- 
den ihm unverstanden gebliebenen Zeiten. Ist es doch 
zweifelhaft, ob die Deulschen der ältesten Zeit sich mit 
einem gemeinsamen Nnnieii, der alle Stämme umfassle 
und der sie den fremden Nachbarn gegenüber zusaramen- 
hiell, zu nennen vussteo^. Aber war es auch nicht 

I Die Snclte Ist wichtig genug, um hier elwa» länger dsbei 
XII verweilen. Dass Germaiil nicht ein deuUcher Name, gondern 
ein dem dcul^rlicn Volk vun den Galliern gegebener ist, darf aU 
bealJoimt angeuomtUeii werdeD. DIä Eltduiig ,~inaiii' ist gallischeD 
NBlucn eigen (Cenomani, Pnemsiii, Seplimani) uud vun den Ro- 
Rieru wohl von di'm gcrmauischen ,-miinni' unterschieden. Der Name 
begegnet uns zuerst nur an der galliachen Seite, in der bekaonten 
Stelle der Fasli Capitulini a. 2'i-2 neben den Int^ubres, bei LItIui 
XXI, 3H seraigermani am Shodanus, bei Caesar 11, 4. VI, 98 
die lileincn Vülkerscliarten in Belgien Condruiii, Eburouea, Cae- 
raeei, Faemani und Segni, die wubl als die ereten deutschen Btn- 
wanderer in Gallien angeeehen wurden, »enigslens vom Tacitus in 
der Stelle (Germania c. 2), wu er von der Vcrbreilung dieses 
Namens handelt. Er scheint es sich freilich nicht deutlich gemacht 
zu haben, dass derselbe von den Galliern aufgegangen war, er sagt 
jeduih ebenso Hcnig etwas das dem entgegen wäre. Denn der Sinn 
seiner Worte ist ofTenbar dieser: Anfangs hiesBen die Tongri (die- 
ser Name Latte die von Caesar angefuhrteu verdrängt und galt für 
alle jene Völkerschaften) Germani; von ihnen aber, die siegreich 
iu Gallieu eingedrungen waren (a \ictore), wnrdcn alle Stämme 
jenseits des Rheins mit demselben Namen genannt; t\e wollten den 
Galliern andeuten (üb meliim), dass diese desselben Stammes seien 
wie sie (die Tuugrer)} und so ging der Name des Stamme« auf 






' Fall, wir haben ein Zeugniss ilas ims lehrt, wie 

Gefühl der Einheit bei aller ZerspliUerung doch 

liicht verloren gegangen war; es ist jene elhnogonische 

ganze Volk iilier, wurde von diesem selbst angennmmen nntl 
gebraaclit. Ob Tacitus mrl dieser Behauptung Rechl hnl, Ist Trei- 
licli eine andere Frnge. Wenigstens die letKte Nscliriclit kinn 
nur in sehr beacfarünktem Sinne wnlir sein; Deutscbe die zu den 
RÖmem kamen mothten sich und ihr Volk Germnni nennen; aber 
difaelni ist der Name schwerlich in Gebnnch gekommen; erst die 
grictlichen Schrift steller des Miltelalten haben ihn gebraucht. (Vergl. 
1. Grimm, Deutsche Gramm., 3(e AuQ., I, p. II und dazu H. 
Hüller, über Germani und Teulones, vor dem Wurzburger Ver 
KdchniM der Vorlesungen 1841. Ich bemerke noch gegen Grirom, 
wenigstens Tacilus gcwis) nicht an den Sinn des römischen 
'ortes , germani' gedacht hat. Nicht die Tungrer konnten den 
lamea aafbringen dadurch das« sie ihn den Deutschen jenseits 
die als ihre Brüder erscheinen sohlen, erlheillen, da 
selbst üuerst führten). — Eher als dass Germani ein 
deutscher Name sei i«t anzunelunen, dass der alle Nnme der Tcu- 
lones Dnd der gpälore Theoli^ci, Theuliid, Deutsche, zusammen 
grhoreu. Die Sprach wissen sc hart hat sich ficilich lange gegen diese 
Annahme früherer Historiker erklärt; doch scheint es als habe der 
weniger kritische Sinn hier zutreffend einmal das Rechte gefunden. 
Tergl. H. Müller a. >. O. p. 10 IT. Wenn man aber auch beide 
Worte auf denselben Stamm zurückführen darf, so scheint es mir 
doch bedenklich, sie Tür gleichbedeutend zu hatten; das ,teutoni- 
cm' des Claadian und Merobandes in der umfassenden Bedeutung 
.fon ,germanicus' kann einen solchen Sprachgebrauch kaum bei den 
Körnern, geschweige denn bei den Deutschen erhärten; ebenso we- 
^g wird in Jetzlerer Beziehnng das goihische ,Ihiudisko' t^ftxiäg 
'beweisend sein; dasa theoliicui erst im 9ten Jahrhundert und zu- 
trat nur Ton der Sprache gebraucht worden ist, haben Ruh«, Er- 
Uuterung der zehn ersten Capilel der Germania p. 103, Mone, 
Geschichte des Heidenihums II, p. 7 n,, und J. Grimm a. a. O. 
p. 13 hinlänglich daigethan. Deshalb kann ich es doch nicht für 
erwiesen ansehen , dass dieser Name dem ganzen Vulke schon friili 
ein gemeinschafl lieber geuesen sei, obwohl J. Grimm p. 16 und 
H- Müller hierin nun mit der Meinung allerer Forscher ilberein- 



Sage, die uns Tacitus aufbewahrt bat ': von dem crd- 
geborenen Golt Tuisro stammt Maniius, der Mann, der 
erste Mensch^, von dem die Stamnivüter des Volks, 
die Ahnen der drei grossen deutschen Volksstamme 
geboren sind. Diese Ueberliefernng lässt uns einen Bhck 
thun in das Bewiisstscin des deutschen Volks Jn jener 
frühesten Zeit, und zwar des deutschen Volks im engern 
Sinn, die nijrdiichen Nachbarn ausgeschlossen, die der 
Kömer unter dem Namen Germani mitbegriir. Je mehr 
wir dieVor/.cit ergründen, je genauer unsere Forschung 
die Geschichte und alle geschichtlichen Vcrliällnisse, 
Sprache, Mythologie, Reclit und Sitte äor deutsclien 
wie der skandinavischen Germanen erkennt, um so deut- 
licher tritt uns entgegen — und auch diese Arbeit wird 
es zeigen — , wie sie verscliwistert sind und durch 
mannigfache Bande vereinigt; aber aus dem Bewusstsein 
des Volks ist dieser Glaube, war er jemals vorhanden, 
sehr früh verschwunden ^ , und fremd ist er ihm bis 



' Germania c. 2: Celcbrant carminilins anliquis — TuUco- 
ni^m dcDui lerra editum et filium Mnnnum, originem genlte cdndi- 
loresquc. Monnu trea lilias aasignanC, e quanira riominibiis pr»ximi 
oceana rngaevoncs, medii Herminones , ceteri Iscnevoncs (so lese 
ich mit Grimm) vocenliir. 

« Verel. J. Grimm, D. Mylliobgie, Anh. p. XXVIll, GralT. 
SprBcliecfaatz 11, p. 753. 

' Wie die deuticbcn Germanen die nordischen in ihreKlhno- 
ganie nicht mit anfnahmen, so fühlton auch die Sitandinniier nicht 
mehr den Ziiaammenhang; ilirc Heimath war ihre Welt, eine Kweile 
besondere Welt (Scandinavln e»t incomperlae magniludinie , por- 
tiunera lanlum eiua, <|iiad sit noliim, Hillevjoniim genle 500 ine» 
lente pBgis , qilne allerum orbem terrarnm eam appellal. 
Plin. IV, 13. D.1SS Hilteiiuncs ein Ueiamminnme der bkittidinai i 
sehen Germanen war, den drei deiilachon Ingaevonea, lacaavone« 
inid Herminones an die Seile zu Elellen, hemerht, nie mir achriiil. 



auf «Jen heutigen Tag geblieben. Nicht so den Deut- 
gehen unter einander. Sie lebten nach Stämmen in 
Völkerschaften gesondert, von deDcn jede ihre Balin 
verfolgte, unbekümmert um die andern ihm so nabe 
verbundenen, und es fehlte nicht döss jeder Stamm sich 
für ein geschlossenes Ganzes ansah, und sich unmittelbar 
an den Gott aukiiüpfte, von ihm seiher ahitustamraen 
glaubte '. Doch eben dieser Anschauung stand jene um- 
(aaieiidere, ich möchte sagen gcHcbicbtlichere ^ Autfassung 

mit Recht Zeuss , <Iie Deutschen iidiI die Nachltarstiimine p. 17); 
lie nannten sie Mannhcinir , der Menschen Hplmnlh , äce Menicben 
Welt , dunklen xirli bJ«o gewinsErmaBBcn ein Men sehe ngeechl echt für 
NCh- Vergl. R. Keyser, Om NordniEendenea Hertomst og Folke- 
EÜ^gtektbi in Sanilinger lil de[ noreke Fotks Sprog og Historie 
VI, S, p. 332. 

> Tacilus fährt in der p. XIV n. 1 angerührlen Stelle fort: 
Quidso, Dl in licenlin vetuatalii, plures den ortox pliireeque fientis 
■ppellaliones , Mnrsos, Gambriiios, Sucvoe, Vaiidiilius afllrmant, 

) Vera et anlii)ua nouilna. Ich kann diese Steile nicht mit J. 

ni, D. Mjlh., Anh. p.XXVI, ao veretehen, aU habe Tacilua 

I wollen, auch andere als die drei SiBinme halten ihreSlamoi' 

äter rür Sühne des Mannus ausgegeben, diesem seien also bald 

, bald sieben Sühne beigelegt worden , sondern : «meine Stamme 

r VÖlkerscbaflen?) knüpften ihren Ursprung ohne Zwischen- 
lllieder auch nnmirtelhar an den Gott, und xvtnr gewiss den ober- 
•ten Gott, Wodan; wie denn in der That besonders die nordischen 
■nd tächsisclien Stämme wenigttcna ihr Künigsgcschlecht ioiDior 
anmUlelbar ton Odhinn=WodBn ableiteten. — Bezeichnen die Namen 
die Tacilui anrührt eigentliche V'ülkerscharten oder grüsserc Stamme? 
Mir tcheint das letztere. Von den Sueven unterliegt es keinem 
Zweifel, die Vauifli nennt Plinlus als einen \ierlen grossen Haupt 
■laniBi, die Marti nnd Gambriiü kommen nachher hei der Aufznh 
luag der einzelnen Vulkcrschafteo nicht vor, überhaupt nur beim 
Tacitos nnd Sirabo, nnd es scheinen n m fasten de re Namen geweaen 
an sein, neben denen die der besondcrn xa ihnen gerechneten 

Iyötkerschaften bestanden. 
I ' Dage^^cn ist in sp'rileren LleberüefrrunKen derseliien .^»gc 




entgegen, nach der alle Eines Ursprungs waren, nicht 
blos alle Abkömmlinge des Gottes, sondern eines Stamm- 
vaters, der selber sclion nicht mehr Gott ^, der eben 
der Gründer dieses Volkes war. Er, der Mannus, hatte 
drei Söhne, die Eponymcn der drei grossen Stämme 
die unter den Deutschen hervortreten. 

Diese Trennung nach drei Stämmen , oder man 
möchte lieber sagen, diese Vereinigung der kleineren 
Völkerschaften zu grösseren Ganzen und unter umfassen- 
deren Namen, war damals, so weit wir sehen, ohne alle 
politische Bedeutung; in der Geschichte selbst tritt sie 
uns deshalb nirgends entgegen. Aber sie hatte einen 
wirklichen Grund , natürliche Verhältnisse bedingten diese 
Sonderung, und im Laufe der Zeit machte sie sich gel- 
tend ; ja der Gegensatz durchlebt die ganze spätere 
Geschichte Deutschlands. Denn als ein Jahrhundert 
später ein höheres politisches Bewussfseln unter den 
Deutscheu entstand , das vielleicht erst im Gegensatz, 

(Grimm, D. Mytb., Anh. p. XXVII) die Sache Terwirrt; es scheint 
eine EDlsIeltnng der Zeit da die Deutschen aich über ganz Europa 
vcrbreilet halten, wo nun alle Volker, in deren Lande sie gezogen 
waren, als ihnen slamm verwandt erscheinen sollten. 

' Denn Mannus war der Mensch , oder doch der Tom Gutt 
geboren die Menschen zengle , vielleicht dürfte mau sagen : der 
Menschen rstcr, und daher kann man ihn wohl nicht mit Grimm a. a. 
O. p. XXrX mitWodsn Knaammenhallen. —Wir linden es öfter in 
ethnogoniechen Sagen, dass nichl der Golt, nicht der ersle in der 
Beihe als der Vater der — in der Regel sind Is drei — eigent- 
lichen Slammväler angeschen wird, sondern diese erst von seinem 
Sohn abgeleitet werden. Wie anf den Tnisco Mannna und dann 
erst die drei Söhne folgen , so sieht in der nordischen Sage zwischen 
Börr und den drei Wesen Odhinn, Vili und Ve der Sohn jenes, 
Bnri; in der golhlnndischcn Tradition Ist nicht Thielvar, sondern 
erat »ein Sohn Haefdhi der Vater des Gnli, Grnipr nnd Gnnfiaun. 



Im Kampfe gegen die Römer erweckt worden ist, da ver- 
schwanden die zahllosen kleinen Gaugemeinden , die uns 
früher getrennt und mit eigenen Namen entgegen treten; 
die sich näher stammverwandt waren, flössen zusammen; 
statt der Völkerschaften traten die Stemme auf: im 
Norden die Sachsen, am Rhein die Franken, im Süden 
Alamannen oder Sthwahen, im Mittellande die Thüringer. 
Was sind sie anders als die alten Ingavonen, Iscävoneo 
und Herminonen? ^ Die letzten haben sich getheilt, 
sie sind in den Bewegungen des zweiten bis vierten 
Jahrhunderts unserer Zeilrechnung aus einander gerissen 

fd in sehr verscliiedene Bahnen geführt worden. Ein 
leil des deutschen Volks aber ist bei jener Sonderung 
drei Stämme zur Seite g;elasseö : der gothische Stamm, 
inius 2 führt ihn neben den andern auf; es ist aber 
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J. GriuDi und Z«Usa 

nmt der Iclzlere ganz 

als BezeichoDiig des goth[sc)iea 

den Henni acnes. Grimm nennt 

amen der Herminoncs; Ich meine 

(Schwaben) dnrür angesehen 

len, die man diesen Haupt- 

in darf, die man als Neben- 



DasEclbe iit in Klinlicher Weise t 
ip. TK 79) aa.'ges pro eilen worden. Doch 
gegen alle Zeagniese Ifilneroneä 
Stammes, rechnet die Franken zi 
nnr die Thüringer als die Nachboi 
■ber, das» eigenllich di 
werden müssen. Es gab VOIkers 
itämmen nicht ohne weiteres zm 
'eige, als Uebergünge von dem einen zum andern betrachten muss. 
verhallen sich die Friesen zu den Sachsen ^ durch geschichtliche 
'erhnltaisse anfangs den Franlcen , dann den Sachsen verbunden, 
■ind die Thüringer ihrer ursprünglichen Slcllnng entfremdet norden ; 
die Baiem, die ich glaube als dem gothischen Stamm angehürig 
aufführen zu können, scheinen doch auch andere, namentlich ene- 
viiche Elemente in sich aufgenommen nu hnben , und daher z. D. 
die groue Verwandschaft manclier VerhIiitnisBe mit den T.angofmr 
den zD erklären zu sein; und die Langobarden niibern sich wieder 
den Sachsen. 

14; Huuerdem anch die Peuctni, die alier als ein 
germanischer Ursprung zneirelbaft, das jedenfalls früh 



deutlich, dass er in der allen Ueberlieferung keinen 
Platz hatte. Er war den übrigen Dculscben fremder, 
stand itmeu ferner, den nordischen Germanen dagegen 
näher als einer der andern ^. Durch wunderbare Schick- 
sale wurde er später weit nach Osten und Westen 
verschlagen, über die Grenzen des deutschen Landes 
nicht blo3 , sondern aus Europa hinaus getrieben , und 
fand so seinen Untergang, als die Deutschen in der 
Heimath sich eben in den neuen Verhältnissen und Ver- 
bindungen zu entwickeln begannen. Dennoch blieb er 
diesen nicht ganz fremd, einzelne Völkerschaften, die 
ihm zugezählt werden müssen , waren zuriickgehhe- 
ben, und aus diesen ging der Stamm der Baieni her- 
vor^, der nun, zumal seit der Thüringer Macht und 

Ton den übrigen ganz getrennt »Dreien Ut, hier nicht in Betracht 
kouiinen können. 

' Das eigen tbümli che "VcrliiillnlGs dar Golhee za den nordt- 
icben und dentschen Germanen — denn das« die GolheD siidlicb 
tiod nördlich der Oilsee gnm vcrgchiedenc Vüilier seien, Icinn icb 
mich nicht überreden — zu bestimmen, bat seine gruascii Scbwie- 
riglieilen; und die nordiaclwn Forscher (Ratk, Geijer u. i.) haben 
die Sache tceineswega erledigt. Ansprechend itt die Ansicht Key- 
aer'a in der oben angeführten Abhandlung, die Gothea in Skandi- 
navien seien rein deutsche Germanen und erit später \oa den 
einziehenden uotdiscben rertrieben, Docti bat snch sie ihr sehr 
liodenkliches. 

* Ich weis« wohl dasgZeuss undWittmann in ihren Abhand- 
lungen ,die Herkunft der Bayern von den Maroomannen' besonders 
dieser Ansicht entgegentreten; doch haben mich ihre Gründe nicht 
iiberzengt, Wenigstens der historische Beweis dnss die Marcotnannen 
die Vurfaliren der Baiern sind ist nicht geführt und Ifami nicht 
geführt werden ; sprachliche Gründe neies ich wühl za nebten, doch 
scheint mir die Unrauglichkeit dass (fnihische Völkerscbafien einen 
Haupttheil der Bsiern bilden nicht dnrgethKu xii sein, Vergl. 
p. XVll n. 1. 




Ubsländigkeit untergegangen war, den übrigen sich 
imschloss als einer der im deutschen Lande lierrscbetiden. 
Und es sind diese vier Stämme, die Torlan das deutsche 
Volk ausmachen, erst getrennt und in gesonderter Ent- 

HMc&elung, dann verbunden in dem deutschen Beiche, 

^^BB eben auf ihrer Yercinigung beruhte. 

^B Es sei mir gestattet daran zu erinnern, wie dies 

^kchah. 

^P Nicht blos der gothische Stamm fast gani , auch 
Zweige der andern Iiatten sicii über die alten Grenzen 
Deutschlands hinaus verbreitet; es giebt kein Land des 
südlichen und nesilichen Europas, wohin sie nicht da- 
mals gelangten, wo nicht neue Herrschaften von ihnen 
gegründet, deutsches Wesen und deutsche Institutionen 

IIB ihnen hingebracht worden sind. Uoch meist war 
pB nur ein Uebergang lu anderen Staalsformen, zur 
lldung neuer Nationalitäten; eigentlich deutsch wurden 
die eroberten Länder nicht, blieben selbst die Völker 
nicht welche sie eingenommen hatten. Auch die Angel- 
sachsen, die sich am unvermischtesten erhielten, liessen 
manches von dem Heimathlichen fallen, oder bildeten 
es in eigenlhümliclier mitunter fremdartiger Weise fort. 
Man kann nicht sagen , dass diese Eroberungen die 
Grenzen Deutschlands erweitert hätten. Nur die näch- 
sten Nachbnriande , vielleicht schon früher von einer 
germanischen Bevölkerung bewohnt, kamen nun ganz 
in ihre Gewalt und wurden zu wesentlich deutschen 
umgeschaffen; wie südlich der Donau, so westlich vom 
Rhein, liier waren es die Franken die die Eroberung 
vollbrachten , und ihrem König gelang es auch im 
eigentUcben Gallien einen mächtigen Staat zu gründen. 



Von einem kleinen Gau im Norden Galliens ging 
Chlodowecli ans; als er starb, gehorchte ihm nicht blos 
Aas ganze Land bis zur Garonne, auch die einzelnen 
Zweige des fränkischen Stammes waren unter ihm ver- 
einigt, die Burgunder gedemüthigt, der grösste Tbeil 
der Alamannen ihm unterworfen. Auf dem deutschen 
Volke, ja auf dem echt deutschen Lande der Franken 
beruhte die Herrschaft; aber die romanischen Elemente 
waren in den neuen Staat mit aufgenommen. Auch 
hatte Chlodowech sich zum Christenlhum gewandt und 
xwar /um Bekennlniss der römischen Kirche. Seine 
Bedeutung ist wesentlich die, dass er romanisches und 
germanisches Wesen vermittelte, nicht so bewusst, mit 
bestimmtem Hinblick auf ein nahes Ziel, wie sein Zeit- 
genosse Theoderich. Er erscheint, wie Gregor von 
Tours es sagt*, als ein Werkzeug Gottes, in dessen 
wallendem Rathe bestimmt war, dass der absterbenden 
römischen Welt ein neuer lebendiger Keim eingepflanzt, 
dem germanischen Geiste aber ein den Process der Aus- 
bildung fördenidcs Element zugebracht werden sollte, 
Von einem Trieb grossartiger Gründung geleitet, hat 
Chlodowech ein Werk begonnen, das die ganze Zukunft 
Deutschlands in sich fasst: denn er hat den Grund gelegt 
KU einem deutschen Reiche , hat Deutschland dem Chri- 
stunthum aufgeschlossen. Romanisches dem Germanischen, 
das Aiterthum dem Mittelalter verbunden. 

Chloduwechs Werk haben die beiden nächsten 
Nschfolger fortgesetzt. Theuderich brach die Macht und 

' II, 40: ProKlernebat cnim quofidie Deus hostes eius »üb 
mann ipgjiia et aiigebat regaum efus. Vergl. LÖbcll , Giegor von 
Tour» und «eine Zeit p. 265, H. Müller, die Lex Sauen p. 194 ii. 
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»berte das Reich der Thüringer; gleichzeitig wurde 
■äas Königreich Burguiid vod den Frauken veraichlet; 
dem Theiidehert aber gelang es, nicht blos die Ala- 
mannen völlig, sondern auch dieDaiern, im Süden die 
Alpenlande, im Norden sächsische Gegenden seiner Herr- 
schaft zu unterwerfen. Schon damals war fast ganz 
Deutschland vereinigt unter Einem König, der in jenen 
Gebieten westlich vom Bhein seinen Sitz hatte, die 
damals völlig deutsch geworden waren ; während die 
manischen Theile des Frankenreichs unter andern Köiii- 
i desselben Hauses standen. 

Aber was schnell und glücklich in solcher Weise 
begründet war, hatte doch noch keinen festen Bestand. 
Seit Chlotachar 11. die gesammten fränkischen Lande 
unter seiner Herrschaft vereinigte, begann eine Reaction 
der andern Deutschen gegen den herrschenden Stamm; 
^^e territoriale Macht der Volksherzoge kam empor, 
^■piui sie bot alles auf, um ihre Unabhängigkeit dem 
^Kerowingisclien Königshause gegenüber zu behaupten. 
Zwei Jahrhunderte sind von diesem Kampf erfüllt; das 
alte Königsgeschlecht sank dahin, und ein anderes, aus 
dem deutsch- fränkischen Lande, Austrasien, hervor- 
gegangen, trat an seine Stelle. Die Franzosen haben 
nicht Unrecht, wenn sie dies als einen zweiten Sieg des 
germanischen Prinzips betrachten ^. 

Die neuen Könige verfolgten den Weg den Chlo- 
dowechs Geschlecht gegangen: nicht blos Frankenland, 
Deutschland wollten sie beherrschen. Als der Herzog 
Ihassilo ins Kloster geschickt und Baiern fränkischen 

■ Tbierry, lettres cur l'biBtoiredeFraDce, 6, ed., p.l40.16a 
. Guixot, hüt. de la civilis ati od , 1. ed,, 11, p. 239. 




GrafcD untergeben war, da hatte Karl das wieder | 
Wonnen was einst Theudebert besessen. Er halle mel 
auch die einst westgotliischen Provinzen im südlichen 
Gnllien, das Rcicli der Langobarden in Italien, das diese 
von den Ostgothen geerbt, standen unter seiner Herr- 
schaft, dazu die Besitzungen der Dritten auf dem Fesl- 
landc und das Land der Basken, im Osten slavische 
und avarischo Gebiete, und auch was von dem römischen 
Reich übrig war nnd an dasselbe erinnerte, Rom selbst 
mit dem obersten Bischof, alle Sitze der abendländischen 
Imperatoren waren In seiner Gewalt ^. Darum wurde 
Karl römischer Kaiser, und er horte auf ein deutscher 
König zu sein. So sehr er heimische Tracht und Sitle 
ehrte, deutsche Sprache liebte und begünstigte, deutsche 
Lieder sammelte: sein Standpunkt ist kein deutscher 
mehr, es ist ein europäischer, wetlhistorischer. Was 
er that, war die Vollendung dessen was Cldodowecb 
begonnen hatte, aber er Ihat es bewusster, entschiede- 
ner, nicht für ein einzelnes Volk, Die römisciie Kirche 
verband er aufs engste mit seinem Reiche: alles was 
von römischer Bildung noch übrig war, führte er diesem 
zu. So aber war die Wissenschaft die er erweckte doch 
wesentlich eine römisch-kirchliche; die Geistlichkeit, 



I. Laureah. a. 801; Tisnin est et ipso »pastolico Leoni 
sanctis patribue quj hl j|iäO coiidlio aderant seil rcliqiio 
pulo, iit ipsuni Carolum regem Finnchonmi iaiperatO' 
1 [lebiiisbent, i)ui ipnam Romnni tencbaC, ubi semper 
caesarea sedere aoliti erant, scd retiquas sedea quas i'pic per Italiafn 
■eu Galliam necnon et Germaiiiam tenebat; qtiia Deus omnrpolens 
has omnes eedes in potcstate eiiia coDceasit, ideo iustiim eis esse 
Tidebalur , ut ipee cum Del adiulorio et universo chrialinno populo 
petenle ipratn ngmen sberet. Vergl, Ranke, die Rüm. Päbstc I, p.20. 



die an seinen Gesetzen , seinen Gründungen den bedeu- 
tendsten Antheil halte , brachte römische Elemente 
herzu ; es war das römische Reich das er stiftete und 
in dem die llerrschaft über die Franken, die Lango- 
barden , die Gothen und die Sachsen auTging. Es ist 
nictit KU bestreiten, Karl hat auch hierdurch förDeutsch- 
^■ad eine grosse Bedeutung; es ist wolil hervorzuheben, 
mgn er die deutschen Stämme, auch die entfernteren, 
mK Äusnohmc der Angelsachsen und der gothischen 
üeherbleibsel in Asturien, alle noch einmal rusammen- 
brachle; für Deutschland aber das wichtigste war die 
Unterwerfung der Sachsen. 

In den weifen Ebenen des nordwestlichen Germa- 
niens war einer der HauptstÜmmc des deutschen Volkes 
sittea geblieben, in nngcbrochcncr Selbständigkeit den 
Franken gegenüber. Keinem Fürsten gehorchten die 
freien Sechsen, am wenigsten einem fremden. Alle 
deutschen Stämme , die von dem heimischen Boden 
getrennt , in neue Lebensverhältnisse hinausgelrieben 
waren, hatten sich bald dem Chrislenthum ergeben; es 
ist als seien die Bande, die sie an die Slammesgötter 
fesselten, gelöst worden, da sie die alten Wohnsitze 
Terhessen, Die Sachsen aber, die der Heimalh, waren 
auch den Göttern treu geblieben. Für beides , den 
alten Glauben und die alte Freiheit, bestanden sie den 
hartnäckigsten und ausdauerndsten Kam|>f. Aber Eari 
siegle. Bis zur Ostsee, bis zu unserm Meeresbusen, 
wo seine Marken wider die Dänen und die abodrilischeR 
Slaven sich berührten, reichte nun die fränkische Herr- 
schaft. Kein deutsches Reich hat Karl gegründet, aber 
er machte hierdurch die Gründung desselben möglich. 




Id dieser Erweiterung der TräDkischen Monarchie 
lag ein Keim zur Auflösung derselben. Denn die Ver- 
bindung der Sachsen mit den übrigen deutscheu Stämmen 
verlieb dem germaDischen Element eine solche Stärke, 
dass es sich dem romanischen eotgegensetieB und sich, 
abgesondert von den galliscli-fränkischen und den italisch- 
laDgobardischcn Theilen des Reichs , zu einer eigen- 
thiimlichen Entwickelung erheben konnte. 

Es ist, nenn ich nicht irre, zuerst in Frankreich 
ausgesprochen ' , die Theilung der karoiingischen Monarchie, 
die Kriege die ihr vorangingen, und die Bewegungen 
die sie hervorrief, seien nichts gewesen, als eine noth- 
wendige Reactioo gegen die Pohtik Karls des Grossen, 
die bemüht gewesen war die verschiedenen Nationali- 
täten zu verschmelzen. Mat hat dagegen Einspruch 
erhoben 2; aber gewiss liegt eine grosse Wahrheit in 
dieser Behauptung. Es geschah die Auflitsung nicht 
in einem regelmässigen Verlaufe, vielmehr wirkten eine 
Menge \on Zufälligkeiten ein und schoben die Verhält- 
nisse so oder anders. Auch gingen die Stämme und 
Völker nicht so aus der Vereinigung hervor, wie sie 
einst darin aufgenommen waren; sondern es hatte sich 
das Zusammengehörige an einander geschlossen, man- 
cherlei Um- und Anbildungen hatten Statt gefunden; 
und neue Gesammtheiten, grössere ausgebildetere Natio- 
nalitäten sind es die uns nun entgegentreten. Hier ist 
der wahre Anfangspunkt für die Geschichte der wich- 
tigsten europäischen Staaten. Auch das deutsche Reich 

' Thierry, leUre II. 

■ Gnizot B. ■. O. [|, p. U8, Gu^rard in eiucr Abi 
ili« er iu der Ptruer Akademie gelueo. 



hat damals seinen Anfang genommen: s^uchen wir eine 
genaue Bestimmung desselben , so werden wir sagen 
müssou, der Verdüner Vertrag hat es in die Geschichte* 
I eingeführt. Nun sonderte das deutsche Volk sich ab 
|Ton den übrigen Völkern Kuropas, die es zum TheÜ 
■ taiterworfen und mit seinem Blute erneuert hotte, mit 
' denen es zuletzt zu Einem Reiche vereinigt gewesen war; 
die Hauptstämme aber die deutsch geblieben schlössen 
sich zusammen; dass noch einige Gaue die dazu gehör- 
ten fehlten war von geringer Bedeutung ; jene waren zu 
einem politischen Ganzen verbunden , dem die andern 
sich leicht einfügen konnten. Wohl ein Jahrtausend 
vorher kennen wir ein deutsches Volk, erforschen wir 
die deutsche Geschichte; erst von diesem Tage an bestand 
ein deutsches Reich'. 

Aber die Grundlagen auf denen es beruhte , die 
Zustande die in ihm herrschten gehören wesentlich der 
früheren Zeit an; alle politischen und rechthchen Elemente 
der deutschen Reichsverfossung haben hier ihre Wurzel; 
in zusammenhangender, nie ganz unterbrochener Ent- 
wlckelung siud sie hervorgewachseh , und es ist uns in 
den meisten Fällen vergönnt, eben den allmählichen 
Fortschritt, die stufenweise Ausbildung der Keime, die 
Umbildung der ursprünglichen Institutionen zu dem was 
I «päter bestand zu erkennen. 

Doch so sehr wir ein Recht haben, ja In den 
meisten Fällen genöthigt sind, diesen Zusammenhang des 



' Wegen der weiteren Anifübrung mais ich TOrläufig auf 

'nein »chon angefiihrles Programm ,TJelier die Gründung des deat- 

rMlien Reiclis durch den Vertrag zu Verdiiii' venveia«n. In derFort- 

[ BBlaang dieses Buchs werde ich auf den Gegenntand zurückkommen. 





spateren mit dem früheren , diesen stetigen Fortgang in 
den Verfassungsverliältriissen geltend za macbeii, so 
wichtig erscheint es doch bei einem näheren Eingehen 
uiif den Gegenstand, dass wir nicht rücksichtslos nas 
der spüteren Zeit ungchtirt auf die älteren Ztistärde 
überlragen, oder umgekehrt diese wiederfinden, wo schon 
wesentliche Veränderungen eingetreten sind, durchgrei- 
fende Umgestaltungen Statt gefunden habe». Jeder 
erkennt dass wie Leben und Sitte so such Recht QDd 
Verfassung des deulschen Volks, da es zertheilt in eine 
Menge kleiner Gaugemeinden oder Völkerschaften raersl 
in der Geschichte nultrilt, völlig verschieden sind von 
den Verhältnissen die nach der Vereinigung der grasen 
Stämme zu mächtigen Ilerrschaftcn bestanden; das Volk 
war aus den beschränkten engen Zuständen herausgetre- 
ten, die mächtigsten historischen Begebenheiten, Wan- 
derungen, Kämpfe, hotte es durchlebt, zum Theil selbst 
veranlasst, neue Gebiete eingenommen, neue Formen 
der Herrschaft kennen gelernt und sich angeeignet. Eine 
geringere aber doch noch immer sehr erhebliche Ver- 
schiedenheit zeigt sich, wenn wir das fränkische Reich, 
eben das welches unter allen am meisten rein deutsche 
Elemente bewahrt und jederzeit am nächsten mit dem 
Heimatlislande in Verbindung gestanden hat, mit dem 
vergleichen welclies wir zuerst das deutsche zu nennen be- 
rechtigt sind ; gleich zu Anfong, und immer mehr je weiter 
dieses von den übrigen karolingischcn Staaten sich abson- 
dert, je selbständiger, eigenthümlicher , ich muss sagen 
deutscher es sich zu entwickeln vermag. Und welche 
Umwandelungen dann das deutsche Reich selbst erfahren 
hat, 4jaran brauche ich hier nicht zu erinnern. 



KVII 



Meine Absicht ist die Verfassung des deutschen 
Volks und des deutschen Staats, so bald ein solcher 
besteht, in den verschiedenen Zeiten der Geschichte, 
so umfassend, so sorgfältig es mir gegeben ist, zu 
ergründen und darzustellen. Das erste Buch beschränkt 
sich auf jene Periode da die grossen Wanderungen noch 
nicht Statt gefunden hatten; nur zur Erläuterung, wie 
man leicht erkennen wird , ist auf spätere Zustände Bück- 
sicht genommen worden. — Nicht den ausserhalb der 
Grenzen Deutschlands und ohne allen Zusammenhang 
mit dem deutschen Boden gegründeten Reicl\|en werde 
ich eine besondere Darstellung widmen können; die 
Yergleichung ihrer Verfassungsverhältnisse dient häufig 
den Zustand in der Heimath, mitunter auch den im 
Iränkischen Reiche aufzuhellen , Zweifel zu erledigen, 
Irrthümer zu beseitigen; ihre selbständige Entwickelung 
aber gehört anderen Gebieten der Geschichte an. Mit 
der Verfassung des fränkischen Staats, aus dem das 
deutsche Reich sich herausgebildet und im einzelnen wie 
im ganzen wichtiges beibehalten hat, wird sich die Fort- 
setzung zunächst zu beschäftigen haben. 



m zweiten Jahrhundert unserer Zeitrechnung 
ibien das deutsche Volk dem Fremden, dem Feinde 
solcher Bedeutung, dass der gr(>ssle Gesehicbt- 
hveiber dessen das römische Kaiserthum sich rühmt, 
Kr der ersten aller Zeilen, ihren Zustünden eine 
^^ene Darstellung widmete, ein Buch in dem jede 
Zeile wie von dem ernsten Sinn und scliarfen Blick so 
?oo dem Interesse des Autors für den Gegenstand, von 
der Liebe mit der das Werk unternommen ist, Zcug- 
niss giebt. Nun gtaobt niemand mehr, dass Tacitus 
eine Sirtire »uf Kom zu schreiben, oder, wie Plöto in 
4er Republik den idealen Staat schildert, ein Volk 
darzustellen die Absicht hatte, wie er es am reinsten 
und edelsten sich denken mochte ; es ist derselbe 
Historiker , der die Geschichte der eigenen Zeit and 
dessen er selbst Zeuge war voll Mitgefühl und tiefer 
Wahrheit schildert, der auch das fremde Volk in seiner 
Eigenthiimlichkeit aufzufassen verstand und zu beschrei- 

Rui würdigte. Und wir zweifeln nicht, dass es dieser 
Mderung werth war. Keiner entzieht ^ sich dem 
indruck den die Germania macht ; dem Römer aber, 
dem Zdigenossen gab sie ein Bild, das ihn ich weisi 




nicht ob mehr mit Beirondening oder mit Scbreclun 
erfüllen musste. mit Schrecken vor der eigenen Zukunit. 
Ein Volk eigenster Natar, allen andern die der alten 
Welt bekannt waren and ihr angehörten verschieden, 
die Zeiten der ersten Bewegung und Ansiedelung hinter 
sich, in weilen Gebieten sesshaft, den römischen Gren- 
zen in drohender Nähe: seine Xatftr kräftig, hart, ans 
Rohe grenzend, der Charakter aber edel, rein; die 
Zustände lebendig bervorgewachsen, in nafurgemässer 
Entwickelung begrifien und reichster Entwickelung fähig, 
Nicht alle sahen dies: aber «er könnte sagen, dass es 
dem Tacitns unverstanden geblieben sei. Während die 
Zeitgenossen, wenn eine Niederlage am Rhein verkündet 
wurde, zitterten, dann wieder in stolzer Sicherheit sich 
wiegten und des Barbaren spotteten, weil sie ihn nicht 
kannten, sieht Tacilus die volle Bedeutung des Volks*. 
Er kennt es, in seinen Scbwächen, aber auch in seiner 
Grösse. Im Einzelnen mochte er .sich läuschen oder 
nicht völlig unterrichtet sein ; den Charakter der Deut- 
schen, ihr Leben, ihre Institutionen, ich möchte hinzu- 
setzen ihre Zukunft, bat er richtig aufgefasst, und er 
hat dem eine Fülle des Einzelnen hinzugefügt, dass es 
möglich ist, auch Besonderheiten wie des häuslichen 
Lebens so der öllentiichen Zustände zu erkennen and 
uns zu vergegenwärtigen. 

Doch nicht altes ist so klar, dass nicht Erläuterung 
und weitere Aunicllung erwünscht, ja nothwendig sein 

* M«n IvM dl« Worte über .^rtBiuias Ann. II, 88: IJberator 
dm»! itttM«- lii*rin«nii>« ■ ■ ■ «"«iHHrq«« »"ihMc b«rbaras apod gentea, 
UtunwitiH iiim>)lt>n» iRn^m», ^n^ t«« »«««nm mir»nlor, Romanis 
kRUil jiMlml» «UlirU, lim» »«"" «Collimni, rcMntJiun incnriosi. 




e; und wie vieles in derBeziehnng geleistet werden 
I, vird deutlich, wenn wir unsere Kennttiiss und 
! Auflassung dos Buchs zu unserer Zeit mk der auch 
jnr einige Jahrzehnte früher vergleiclien. Und auch wir 
>eginneD vielleicht erst die Germania recht zu versichen; 
wenigstens fehlt noch vieles doss wir ganz und voll- 
jkomniGU ihren Inhalt uns angeeignet hütten. 

Ihr rechtes Vcrständniss ist aber zugleich Ver- 
idniss der Atifängc der deutschen Geschichte, deren 
tanlniss jn grossentheils nnf dem Einen Zeugniss beruht, 
kwinen keinen Schritt mnchen bei der Erforschung 
len ohne auf Tacitus zurückzukommen. 
Das wird auch unsere Darstellung zeigen; sie ist 
l diesem Grunde entstanden, immer zu diesem Buche 
rückgekehrt, sie wäre ohne dasselbe gar nicht mög- 
1 gewesen; fast um ein halbes Jahrtausend später hätte 
! Untersuchung begonnen werden müssen , die wir 
f bis zu den ersten Jahrhunderten unserer Zeilrech- 
, ja da wir hier einmal festen Fuss gefasst haben, 
Kh noch weiter zurückleiten ki}nnen. Und darum 
^ien es billig hier diesen Ausgang zu nehmen. Auch 
; nur Tacitus uns Lebensweise und Sitte der Deut- 
^en in ältester Zeit geschildert. Wie aber wollten 
• die Verfassung, die politischen Ordnungen des Vol- 
begreifen, wenn uns diese fremd geblieben wären. 
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I. Lebensweise und Sitte. 

Sehr verschieden haben jederzeit die Urlheile übet 
die ollen Germanen gelautet, und noch immer scheint es 
nicht ohne Schwierigkeit die sich schroff gegenüber- 
stehenden Ansichten auszugleichen und zu versöhnen. 
Auch Einheimische , besonders aber Fremde lassen nicht 
ab fon der Behauptung , jene Deutsche die Tacitus 
kannte seien Wilde gewesen wie sie heute und seit 
Menschengedenken in den andern Erdtheiien wohnen, 
nicht wesentlich verschieden weder in der Art des Lebens 
und allen iiussern Zustanden noch an sittlicher Kraft und 
geistigem Vermögen. Ich kann mich nicht entschlicssen 
diese Ansicht auslührlich zu widerlegen. Wer sich 
nicht anilcrs überreden kann, für den giebt es keine 
Geschichte. Ebenso wenig aber bin ich gemeint, den- 
jenigen beizustimmen welche in den Germanen ein Volk 
erkennen, das besser, vollkommener, reiner gewesen 
als irgend ein anderes der Geschichte. 

Tacitus schildert uns die Deutschen anders. Nicht 
alles in seinem Bilde ist schün und glänzend, gebüh- 
rendem Lobe auch verdienter Tadel beigefügt; aber nur 
um so mehr trägt die Darstellung das Gepräge der Wahr- 
heit en sich, und gerne mag man sich ihr anscliliesseii. 

Der Deutsche war gross, an Körper stark und 
kräftig, von Geburt und durch Erziehung; langes, blon- 
des Haar und blaue Augen zeichneten ihn aus '. 

' Genn. c. 4: Unde habitUB qnnqne corporum, qiiaoqaam 
in iBtito bomiiium numcro, idem: omniLiiis truces et coernici ocnli, 



Einfach und schlicht wnchsen diu Kinder lieran ; 
wenig bekleidet, ohne das Bequeme und Zierliche das 
forlgeschriUene Cullur gewahrt lu kennen, ohne Sorge 
selbst für Reinlichheit, lebt Jung und Alt daher ^. Aber 
die Mutler selbst nührt die Säuglinge, und schon mit 
der Milch empfangen sie die Kraft und deu tüchtigen 
Sinn die auch das weibliche Geschlecht auszeichnen. ^ 
^BKe Kinder der Herren und der Sklaven wachsen zu- 
^HpnineD auf, nicht üusüerer Schmuck, nicht bessere 
^^flege unterscheidet sie; aber so wie sie herangewachsen 
sind, macht die eingebomc Krnft den Freigebornen 
kund ^. — Der erwachsene Jüngling wird in der Ver- 
sammlung des Volks mit deo Waffen bekleidet und 
für wehrhaft d. i. für mündig erklart *. Die Waffen 
et er dauu nicht wieder ab, sie begleiten ihn durchs 



lUUe coiQHe, magna corpora et lantum ad impelum valiila, Vergl. 

a die Erlnularuri^PM von Rühe uHd Gerlacli, sudi Ukert, Ger- 

19r ff., ein Buch auf das icli mich der Kurs« wegen hier 

!t hextebe, am aireführlichslen Barlb, Teutschlands Urgeschicbte 

L Aun.) iV p. 1—21. Bei vielen Schwachen sclieiiit mir das 

>ch bei weitem der iie^tu Thril dc^ Biich>^ zu eein. 



.20: In 



ini d<,n 



>udi 






i: Corpora, ([uai 

Siia quemqne maler ubcribus alit, nee aociilis ac nutrici- 
I deifgantur. — Nee vlrginos feslinnntur; eadem juventa, similis 
Mceritaa i iiares validaeqiie misceiitur, ac robora pareotum liberi 
pferuiU ; vergl. c. 7. 

■ Dominum ac lervam nnlbs ediientloniB delicii» dignMcas ; 
r eadem pccera, in eadem hixmo dcgunt, donec aetas separ«t 
iuuos, virlna agnoscat. 

* c. 13: Tum in ipso (loncilio vel prineipam aliigtiis vel 
Her Td propinquua ecnlo framcaiine juvenem ornanE ; haec apiid 
»tos«, l^'^^ prtmHB jiirenlae bonob; ante boc dümue pars lidciflur, 
iax re] pubücae. 



gODze Leben * : der kurze Speer, Framea nennen sie 
ihn, zum AiigrilT, ein grosser Schild im Kampfe zum 
Schutz * ; seltener werden Setiwerdter und grössere 
Lanzen gebraucht, auch andere Waffen kommen vor; 
aber weder Harnische noch Helme sind üblich ^; sie 
kämpfen fast nackt *. Meistens zu Fuss , doch nicht 
selten auch zu Pferde *. Das Kriegsross steht io 
Ehren ^. 



' c. 13: Nihil aulem neque pulilirae neque privalne rci nüi 
armoli BRunt; c. 12: coneidunt srmali ; c 22: Tum ad neeotia, 
DM niiiiiin »aepe aJ con\ivia procedunt arniati. Vergl. Grimm 
R. A. p. 297. 

* t. 13: Scnlo frameaqne juvenem ornant : c. 6: liastal, 
Tel ipionim Tocalulo frameas, gerunt, angiislo et brevi ferro, kA 
ils acri et ad usus haliili, iil codi'm telo, prout ralio pnscit, vol 
coDiinii« lel emiiius pugnent. Et e<|Dea quidetn »culo frameaqne 
contenhis est. Vcrgl. Klemm, Handbuch der germanischen Alter- 

tbumcktinde p. X3tt. 

' e. 6 : Rari gladiis aut majoribUE lanceia ulunlur — paucia 
luricae, tu uiiI allcriquo cassis aut gali-a; Ann. II, 14: non loricam 
(iermntio , non galeam; ne sciiln quidpm ferro nerroque firmata, 
sed vtmlnum teiEtua, vel tenuea fucalas colore labiilas ; primam 
ulcumc|Ue aciem haatalam , celeris praeiista aut breua (ein. Dazu 
Rübe und Gertoch, auch Klemm p. 234 ff., Barth p. 343 IT. 

* Nudi aut sagulo levea; His(. II, 22: cuhorles Germ»nc.riim 
canlu Iruci et more patria nudls corporibna super humeros srula 
quatienliam. Vergl. lon den Franken Agalhias II, 5; von den 
Herulern Paulus Diac. I, 22. 

' In unireranm aestimanti plus penes peditem roboris ; 
c 30. von den Chailen : Omne robiir in pedile; lergl. Florns IV, 2. 
lieber die GetchJcklichkeiL im Kampf zu Pferde vergl. ausEer c 6. 
und 32., auch Caesar IV, 12, anderes bei Barlh p. 376; über die 
besondere Kampfweisc wo Reifer und Fuss.'lreiler gemischt sind: 
Caesar ], 4Ö (vergl. VII, 65. VIII, 13), Ammiauus XVI, 12, 22. 

* c. H: Exigunt enim principis sui liLeraüIatc illum I 
toretn equum. 



Trotz des rauhen Climas * sind sie auch daheim 

wenig bekleidet, begreiflich, da sie am Ileerde Sctiuti 

und Warme suchen ^ , wogegen dort nur der Kriegcs- 

eifer sie unempfindlich machen kann gegen Kälte und 

Nässe, Sonst tragen sie Mantel, aul' der Schulter mit 

der Spange zusammeiigefasst, auch Pelze ^ , selbst 

enganliegende Kleider scheinen ihnen früh bekannt ge- 

^kuen zu sein, Wämser und Hosen*. Die Tracht der 

^fkttien ist von der männlichen nicht sehr verschieden, 

^TÖch bedienen sie sich öfter leinener Stoffe, und sie 

wissen sie mit rolhen Streifen zu verzieren *. — Von 

tieräth ist wenig die Rede ^ : die Gräber, die zu 



^V < e. 5 : Terra elsi 

^Bnen aal sllvU horrlda au 

venloBtor qua Noricum ac F 



ilji|Danto specie dilfert , in universiim 
paludibus Toeda, hnmidlar qun Gallias, 

nnoniani aspiiH. Vergl. Ukert p. 170 ff. 

* c. 17 : cetera iiilecli lotos liks jii\tB fociim igneniqueaRunt; 
Caesar IV, 1: Atqne iit eam se cüneiietiidlncni adduxerimt, ut lacia 
frigidisstiDLB ncqiie vestitus praeter pellea habeant quidquani , quarum 
propter exiguilalem magna est corpuris pars aperta; VI, 21: pellibus 
Biit parria rhenoDuin tegimenlis iiluntur, msgaa corporiä parte nuda. 

' G. 17: Tegnmen omnibus sagum, übula aiit si desit spina 
conserlum. — Gernnt et feraruni palles, proximi ripae ncgligenler, 
ullerioresfKqubitiu», ut qiiiliusnullus per commercia ciildis. Eligant 
feras et delracta vclamlna Bpargunt maculia pe1libu»que Uelluarum, 
qiias cxteriur oceanus atqiie ignotiim mare gignit. Dazn einiges 
bei Gerlach, anderes Kletnm p. 54 S., Ukert p. 211, besonders 
Barth p. 25 ff. 
r- * I^ciipletissimi vesle dislinguunlur non lluitanie sicut Sar- 



Flae Bc Partbi , seil atricta 
riacli p. 120. 
' Nee aliiis fem 
supiue lineis amictibus 
VGilitiis superioris in mnnicas m 
lacerloB, sed et prunima pars pec 
' Ukert p. BUS. — Barth 
len zn bringen. 



aingiil« 



quam viris habitua, 
iilur eosque pnrpura 



euprlmenle ; vergl. 

niäi quod feminae 
varianl partemque 
ntidae bracbia ac 
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3. «L 



: ann»r-'B »f imnia innmr JiTiir^i fc ecra j pg giBB lac (je- 

tpl^ndenre, ir i'irr.iniai k: mesaiennft cuiurmi önirecwr. 

* fl^ti9t *z 44f>r«mn«a» Mwcati l y grü t «««•■« wmlto insaper 

H^inr^m fri*<»nwi ej^MM^fi ^hm «oäImc «e. VentI Uiert pc 909. 

* l'»^rt p. 2n<. E> iäC <iA<k «:'«kiif dea dvacscli«« Zn- 
HJmhM» 4i« norrfJaKiNn >■ vergi«kica: über dieic c Fiaa Magaustfen, 
tidfH ''' M>rduk arciiaeoio^ie. Kbhvn. 18M. 6. 



Küste steuerten mit sicherem Kiel schon fnih in das 
offene Meer *. 

Die Sitte ist einfach, strenge, nicht roh oder wild. 

Das Leben entbehrt doch nicht aller Genüsse und Freuden. 

Den Krieg sieht der Mann als llauptheSchäriigung 

au ^ ; daheim baut er wohl den Acker, doch k«m et 

«s , überlässt er die Arbeit dem Skisveii ^ ; im llauge 

össen Weib und Kind thätig sein *. Giebt es niclits 
t tbun, nichts im Felde, nichts auf der Jagd, nichts 
' Volksversammlung und Gericht , dann sitzen auch 
1 kräftigen Männer »im den Ileerd in träger Ruhe ^. — 
k sie aufgestanden, hd)«) sie gebadet, öfter warm als 
b ^ ; dann gingen sie ins Haus zum Essen ; darnach 
rbeit oder Unhe, wie es sich triill. Schmause und 
;e lieben alle ^. Die Speisen sind einfach ; Obst, 



< Ukert p. 921, Bartbp. l45fF. Die G!«Bchiclite der Bncbeen, 
I und anderer Stflinme gietit von dem lelcleren Zeuguisa. 

* Caesar IV, I: Miittniiiqiie sant in venalioniliHa; VI, 21: 
miHG in veiiHtionibHa atijiie in «tndiU rei militaris conMjtlt. 

id daion giebt die ganze GeschFclile Zeiigniss. ' c. 25. 

* G. 25 : Cetera domiis ofGcia nior ac liberi ex«eqiiunlur; 
15; delegata domus el peiiaüuin et ngroram ciira feminis 
iH>IIEi|iie et inünnisEimo cuiqiie ex familia. 

■ c. IG: Quotiens bella non ineunt, non mnllum venatibt», 
• per olinm transigunt dedili somno ciboque, farlisfimtiB quisque 
belliooslttimut nibil agens — heiieiit mira diversilale nalarae. 



Udetn liominna sie on 
Aiet juxtn focuni atqi 
* c. 22: Slalim e i 
lavanttir, enepius i 
Caesar lant lY, 



»pH. 



rtiam et oderiut qiiictein ; elf; 

qoem plerumqHe in ahm extra- 
ut apud quos plurimum liiems 
lav«nlnr in numiniJiijg, VI, 22: 
promiünue iu fliiiBinibiig perliiuiitur. 

Lauti cibum capiunt; eeparatae aingutis aeite« «t »nacuiqne 
Tum ad negotla dcc minus eaepe ad coaviiia prooednut 



12 



Milch, Wild, Fleisch von der Ilcerde und Friichle 
des Ffideg 1, Dazu wird Bier getrunken, das sie aui 
Getreide zu brnucii verstehen ^ ; oucli Melh ; oft bis 
tief in die Nacht ^. Üa verhandeln sie auch wichtige 
Dinge, Gcniciiideüngelegenheiten und anderes wird be- 
rnthen * : die Deutschen haben es von jeher gelidA 
beim Mahl und beim Wein — sie bauten ihn damds 
noch nicht, aber kauften ihn von den Nachbarn * ■ — 
dem Herzen Lullt zu machen und Wort gegen Wort 
lu tauschen. — Hier sind sie unmiissig, der Leidenschaft 
nicht Herr ; Trunkenheit und in der Trunkenheit rohes 
Betragen war schon damals deutsches Lasier ^. Mehr 
noch schadete die Liebe zum Spiel, die sie bis zum 



armat't ; c. 14: epiilae et (|unniiuani incompti largi tarnen apparaliu 
pro etipendio ccdunt. 

< c 23: Cibi »mplices: agrestJa püma, receni Tera aut 
lac CDOcrelum ; Caesnr IV, I : Neque niullnm frumento sei ina\imin 
parlem Incte alque pecore vUunt; VI, 22: majorque pars victiu 
eorDm in lacte, caseo, tarne conaistit. Vergl. tlkert p. 212, 
Barth p. 57. 

* c. 23 : Polui liumor e 
similitudiaem vioi (orrnplns. 

* c. 22: Dient nocteinque cd 
c. 23i Sine apparatu, sine blandioi 
sitim noQ eadem lempcrantia. 

* c 22: De reconciliandis invicem inimiciliis et jiingendis 
arBoitatibus et aecisccnifis principiljUB, de pace deniquo ac belli» 
pteruini|ue in coniivüs Consultant, lanquam nullo oiagie lampore 
auC,ad EJmplJces cogilationes pateat animiis aiit admagnas incalescal, 

' c 23( Proximi ripae et vinnm mercanlur. 

' c. 2a : Crelirac, ut inter Tiiiolenlo» , rivae raro cODficiis, 
saepius caede et vulneribus tranEtguntiiri c, 23: St indnlserla ebrie 
taU suggerendo f|uaDlum concnpiacuiit , liaud rainua facile viiiis 
quam Arms v 



i liordeo aut rrumento in iinsoduB 



re potando null! probrum; 
:i:peltunt ramem; adversua 
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änsserslen (reibt ; Hob und Gut , das liebste , die 
eigene Freiheit geben sie Preiss ^. 

Doch ein Volk ist darum nicht ohne Sitle, 
l^auch das Leben der Deutschen war nicht ohne tie- 
feren Gehalt. 

Beim Mahl und in der Schlacht singen sie von 
len Thaten der Vorfahren 2, diesen lur Ehre, sich zur 
munterung; das ist ihnen Pdiclit und Freude zugleich, 
iegerische Spiele erfreuen die Jugend, und körper- 
Aes Geschick giebt Ehre und Auszeichnung ^. Die 
terken Körper können viel ertragen, Kälte besser als 
Ktze, Entbehrungen eher als übertriebenen Genuss. 
B^flig, ungestüm sind sie beim Angriff, doch die 
^sdauer nicht immer dem Anfang gleich *. Ihre 



c. 21 : Aleam, qocd mtrere, eabrii inter serJa evercent, 
ImtR Iiicrandi perdcndive temcritale, u[, i|iium oninia dcfecerunl, 
e notisaimo jactii de lilicrtate nc <le corpore contendant. 
iliinlariam senitutem adjt ; qaamvis jurenior, qnamvis 
^builior, alligarUe bc venire |iHlitiir: ea est in re prara pervicacia; 



Celebrant carminiliaa antiquis, qnod unum apud 

et annnlium gcnuE est ete. — Herculem ... itnri 

in proelia canunt ; Ann- 11, 88. Vergl. die Stellen die gesammelt 

sind Lei Edele^land dn Meril, po^siea popiilaires Lntiiies anleriearea 

H^ douiieme aiecle p. 40. 235. 

^^ft * c. 24: Genua spcclaciiloruni unum atque in omni coela 

^BJciD. Nudi juvenea, quibua id liidierum est, inter gladiua se atque 
^Hnfeslss frameaa aallu jacinnt. E^ercitnlio artcm paravit, ara 
^^■Morem; non in qtinei^lum lanien aut mercedem, quamviit audacis 
^HiuciiiBe pretiiim est volupias spectantium. 

Ilt * c. 4 : Magna corpora et lantum ad impelum vallda. Ln- 

boris Rlqueoperntn non eadem patienlla, tniiiimeque situm aeslnmque 
lolerare, frigora alqiie inediani coeio aolove assueT<*runt. Vergl. 
Ann. II, 14. und die Citate bei Ukert p. 201, Barth p. 135 tt. 



Klugheit und Verschlagenheit wird wohl gerühmt * ; 
doch im Ganzen ist der Sinn gerade und offen und 
ohne Falsch ^. Der Deutsche hl gastfrei liegen den 
Genossen und Nachbarn, auch den Fremden, wenn 
er emprolileii oder hukannt ist ^ ; sonst freilich geniesat 
der Fremde schlechteres Recht wo er hinkommt *, 
Hinterlist und Vcrrnth sind selten und werden aufs 
hiirteste bestraft *. Der Mann ist treu in ollen Ver- 
hültnissen ö, treu zunächst im eigenen Hause, gegen 
die Frau. Er kennt keine Vielweiberei ^. Spät wählt 
er die Gefährtin dos Lebens, keusch und rein tritt er 
in die Ehe *♦, auf deren Heiligkeit er strenge hiiit *. 



■ VelK-jusII, IIS: Uli, <]UD<)i 
I versalUBinii, iialumquc niendi 



si expprlus vis credat, iii BiimniB 
jo genus. Vergl. llkert p. 2©a. 

* c. 22 : (Jens non asUita nee callida aperil adbiic eecreta 
pecluri» llcenlia joci, 

' c. 21 : Cunrictibiis et Iiospitiis non nlla gens effueiui 
indutgct. QiipmFnTn(|ije tnartaliuin arcere tecto nefaa liabetor ; pro 
rnrtima (|uUqiie n|)[>aratis epiilis exclplt. äiiuni defecere, c|Ui moda 
liuipea riiernl, monstralor haspitii et comes ; proTimim domuni 
nun liivilsli adenjit, iiec ijitercal, pari humanitatc acuipiuntnr. 
Notxtm ignnlumqiie , qiiantunk od jus liospilis , nemo discernll. 
Ahenntl si ijiild popOMcril concedere morls , et poscendi inviMH 
eadem farilila«. * Grimm R, A. p. 3B«. 

' c. Vi: proditores H tranarugas arboribus suapendnrit. 

* Vergl. p. 13 r. I. 

' c. 18 ; Uuanifuam scvcra ülic mnlrimoiiia , nee nfltm 
morinn parlem magis iaudareria. Nam prope geli burbaronim 
aitigalis Dxoribus conlenli sunt, excepli« admodiim pancis, i(Ui 
non HMdiiie sed ob iiobilUatem pliirinis rwiptüs aniNuntur, 

* c. 20 : Sera jnveniiin venua efufue inexliaasla pnbertvs. 
Nee virgiiies resllnanlur; Caesar Vi, 21: Qiii dintissimc impnberes 
permanserunt, ma^lmam inlei suos fcrunt laudem ; hoc ali slaturam, 
ali hoc Tirea nervosqiie conürmarj pulanl. Inira annum tcro vleeai- 
niDm remiaae noiiliain habtiiase, in tnrpissimia hnbent rebus. 

* r, 1!); Ergo icpta pudicitia agunt — PanciaMmn in lam 
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Die Gesrbenke, die der Mann der Frau, dio Fran 
dem Manne bietet, die vir als Mitgift oder Morgcngulte 
beaeichncn, sollen die Gemeinsamkeit alles Lebens und 
Strebens bezeichnen; Kinder ond Rosse, Wallen und 
Gcrälii ein]irängt und giebt sie ^. Die Fran iherlt dann 
alles mit dem Mann, sugar die Gefahren der Schiacbt, 
re sie zur tapferen Ausdauer crmalint, znm Siege 
feuert *. Mehr als bei andern Vülkern ist das Weib 
fhrt; man glaubt sie seien höherer Gunst der Götter 
gewürdigt ' ; nicht Prieslcrinnen aber Wahrsagerinnen 



genle ailullcrla, quorum poena ptaasens et oiftriiig per- 
caisss. (Vergl. Wilda, das Strafrectit der Germanen p. 823.) Atiscbis 
orinibus nudatnin cornm propinquU e\pellit domo maritus nc per 
otnnem rlcnm Terbcre agil. Piililicalae etiim pMdicilJHe null« venia; 
noQ forma, non aelule, non 0|ilbH» marilHm iavenerlt. 

' c. IBi Mnnera non ad dellclos muliebre« quaeeiCa, nee 
qDilme nova napta comatur, aed bovee et freaalDm equum <;[ acii- 
tam cum rmmea (;tiidlo<|i)e. In hacc mnnera uvor accipilur, alque 
iavicem ipsn arinornm aliijiiid \iro afferl, (Ob die rolgendea 
Worte in denen Tacilus den Sinn dieeer Ge^choitke bezeichnet an 
gana genau zn nehmen sind, mag daliin gealcllt lili^ilicn ; vergl. 
vinclllum, tiaec arcoRB sacra, 
e sc mulier evtra Tirtnlnm 
pulet, ipbjg ineipienlis malri- 
lonim pericntorumquc soclam, 
pasauram aiisuramqne. Huc jnncti 



1 R. A. p. 437.) Hoe 
faoB conjugalea deas arbitr 
cogilationes e\trni)He bellur 
•Donit auspiciii admoaetur vc 
•dem in paee, idem in proe 



Jboves, hoc paratus eqnos, hoc d: 
sie perenndum. 

: In proximo pignora, undc femi 



denunciant; 



veadum. 



tnde 



,agiU 



infam 



im ululalii3 Biidiri 
e-l6», bi maKim 



a. Ad malres, ad conjiigea Tolnera fcninl ; ncc iliae 
1 HUt ewigere plagas pavent, cibosqire et horlnmina pn- 
I geslant. Vergl. c. 6 und wa« Rühs ond andere Ausleger 
^desen Stellen Bammeln. 

■ e. 8: Inesae qniii etiam Banclum aliqutd et providuoi 
, ncc BUt corwiGa earnm eipemantur unt reipcnaa nfgllgiral- 
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werden uns genennt ^, die auf das Geschick der Völker 
mehr als einmal bedeiilenden Einlluss übten. Der 
Mann gegen die Frau , der Vater gegen die Kinder 
hat ein starkes Recht, er kann die schwachen aussetzen, 
tödten ^ ; doch ohne Noth und dringenden Grund macht 
er keinen Gebranch davon ; die Sitte miissigt die 
Strenge zu der er befugt ist ^. — I>as Band der 
Verwandschaft ist noch kräftig, giebt Rechte und 
Pnicliten die jedem obliegen und auch entferntere Glie- 
der der Familie zusammenhalten *. 

Die Verehrung der Gölter ist einfach und zeugt 
von einem tieferen Sinn des Volks ^. Nicht dass man 



< Grimm D. M. (2. Aufl.) p. 84. * Grimm R. A. p. 450. 465. 

■ c. IH: Niimenim tiberorura Rnire aut quenquam ex agaalh 
necare (lagitiiim hal>etiir; piusigne ihi, lioni mores Talent quam olibi 
bonae leges. * c, 20. 21, Nüheres im achten Abschnitt. 

" c. 9: Celerum nee cohibere parietibus deoa neque in 
iillam Iiumtini oris »ijieciein asüimilare es ma^niludinc coelesliun 
arbitraiiliir, T.uciia dc neniora consecrant , deoromqne naminibni 
appellant eecrelum iliud quod sola reverenlia videnl. Die lelztea 
Worte fanl man in der Regel sehr niissverstanden. Rühs überüetst: 
,und sie nennen mit dem Namen der Gütler jenes Geheime wu 
sie btass in Ehrfurclil sehen'; Gerlacb : , nnd nennen mit da 
Gültcr Namen jenes Geheimnis» das sie nur in Ehrfucht schanen'i 
ähnlich nnderc, Gulmann sogar : ,aDd rufen nnler güiitichea 
Nnmen jenes unerforschliche Wesen an dai nur ihr ehrftirchtsvollei 
Gemiith erkennt'. Der Sinn ist aber offenbar nur dieser; Sie 
bauen keine Tempel, sondern sie weihen den Göttern Haine, nnd 
benennen diese nnch dem Namen der Götter, denen sie heilig sind; 
an sich, sagt Tacilus, ist der Wald ja kein Heiligthum, nar 
durch ihre Verehrung machen sie ihn dazu (eoIb reverentia vidcnt 
eecretum). Dass besiimmte Haine einzelnen Güttern heilig waren, 
ist BUG vielen Zeugnissen deutlich : Ann. II, 12: siEvam Hercoli 
sncram ; Ann. IV, 73 t liicum quem Baduhennae i'ocant ; Germ, 
c. 40: ca«lum ncmua der Nerthiri ; c. 43 : apud Nabarvalos 
anliqnae reÜKionis lucns ostenditnr. Irre ich nicht, so versteht 
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niclit Opfer, auch Menschcnoprer, Symbole der Gott- 
beiten , Tempel und Priester gekannt hätte ; aber es 

«BT nicht zu grausamer Robhell, tu grobem Bilderdienst 
ier zu gewallsamcr Priesterherrschaft ausgeartet. Die 
öUer wurden geehrt und gesühnt; sie leiten und 
bestimmen das Leben, um alles erforscht man ihren 
Willen, durch Loose, im Flug der Vögel, im Wiehern 

tger Rosse *. 
Das Volk ist ständisch gesondert : Edle, Freie, 
gelassene, Sklaven. Die Freien sind der Kern des 
Volks, das Volk selbst 2. Freigelassene und Sklaven, 
noweit diese nicht die Dienste des Hauses zu besorgen 

■lien , empfangen Aeckcr und bauen sie znm eigenen 
lerhalt, zum Nutzen des Herrn 3. Und bei allen 
ämnien ist der Ackerbau bekannt *. Es ist ein 
Irrthum, wenn man ihn bei den Deutschen, wie sie 
in der Geschichte uns entgegen treten, gar niclit oder 
nur in beschrankter, unvollkommener Weise fmden 
will. Da er eine Ilauptquelle des Unterhalts ist, so 
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kommt es ihnen allezeit auf festen Grundbesitz am 
meisten an. VÖlkerschaflcn , die die heimischen Sitze 
verlassen haben und kricgcriscbcm unslülem Leben sich 
Lingebeo, suchen doch immer wieder feste Wohnsitze 
zu erlangen; das ist ihr Slrebenj ihre Forderung wohin 
sie kommen ^ , und wenn sie solche gewonnen haben, 
richten sie sich schneit und leicht auf fremdem Boden 
ein, lernen auch unter anderm als dem heimischen Him- 
mel die Früchte bauen , deren sie zum Leben bedürfen. 

Dem entsprach auch die ganze Art des Lebens. 
Nicht in Städten wohnten sie beisammen, sie duldeten 
keine geschlossenen Wohnsitze unter sich ; sie liebten 
es sich zerstreut anzusiedeln , wie ihnen Quell , Flur 
und Hain gefielen ^. So Tacitua. 

Aber diese VerbÜltnissc müssen wir einer genaueren 
Betrachtung unterwerren, um \on ihnen aus uns den 
Weg zu weiteren Ansichten zu bahnen. 



' So die Cimbern, PKilarchi Marios c.S4; dieUsipcIen nnd 
Tencliterer , Caesar IV, 7 (vel eibi agros aUribuant lel (latiautur 
CDS (enere quoa armis poasederint) ; Ariovbtt Caesar I, 3]. — 
Caesar fürchtet, ne propter bunJtalem igronim Germanl qai trana 
Rhcnum incolunt e suis ünibiis ia Hcltetiorum ünes Iran^irenl. 
1, 28. IVie später in der Zeit der Wanderungeti die deutschen 
Stämme, Eübali) sie niil de» Sümerit in ßeriihniug kummcn, immer 
Land verlangen, in den eroberten Protinzen lieslimmle Tlielle des 
Grund Dnd Bodens für sich in Anspruch nehmen, Ist bekannt genng. 



> c. IG: NuIIbs Gl 
notum eet ; ne pati quidem 



] spaiio circumdat. 



populi^ urbes habilar 
inctas sedes. Colunt diccreli 
lemoB placuit. Yicos tocant, 
jhaereDlibua sediQciis; idsb 




2. Ackerbau und Grundbesitz. 



Gerade die Nachrichten die Tacitiis von dem 
Ackerbau der Deulsdion giebt sind der Gegenstand 
manoigracher Zweifel und Krörlerungcn gewesen; bald 

(t man sie bcslrillen oder doch geglaubt kein beson- 
Ms Gewicht auf sie legen zu dürfen, bald umgekehrt 
es, auch das fremdartigste, aus ihnen folgern wollen. 
Zunächst dass die Deutschen keine Städte hatten, 
B sie die Römer kannten und Tacitus vor Augen 
lle, scheint mir kann keinem Zweifel unterliegen. 
Die festen Plätze, Castelle oder Burgen, die hie und 
da erwähnt werden i und die als Zulluchtstätten im 
^Kriege dienten, wird man nicht Tür Städte in jenem Sinn 
^Hps Wortes halten dürfen; auch die Orte oder Städte 
^ine sie Ptolemäus in ziemlicher Anzahl nennt, kommen 
hier doch nicht in Betracht; aus llandelsberidileir bat 
er seine Angaben entnommen und alle möglichen An- 
siedelungen und Wohnplalze, Stationen auf den Strassen, 
Üebcrfahrten an den Flüssen, Landungsplätze an den 

ften sind unter dem Namen zusammengefasst ; später 
das alles wohl Grund zur Entstehung städtischer 
> Oppidn Ubioritm und Suevurum, bei Caesar II, S9. IV, 19. 
Yl, tO; Ubiorum opgnduDi aiith Tbc. Ann. I, 36. XII, 27; Bntavorum 
oppidutn, Hial. V, 19; aiusetdem Marcomannorum regia castetlum- 
<)ue iiixla litum , Ann. II, ä6; die Burg in der Segesles belagert 
Wurde, Ann. I, ST; die eastella des Vanriiiia, Ann. XII, 29; 
MatliiiD) die Hauptetadt (caput) der Chnllen, Ann. J, S6. Vergi, 
fifaer die Bedeutung von oppidum Caesar V, 21, und im Gansten 
a teiaea Arcbi« (1. Band) 2. Heft p. 3 ff., der mir doch 
I viel au behaupten scheint, auch Ukert p. 204^207. 



Anlagen, für Städte können diese Orte damals nicht 
gelten. Die ganze Geschichte bezeugt , dass Tacitus 
hier nicht zu viel gesagt hat. Immer waren die 
Deutschen städtischem Zusammenlehen abgeneigt *, 
schon damals nicht veil sie wild und [lomadenartig 
umherzogen ^, sondern weil sie hauptsächhch dem 
Ackerbau oblagen. 

Auch das hat man bestritten , aber ich werde 
nun nicht nöthig haben es näher zu erweisen. "Wo 
solche Liebe zum Grundbesitz sich zeigt, der Herr dem 
Sklaven Aecker anweist die er bestellt, wo Speisen 
und Gelränke den Gebrauch des Getreides deutlich 
zeigen, und es auch an bestimmten Zeugnissen nicht 
fehlt die vom Ackerbau Nachricht gehen ^, darf wohl 
alle Einrede und aller Zweifel als nichtig abgewiesen 

' Die inaroa cdoniae haEsen sie als mnnimentH aenilü, 
HisL IV, 64. Da die Deiilscben die gsllisclieii Städle erobert 
lialjen, bewohnen EJe dos unitiegendo Land; nam ipsa oppida dI 
circumdala relÜs basla decllnant, Arnmian. XVI, 2, 12. (Ubert 
p. 205 fülirt noch eine Stelle des Julianus, epht. ad AlLen. p. 27B 
an.) Darum ist Deutschland im Innern noch Jalirhunderle »pHler 
GO arm an feMen Plätzen j vergl. Liudprandus II, 24: SasoDum 
terra — nee montibns ndjala ncc firmis&Imis oppidis est munila; 
Ekkehardiis B. 1073: nccdum cnim plureshabeLat Saxoniamunitione«. 

■ Die Nachrichten des Sfrabo VII, I und anderer werden 
durch beseere Zeugnisse hinlänglich »iderlegt. Tac. Germ. c. 46: 
Hl tarnen inier Germanos putius rererunlur, quia et domos Tl n- 
gunt et acuta gestant et peditum usii ac pernacitale gaudent i 
quae omnia diiersa Sarmatis Eunt, jn plaustro etjuüque \iientibuS' 

' Caesar IV, I tod den Usipclen : Causa transeundi fuit, 
quod — agricullura prohibeban(i;r; l'Ünius XVII, 7, 4; Ufaios 
gentium sulos novimus , qui fertiliasimutnagruiu culentes etc.; Tacilus 
Ann. XIII, 51 von den Friesen: fiieraut domos, semina arris in- 
tulerant ntqoe patrium solum everuebaali vergl. auch Germ. c. 26: 
sola terrae seges impernlur. 
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srden. — Auch eine grosse Verschiedenheit nach 
I einzelnen Stämmen vermag ich nicht nachzuweisen ; 
I einzelnen Völkerschaften, die gerade besonders im 
riege sich gefielen oder aus der Heimath forlgetriehen 
Wohnsilie suchend umherirrlcn, darf nicht auf 
re, auf allgemeine Verhältnisse geschlossen werden ^. 
gab es auch grosse Verschiedenheilen des 
Lebens zwischen den Stammen des Südens und des 
Nordens, auch zwischen den Küsten- oder Bergbewoh- 
nern und denen der Ebenen, die Slammessonderung 
selbst mag solche veranlasst haben ; doch sind wir 
^jücht im Stande dies im einzelnen zn verfolgen. Von 
^Bpem grossen Unterschied aber den man zwischen den 
^Bblkem die zu den Sneven gerechnet werden und den 
^Mirigen Germanen machen zu müssen glaubt, weiss 
wenigstens Tacilus nichts zu sagen. Er unterscheidet 
^jie am Ende nur an der Art wie sie das Haar trogen. 
Hffaideres mag ihm entgangen, von ihm nicht angeführt 
^Hff'den sein ; ein solcher Gegensatz aber, dass die 
einen feste Sitze gehabt, den Acker gebaut, die andern 
unstät und unsesshaft gewesen seien, nur dem Krieg, 
der Jagd und ähnlichen Beschäftigungen hingegeben, 
konnte ihm nicht entgehen und konnte auch nicht 
unausgesprochen bleiben. Auch sonst hat man viel 
fOa Saeven und Nichtsueven gefabelt ^. 

Auf nie geht aber Caesar V], 22: Agrlcullurae non Student. 

Ich will hiermit nithl Gaiipp's Bemühungen zwitchen den 

Saeren und Nichlsuevcn zu uiilerscheiden (Das alte Gesetz der 

Thürliiger p. 24 IT.) bezeichnet haben , da Ich bereitwillig das 

Flei^eige und eelli»:! fidLarfsinnige in den Arlieilcn des Verrs.<!sera 

irlienne, i-o wenig inh auch meist mit seihen Angichlen Uiich 

freundeD liann. 



mm 



Aber auch wf nn man zuhiebt , dass Ackerbaa 
allgemein verbreitet war, so ist doch Sireit unter den 
Neuem , wie er getrieben wurde und wie er weiter , 
auf die übrigen Verhältnisse des Lebens eingewirkt bat 

Wäbrend einige das Wohnen auf EinzelhÖfeH] 
wie es in einigen Theilen Deutschlands bis auf dei 
heutigen Tag Sille ist, für das urs])rünghche halten 
und nicht bloss Städte, auch alle sonstigen Vereinigungen 
(1er Wohnplälze unter den Germanen in Abrede stellen, 
beben andere hervor, wie sich früh schon ein Zn- 
sammenwohnen in Dörfern nachweisen lasse, sie sind der 
Meinung, dass gemeinsame Ansiedelungen, gemeiimiiR 
Benutzung der Aecker von ältester, vorgeschichtlichn 
Zeit her unter ihnen Statt gefunden haben. Für betdw 
soll Tacitus Zeugnis» geben. Auf die Worte die ich 
schon anführte : , Sie wohnen gesondert und getrennt, 
wie Quelle, wie Flur, wie Hain gefiel,' legen jene 
Gewicht, diese heben hervor, wie gleich hiiizugeiügt 
werde, dass sie Dörfer bauten ^. Und er beschreibt 
dieselben näher^. Die Häuser hgeu nicht eng zusammen 

' Vicoä locant, p. Iß, Diese koramen nirn mich vor c, 12i 
iura per pDt;os vicufque reddunt; c. 19: per omnem vicum vcrbere 
agil; c. 26(a. p. 23 n. 2); Ann. I, 50: venlumqne ad vicos Marsornm; 
I, 56: reliqui omiseis pagia vicisque in Silvas dispergimlur, von 
den Chatten; Ann. XlII, 57: ignes terra ediii villas, nrva, vicos 
passim corripiebant, liei den Ubiern; Caerar IV, 19: omnibag vif Js 
aedificiisquo incensis, von den SigBrnhern; AmmiBniia XVIJ, lo, 7i 
rei cum — vicornni reliqiiias ccrneret eiDetorum, von den Ala- 
Diannen. Vicns ist, wie diese Stellen, auch Caesar 1, 5. H, 7. 
lir, 1. Vr, (i. VII, 14. Liviua XXXV, IJ und andere Eeigen, ein 
Ort mit zusammenliegenden WohnptÜlr.eu, den mau erobern, 
anaiitiden kann. Vergl. Kruse p. 31 ff. 

• Non in noalnim morem connesis et cohaerentibus nedifidbi 
EUam quisque domuni apalio circumdat, — die Gründe die er 
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I einer foTtlaufendeD , gescIilosseDea Strasse, sondern 

ides war von einem Raum zu Hof und Garten , dein 

foft wie es in der nordischen Sprache heisst ^, umgeben. 

Wir müssen meiireres herbeiliehen, um zur 

oeutlichen Einsicht in diese Verbältnisse zu gelangen. 

TacilUH spricht jin einer andern Stelle von der 
Vertheilung der Accker ^ ; von ganzen Dorfschaflen 
seien sie in Besitz genommen und dann nach gewissen 
Verhältnissen ausgelheilt worden; die Grösse der Felder 
habe die Theilung leiclit gemacht. Damit hat man in 
der Regel die Nachrichten die Caesar giebt in Verbindung 
gebracht. , Keiner hat, sagt dieser ^, ein bestimmtes 
Maass Ackers oder eigene Grenzen, sondern die Obrig- 
keiten und Fürsten vertheüen auf ein Jahr den Gcschiech- 
I und durch Verwandscheft verbundenen so viel und 



ad nun freilich niclit sehr sulreßend: slve sdvereiia cbüds 
t remedium, sive inficilta aediücandi. 

' OluTsen, Bidrng til ojityrnng am DunmarkB indrortes 
KrfalDing i de !e\dre llder (in Det Kongel, Danake Viden^kab. 
^kabs phil. og hi^t. Arhariüliiiger. I. Deel) p. 340. Das Wort 
idel sich auch bei den AngL'ldachsen, Leo, RecliludinCB p. 3U. 

■ c, 26: Agri [iro niimero cullorum ab nniveruis \kU occu- 

'pantur, quua mox inier se seciinduoi dignalioncm parliunlur. Fa- 

cilitatem parliendi cBDiporum epatin praestant. Dns ,eb uniTereig 

Ticia' acheint mir, auch nach dem was nerlacli dagegen f;esngl hat 

(p. 40), die bessere Lesart , aneh handschriftlich wenigstens ehen 

>a gut wie das ,in viccs, per rlces' (,in ncera' liest der meilcwürdige 

Leidener Codex deo Tross heraiiFgegeLen, p, 22) beglau 

H. MiiJler, der Lex Saüca — Aller und Heimat p. 16^ 

' VI, 22: neque quisqnam agri modutn certu 

habet proprios ; ted magist ralus nc principes in ann 

genlibui cugnalianibufqne honiinnni, i|ui iina culerni 

I qno locD lisnm est agii altribuiint, atque anni 

B cogunl. 



. Verel. 






wo es ihnen gut dünkt des Ackers und uölhigen sie 
allji'ihrlic!) den Beslli: zu wechseln.' Vergleichen wir eine 
andere Stelle, so sehen wir dass er von den Sueven, 
tlio ihm bekannt geworden, spricht; bei diesen giebt 
CS keinen eigenthümlichen und festen Besitz am Acker, 
iiicmnnd baut länger als ein Jnhr dasselbe Grundstück'. 
Aber er schildert zugleich das kriegerische Leben 
derselben, wie lausend alljährlich zum Krirge auszogen, 
während andere tousend daheim das Land bauten, und 
wie sie jährlich damit wechselten''. Er sagt aiicli, dass 
jener Wechsel, von dem er an der andern Stelle 
spriclit, deshalb geschah, damit sie nicht an festen 
Wohnsitzen lu viel Gefallen fanden und sich des Kriege! 
entwöhnten ^. Hat er hierin Hecht , und wir habea 
keinen Grund daran zu zweifeln, so beruhte das alles 
auf bestimmten Anordnungen; ein cigenthümlich nrgani- 
sirtcr mililairischer Staat tritt uns entgegen," dessen 
besondere Verhältnisse solche Einrichtungen zweckmässig, 
vielleicht nothwendig erscheinen liessen. Man hat daher 
''Unrecht die Nachricht auf die Germanen überhaupt zu 
beziehen , nicht minder aber, wie mir sclieint, den 
Worten Gewalt anzuthun und sie so zu erklären *, als 



' IV, 


1 : Si?d privBti sc eepnrali agn 


Apud eoB 


nmM 


ncquc longliis 


aimo reman 


ere uno in loco fncolendi caui 


li«.^ 


• Hi 


entiini pago 


habere diunnlur, 


e\ quibus 




Bmguk milli 


armnlorum 


bellariili causa e 


X ftnibus 


cducunlur. 


lUliqui qiil il 


nno maiiserint ec bIc|iig illaa alunt. Hi rur 


U9 invicem 


mao poa in 


armia sunt, 


lli domi reniBUent. 


Sic neijue agricultura. 




c usus belli 
22 : nc bs 


intermittitur. 
iidua consueludMie 






» vr, 


capti, gludium belli 


gerundi agric 


ulliira comm 


tenl. Er füet noch 


andere Gru 


nde hlB^ 


' Eiclihorn D. St. 


1. R. G. S 14a. 




J 



&5 



i bloss von dem Wechsel der Aecker die Rede der 
|rch die sogenannte Dreireldcrwirltischaft lierbcigefiihrt 
ich tröge selbst Bedenken sie auf die Feldgemein- 
laft EU beziehen und jene umlassendsle Art derselben, 
sich auch auf Acker- und Gartenland erstreckt, 
sie noch in unserer Zeit nicht ganz verschwunden 
und in früheren Jahrhunderten in viel weiterem 
pfang herrschte, hier angedeutet zu finden^ ; es war 
Imid ein besonderes, das nur bei den Völkerschaften 
«ie ihm bekannt geworden waren und nicht einmal bei 
allen sich fand ^, und wir bedürfen jener Erklärungen 
nicht, um die Ansicht abzuweisen, die auf diese Stellen 
gestützt den Deutschen jener Zeit allen festen Grund- 
besitz oder gar allen ordentlichen Ackerbau abzusprechen 
geneigt ist. Ebenso wenig aber haben die Nachrichten 
des Tacitus mit denen des Caesar etwas gemein; so viel 
er ihn auch sonst benutzt, auch wohl missverstanden 
hat, hier muss er aus eigener besserer Kenntniss ge- 
schrieben haben. Beim Caesar ist von der Vertheilung 
ganzen Landes an Geschlechter und Familien, hier 
I der einer Feldmark unter die Mitglieder der Dorf- 
^aft die Rede. 

Wie die Ansiedelung einer solchen DorFschaft 
Bscbah und die Vertheilung des Grundes und Bodens 
den Mitgliedern vorgenommen wurde, ist uns in 



Bnseen, Andthlen über das Agrarweeen der Vorzeil, 
reite Lieferung p. S. in FalckU N. SlaaUl], Magazin VI. Die 
■le Lieferung, eliendort IV, int eine freie Bearbeitung der Bchon 
gerührten Schrift von Oliifüen. 

' H. Muller p. 175 ß*. Caesar selbH aagl: tiacliher M, 29: 
omoea Germani agriculturae stuileal, 



neuerer Zeit hauptsächüch öus nordischen OuoUci "nd 
mit besonderer Rücksicht auf danische Verhältnisse 
nachgewiesen worden i. Hnite sich eine Anzahl von 
Famihen vereinigt, so wählten sie den Ort zur neuen 
Ansiedelung; sie nahmen den Platz für das Dorf und 
die Feldmark in Besitz; dort empfing jeder was nüthig 
war für Haus, Hof und Garten, den Toft; hier wurde 
das ganze Feld nach seiner Beschaffenheit in mehrere 
Theile, die Kamp hiessen, und jeder dieser in schmale 
Aecker zertheJIt ; und jeder empfing von jedem Kamp 
den seinen. So geschah es doss alle zu ihrem Rechte 
kamen und keiner vor dem andern als bevorzugt 
erscheinen konnte ; denn an gutem und schlechtem 
Ackerland , fettem und magerm Boden , Weide und 
Wiesengrund — denn darnach wurden verschiedene 
Kampe gemacht — erhielt jeder gleichen Antheil. Nur 
nach besondern Verhältnissen in denen einer znr Ge- 
sammthcit stand ^ konnten ihm mehrere Loose zufallen. 
Reichte der vertheilte Acker nicht aus, so wurde ein 
neues Feld, Kamp, in Anbau genommen, und jeder 
erhielt auch hiervon seine Quote. Die vollste Feld- 
gemeinschaft würde nun darin bestellen, dass diese 
Quoten (Aecker) jährlich wechselten und gar nicht in 

' In den angeführten AbliandluDgen von Olufsen und Hnnieen. 
Auf diese sliilst eIcIi Dahlmann, Gesch. von Dännemark I, p. 133. ff. 

■ Das kann unter dem ,secitnduni dignationeni' in der (p. 23 
n. 2) angeführten Stelle des Tacitus verstanden werden; vergl. 
Olufsen p. 272: Jeiiachdem ein DorfMoann in Folge seiner grösaern 
oder geringern Theilnahme an dem Ganzen mehrere oder breitere 
Aecker empfangen aollte.' Aber Stand, Würde kann eben sehr 
oft HU solchem Vorzug berechtigt haben. Die Worte auf die Be- 
echaOenheit des Badens lu beziehen, Bcheiat mir nicht miiglich. 



festes Privateigenthum übergingen; eine Einrichtung die 

Beb mit einem ausgebildeten Ackerbau gar nicht so 
verträglich ist und die vielleicht Tacitus andeutet weno 
sagt: , Jahrlich wechsein sie die Felder, und es 
bleibt Acker übrig i.' Doch finden sich zu wenige 
Spuren dass dies das ursprüngliche Verhältniss gewesen 
^jEi; fast überall^ wo wir die Zustande erkennen, sind 
^|kch bei der mit dieser Art der Theilung nothwendig 
^^kbundenen Feldgemeinschaft, d. h. gemeinschaftlichen 
^Bewirthschaftung, die Aecker im wahren Eigenthum der 
Dorfgenossen , und nur die Benutzung derselben ist an 
die allgemeine Regel oder den gemeisamen Beschlugs 
gebunden. Die Worte des Tacitus aber können doch 
sehr wohl von dem Wcclisel im Gebrauch verstanden 
werden: ,Jahrlich wechseln sie die Felder, und ^'o Theil 
des Ackers liegt brach ^.' Wir gehen, glaube ich, 
weit genug, wenn wir die vorhergehenden Worte * 
1 jenen nordischen Zustünden gemäss erklären. 

Dazu aber, meine ich, sind wir wohl berechtigt, 
und nur auf solche Weise kann die Stelle richtig auf- 
gefasst werden. Denn von einem öfter oder gar 
jährlich wiederkehrendem Besitzergreifen der Aecker 
und einer d.ann jedesmal aul's neue vorgenommenen 



' c. 26 ! arva |JCf annos muiant et «upcreit sger. So 

BXUGD p. 8. 

' Einzelne Aiigitahmen rührt Haussen p. B — llan, diu jedoch 
tium zu Rückschlüssen auf allgemeinere Verhältnisse lieiecliligen. 

' So Bichharn a. a. O., H. Müller p. 178 n. a. Anlon 
(Cdoiniontar zur Uebersctziing der Germania p. 130, Gesch. der 
'witchen Landwirlliachflft p. 24) vernleht es ruii dem Auslheilen 
^ Landes durch den Gutsherrn an die landbauenden Skisven, 
Bärigen, tod denen c. 2& die Rede ist. * p. 23 n. 2. 



Theilüng derselben kenn die Rede nicht sein, weder 
die FeldgemeinscIiaFt norh die mit einer Gemein- 
benulzung des Wieserilandes in Verbindung stehende 
Breifeldcrwirlhschuft kann auf solche Weise angedeutet 
werden. Wir müssen annehmen, dass Tacitus ein 
VerhÜltniss der Art falsch auFgefasst und undeutlich 
beschrieben habe ^, oder seine Worte auf jene ersten 
Ansiedelungen beziehen ^^ die gewiss noch zu seiner 
Zeit und lange nachher sich häufig wiederholten, sei 
es dass eia erobertes Land in Besitz und in Anbau 
genommen ward, oder dass ein bis dahin ödes Land 
nun ebenfalls Bewohner erhielt, die den Wald lichteten 
und das Feld urbar machten. 

An dieser Stelle also hat erp ie dorfmässigen 
Ansiedeluqgen beschrieben mit Rücksicht auf die Art 
der Ackcrthcilung, an der andern der ich früher ge- 
dachte die Beschaffenheit des Dorfes selbst ; dort ist 
es das Verhättniss der Menschen zum Laude und dessen 
Anbau, hier die Art ihres Wohnens die er uns ver- 
gegenwärtigt ; beide Nachrichten erganzen sich gegen- 
seitig und nur verbunden geben sie ein deutliches Bild 
Ton diesen Zuständen. 

Doch haben sie nicht ausschliesslich gegolten. 
Es finden sich Gegenden, wo einzelnliegende Höfe, 

' Auch Erklärungen die auf bestimmte örtliche Beechaffen- 
beit dea Bodens RiicliBicIit nelimen, wie eie üfter gegeben sind, 
(zuletzt von Ckert p. 214) reicllen nicht oua. 

' Daa , occujjare' deutet ein Besitz ergreifen herrenlosen 
Gutes an; das ,mos partiunlnr' bezeichnet jedenfalls eine ein- 
malige Uaiidluug, nicht etwas regelmiiaatg Wieilerkehrcudes. Erst 
nachdem von der Theilüng die Rede war heilst es: ans 
nnnos mutaal , das Vorhergehende geschab «lio nicht jährlich. 






jeder mit seinen Aeckeni und andern Ländereien nm- 
igeben, die Regel sind; in Westplialen, in Schwaben 
fiat sich das bis auf den hculrgcn Tag crliaiten ^. Es 
war das bei den Germanea überhaupt weder das ollere, 
noch das vorherrschende ; aber es bestand neben dem 
Wohnen in Dörfern , und beide Arien des Anbaus 
leinen sich unabhängig von einander ausgebildet zn 
sei es dnss die BcschafTeubeil des Bodens oder 
lere Umstände darauf einwirkten. Caesar kennt diese 
ineelhöfe nicht ; dass Tacilus sie boschreibt nehmen 
die meisten an. Jenes Gesondert- und Getrennt-wohnen, 
wie Ilain und Flur, Quelle und Bach einem jeden 
gefallen , scheint recht eigentlich dies zu bezeichnen. 
Doch wird man bedenken müssen, dasa unmittelbar 
darauf der Dörfer Erwähnung geschieht, dass es zu- 
nächst nur der Gegensatz ist gegen die Städte und 
geschlossenen Wohnsitze wie sie die Römer kannten, 
der hervorgehoben wird. Beides ober, der Bau der 
Dörfer und die Einzelhofe bilden einen solchen Gegen- 
IfBtz ; genauer zwischen ihneu zu unterscheiden, log 
<ilem Tacitus nicht nahe^; nur das eigeutbümlicbe , der 

' Von jenem giobt besoniJer» Moser nns Nachricht, für 
K'ldhaei berufe ich mich auf Gerlach, ErlSulening p. 115. 

■ Ich stige dahfr nicht mit K. Muller p. ]G1 (nhiilich schan 
frSIier "Weiske , die Grnndlagen der frühem Vcrfassiing Teiitsch- 
lands p. 2), dass auch das ,ci>liiiit diacri^li ac divers! etc.* sich 
■pf die Dörfer beziehe, finde alier dass er mit Recht henorbebt, 
dasB in dem Sa(z ,nc pati quidem inter ee JnnciRs !>eded' der Ge- 
geasfitz zu dem Vorhergehenden in dem , pati ', niclii in dem 
ijunctas sedi;»', das mit urhes ziemlich jilei ebbedeutend igt, gefon- 
dcn werden muss. — Kbenso ivenig aber ist es möglich, in den 
■uf einander folgenden Salzen gerade eine Unlerseheidiing lieidcr 
Arien äes Wohoens zu erkennen. 



römischen Lebensweise entgegengesetzte hob er berrw, 
die kleinem Untcrsdiicde des deutschen Lebens bess 
er zur Seite. 

In der Tliol ist auch die Verschiedenheit zwiidttii 
beiden Arten des Anbaus nicht so gross? dass mdil 
analoge Verhältnisse Statt gefunden haben sollten. Aach 
die Einzclliöfe konnten so gut wie die in Dörfern 
ximammenlicgendeu unter sich in mancherlei Verbindun- 
gen Ntehen. Gomeinwülder, Gemeinweiden konnte es 
uucb liier geben ; statt der Fcldgemcinschart bestand 
hier M^irkgenossenschaft , worunter wir ein loseres, 
weniger umrassendes Verhältniss verstehen : wahrend 
dort auch die Dewirthschaftung der Aecker der allge- 
meinen Anordnung unterworfen ist, kommt hier bloss 
die gemeinHcliuniifhc Benutzung des schwer tbeilbaren 
Kodeni , des Waldes , der Weide, der eigentlidieii 
Murk, in Uclracht '. Nicht überall wo es Einzelböfe 
gab wird auch Markgenossenschaft bestanden haben, 
ouch bei Zusnmmetiwohiicn in Dörfern und statt der 
■trengen Feldgemeinschaft mitunter nur jene sich finden ^; 
in der Regel aber wird beides in einem gewissen 



' Versl. Müier, OanabriickUche Geecliichte 1. Abachaitt £9. 
(Sraimlllchg Werke VI, p. II.). Grimm R. A. p. 497 nimmt den 
Auidruck aiifani^B in um Tfiete aderer Uedeulung, Tür Feldgcmein- 
«clinfl, x^liriiTikt ihn icutetsi jedoch naf das ein wu Blich wir dar' 
unter i etlichen ; virgl. Hansicn a. a. O. p. 5. 

* Doch Ul merkwiirdi); und wohl hervorzuheben, dass «eolg- 
■tefl« in den Marken am Otierrhein, nach v. Lüw, über die Mark- 
gcnoiaenschnflen p. 7, niemals Bewohner Elnea Dorfes oder einzelner 
H^fe lieh in dem Besitz einer Mark befinden und in MarkgenoKaen- 
icbaß Rteben , aondem alela wenigntena £wei oder mehrere I 
daran parlicipiren. 



Zastimmentisnge stehen, wie dcon In Westplialen beides, 
Einzelhöfe und Markgenosscnsciiaricn mehr als in ondern 
jegcnden vorheirschenJ sind. 

Wenn man Unrccbt liat die Gemeinschaft der 

•Iter und die Verhältnisse die damit zusammenhängen 

das in ältester Zeit unter den Deutschen allein 

mde anzusehen, so ist es nicht minder irrig wenn 

jene westphälischen Einrichtungen Itir das vor- 

rschende ausgiebt ; die Ansicht ^, nach der die 

ferkgenossenschaftcn die Grundlage aller politischen 

Vereinigung bei den Deutschen gewesen sind, muss 

entschieden aufgegeben werden. 

Aber die Wichtigkeit des Grundbesitzes zeigt 
sich uns deutlich, die Art und Weise wie er gewonnen 
war und wie ihn jeder besass , ist von grosser Bedeu- 
tung ; darnach richteten sich die Lebensverhältnisse, 
die Befugnisse und PQicliten ejnes jeden hingen davon 
ab. Und nicht allein die Bcziehuiigeu des privaten 
Lebens, auch das Öffentliche Recht wurde hiervon 
bestimmt. 



' Müser ist ihr Begründer nnd hat ihr bis auf den heuli- 
gea Tag Aiiechn verächairt; er selbst beschrankt jedoch das ganze 
auf Eein Land und hütet sieh vor unbUlorischer VerallgeiueiaerooK. 
Andere haben die» beibehalten und weiter aufgeführt, auch Eich- 
horn S- 14a, der üch jeduch au sd tücklich (5. Aull. p. 57) dagegen 
(erwähn, als wolle er die Markgenossenschaft als das Prinzip der 
germanischen GesellschafUverf aasung betrachten. 





3. Das Dorf, die Gemeinde, der Gäl 



Die Begriffe Vulk und Heer slandeu von den 
nitesten Zeilen her bei allen Germanen in der engHteoi 
ßezieliung zu einander, sie waren gewissermassen iden-^ 
tlscli; das zum Krieg ausziehende Volk bildete das Heer, ' 
dieses stellt zugleich die Gesammlheit des Volkes dar'. 

Das Heer aber war nach Hundertschaften geglie- 
dert; je hundert — sei es dass wir an die gewöhnliche 
Bedeutung der Zahl oder an das besonders im Norden 
ober auch bei deutschen Stämmen übliche Grossbundert, 
120, zu denken haben ^ — bildeten eine Abtheilniig 
die daher ihren Namen hatte ^. Auch ihr Hauptmaim 



' Ki ist bpknnnt genug wie oft exerritiis bei den Franken 
ii[id andern Slämmcn das Yülk liedeulet, vergl. PbiJFips D. 0. 
i, p. 412, lind Bo noL'li liel Widukindus 1, 2G : congregBlia priih 
ci|iibiii «1 natu majuridus evercilus Fraiicortim, und gleich daranTi 
canm umiij populo PrHncorum. Dies aus den Gcrulgijcharteu her- 
zuleiten, ist gar kein Gnmd vortianden. 

• S. hierüber besonders Sachsse, obserralio de lerritoriU 
clvitatiim earumque parlibus ex regimlne quod vocatur Gauver- 
faMUnK (.Iuris publicl velcrum Germanoratn specimen). HeJdelber- 
gae 18^4. B. p. 9. 17, auch Leo, Geschichte von Italien 1, p. 53. 

• Germ. c. 6: Deliiiilur et ntimerns : centeni ex singatls 
pagia sunt iiJi]UB jpüum iiiter suus vocantur; et quod primu tiumerui 
füll, lam nonien et honor est. Das gelit nicht auf die ex omni 
juvenlule deledi pedite« die bestimmt waren mit den Reitern eu 
kümpren, olischun die meiälen Interpreten des Tacilus es bü ver- 
liehen. E» giebt dieä an sich keinen rechten Sinn, dass hundert 
aus jedem Gau gerade für dieeeu Zweck erlesen seien , steht auch 
mit dem ßcriclit des Caesar I, 48 in Widerspruch, nach dem 
jeder Reiter sich selbst den Ihm üugeuiesenen Fusssireiter aus- 
wählen durfte, was an sich ganz wahrscheinlich ist. Becker, 



trug einen Namen der an diesen Ursprung erinnerte, 

,centenarius' iu den lateinischen Quellen, wofür UIGla 

,hundarolhs' zu gebrauchen scheint ^. Die bimderl aber 

waren aus einem und demselben Distrikt (Gau^, wenn 

' das Wort nicht in zu bestimmtem Sinne nehmen). 

ffit finden aber weiter dass auch das Land nach llun- 

srtscliaften getheilt war: ,huntari' ist in den alamanni- 

hea Denkmälern ein Distrikt kleiner als der Gau ^, 

kindrede^ bei den Angelsachsen die Unterabthcitung 

Shire *; ,centenac' oder ,centanae' werden in den 

ksetzcD der Franken öfter erwähnt ^ , und auch bei 



■iiaerfcaiigen und Excnree ?: 
Uiliie ipsnm inicr suoa vocani 
t d[e Ausleger keine Erklai 
r annüihig gehalten, weiirgai 
tiel ich sehe, alle es 
jUnfacb ! , diese Schnaren hei 
deulsclies Wort dafür), und 
Ut nun ein lechnibcher und z 
Vergl. Velüchow, de insliliilis 
anfH- Müller'» wunderliche An 
wird huffentlkh niemand 
und Be^lffc 



Taciliis Germania p. 4B hält das 
■' für sehr dunkel und beklagt sieh 
ig geben. Sie haben es tielleicllt 
IS die Hi.-itoriker und Rechtshiatnri- 
ehtig verstanden. Ea heisst gani 
?n cenleni (natürlich gah es ein 
laa anfangs lilas Zahlbegriff' war, 
leich ehrenvoller Nntne geworden.* 
ilitaribus Danorum p. 51. Uasi ich 
chlen (a. a. O. p. 210ff.) eingehe, 
irlangen. Solche Spielereien mit Worten 
der grübslen ünkritik zurück. 



Bei 



In milltÜriacher Bedeutung; erscheint daa Wort besonders 
icfa bei den Weslgoihen, Lei Wisigoth. IX, 2, 1. Vergl. Grimm 
A. p. 75i, * cenleni es singulis pagls sunt. 

* Stellen bei Grimm p. S32; vergl. Stalin, Wirlemh ergische 
EeRCbichle I, p. 27B ff. 

* Lappenberg, Geschichte TOD England t, p.SB4i vergl. Leo, 
rectiludincs p. 177. Zu vergleichen ist besonder« das Judicium qua- 
llter hundretum teneri debeat, in der neuen Ausgabe der angel- 
aächsischen Geset>!e (Ancient laws and inslilnles of England. 1840 
fol.) p.533, der angeleachsi^iche Text ebendaselbst p. 109. Andere 
_8le1len weist der Index s. v. hundrcd nach. Ich führe noch Lex 

irici I. c. 6 an: comitatne In ccntnrias — distinguuntur. 

Childeberti d«cret. c II. 12, Chlotbacharii decrct. c. I. 
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andern Stämmen finden sic)i Spuren derselben ^ ; end- 
lich auch in noTillschcii Quellen wird das enlspreciieiide 
Wort ,hundari' gefunden und wie das angelsäelisisctie 
liundrede erklärt als ein fiozirk der 100 Hufen in sieb 
fas6te ^. Derselben Bedeutung aber war das nordische 
,herad'; t'i^'^S ^^Sf' Snorri, ein Haufe von hundert^; 

Gn^rard , essai snr le Ej'sleme des div!aions lerritoHale^ de la Gaule 
p. 54 tr. suchl nachzuweiieri, dass die Centene ala Elnlhüüung des 
LsDdes Erst aua der karulingiichen Zeit herstamme ; vorher sei sie 
nur eine Veteinisiing voa 100 Perioiien oder Familienvätern , beson- 
ders zu liriegenathen Zwecken, gewesen, teil meine, er hat in so 
weit recht, als ernt im 9- Jahrhundert centena als geographische 
Bezeichnung Legegnet — die »Iteslen Beispiele die er anführt sind 
aus dem Bpülor von ihm heransgegc)>enen I'olyptieum Irnünonia: 
centena Curhoneniis im pagua Oximenhia, cenlena Caunovensia im 
pagus Carnotinus; andere finden bicb im Chran. Fonlenellense c 7 
(Pertz U, p, S7». 281): centena Noviacensis, Alancionentif, 
Saginsia — ; dagegen stand auch' vorher ohne Zweifel die Gintheilung' 
des Volks mit der des Landes in Verliindnng und ist nicht blosi 
von dem Heer auf dieses übertragen worden. So wie es einen 
cenlenariua als Beamten gab , musste es auch eine cenlena als Bezirk 
geben. — Aehnlich wie Guerard sehen auch Eichhorn und Wild«, 
Strafrecht p. 127, die Sache an. 

' Lex Alauann. til. 36, c I. Von den Sachsen s. onleu. 
Allerlei was hierhin gehijren kann stellt Ba'ih p. 3(10 zueammen. 

" Grimm R.A.p. 532.533, LappeiiLerg p. 535. Der richtige 
BegrilT ging freilich auch bei den Angelsachüea später verlareo, 
wie z. B. aus eint^r Stelle des dialogus de scaccario erhellt, die 
Thorpe in dem Glossarium zu den Ancient laws anführt : es 
h,vdarnm aliquot centenarüs, sed nun de terminalis constat; quidam 
cnim ev pluribus, qnidam ex paiiciorlbus constst. Und so halt 
"Wilds p. lar a. es überhaupt für eine spätere mid unrichtige 
Erklärung, und meint es sei gar kein Zahlbcgriff mit dim Worte 
verbunden gewesen. 

' herr er hundral, in Snorri's Skalda, eine Stelle die Ich 
aus Dahlmaun 1, p. IjO n. entlehne; vergl. VeUchow p. 53. 
Durchaus iinricbtig eracheint mir die AasicUt von Sachte a, a. O- 
p. 30. 2r, der heiail und huodari fü^ vetsdiieden halt und jenes 
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Tud' ist gleichbedeutend mit hundarl, and, Herred im 
inischen, Harde im Deutsclieii, das Wort, das überall 
\ordeD die Tiieile eines politischen Ganzen, des 
ilcbs, bezeichnete. Setir wahrscheinlich dass sie das 
Ipriingliche waren, vor der eigentlichen Rcich»bildung 
'handen; ihren Ursprung auf eine spatere administra- 
Einrichtung zurückzuliihren, scheint unmöglich ^. 
it Dänemark allein, auch Schweden kennt diese Ein- 
eiltinf*, in Norwegen finden sich wenigstens Spuren 
irselben ^. Fast bei allen Stummen der deutschen 
icn werden Hundertschaften erwähnt, und es scheint 
ht dass wir berechtigt sind, diese aus einer blos- 
Uebertragung der mihtärischen Verhältnisse auf Grund 
Boden zu erklären, so dass bei den Eroberungen 
der Deutschen, da das Land ausgetheilt wm'de, einzel- 
nen Abtheilungen des Heers einzelne Distrikte angewie- 
sea wurden und daher diese den Namen empfingen den 
jene luhrten ^. Es wäre denkbar dass das Wort ,cen- 
teDsnos', das später häufiger einen Richter als einen 
Heerführer bezeichnete — auch das deutsche, lateinisch 
gefOTmte Wort ,hunno' wird so gebraucht * — doch 



i 



mJt dem deutscllen Gaa xiisammenstellt. Daa von ihm angenammenö 
Doodecimelsrittem Ut \iel xa künstlich, um jemals gegolten au 
haben. Nach ihm hat ein Reich 4 Provinzen, diu Provinz 3 Sys- 
leln oder comilalus , das Syssd oder der comitatua 3 haerad oder 
Gane, die faaerad oder der Gau 4 huadari; bo waren im Reich 
12S;ssel, im Syssel 12 Hiindertiichaften gewesen, deren jede dann 
i. w. in bich gefasst habe. 
' Mit Recht hal: Dahtmann I, p. 145 n. sich gegen diese 
weht Faick's und John'« erkliirt. » Dahlmann II, p. 294. 

• So Eichhara g 23 n. c, Leo, Universalgeschichte II, 
■ Ann.) p. 10. S2. 

' Gtimm E. A. p. 756. Wie die deutsche Form eig«ntltch 



36 

iirHpriinfflich nur im Hccrc gegolten habe und später 
auf nndere Beamte übertragen worden sei, weniger wahr- 
»clieitilich schon dasa mon einen Landdistrikt eine Hun- 
dcrtfldiiin genannt tifibc, weil sich dort eine solche 
Atilheilung Soldaten ongesiedelt hatte , fast nDdenkbar 
dats dies gleit'hmnssig bei allen deutschen Stämme» unter 
dun Terscliiedcnsten Verhältnissen geschehen sei. Aber 
nicht nllüin dies, nuch der ganze Zusammenhang alt- 
deiititi'tier Institutionen wird uns nülhigen, diese Einthei- 
lung auch des Landes fiir etwas ursprüngliches^ allen 
Oermnnen angiihöriges zu halten. Denn wie das Heer 
nur das im Kriege benndliche Volk darstellt, so sind 
auch alle militärischen Verhältnisse nirgends von den 
übrigen /ustilndcn des Lebens zu trennen; immer befin- 
den «ich kriügerischo und richterliche Gewalt in Einer 
Jlnnd ' ; wie das Volk Ilccr ist, die Versammlung des 
Volks Gericht, so ist der Dichter auch Heerführer. Eine 
Kintheilung des Heers setzt daher stets eine gleiche des 
Volks voraus , die des Volks musa mit der des Landes 
identiscli sein. 

In N|iHtcrer Zeit wurde wenigstens bei den nordi- 
sehen Germanen der Kriegsdienst nicht nach der Zahl 
der wnircnPähigen Männer sondern der Grundstücke gelei- 
stet; so viele Hufen (Uafnir) in einem Distrikt, so viele 



RolBiilet lat mveirelhnrr. Pur ceutena «lelit a 

Nlinr übameUl TmUn ,hunlarl'; Graft, Sprachscliatz IV, p. 976. 

' Ich will midi hiar blas aurSavigiiy, Gesch. des R.Rechts 
Im M. A. faie Aufl.) 1, p. 2G5 heziehen, der dies als daa Resul- 
IBt einor gaiiK andern Untersucliung biaaCelil. Vergl. mich Phillips 
D. tl, I, |.. 110, der auf Beincm Wege eu diesem Ziel gelangt. 
Auf vorschiodenc Welle kann mau es erklären, über die Sache seil«! 
bt kein ZvitiM. 
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Krieger mussteo zum Heer gestellt werden ' ; waren es 
liutidert, so mussten eben so viele Hufen da sein, und 
len aus diesen bestand die hundari des Nordens. Auch 
icitus sagt nicht, dass das Heer nach Haufen von liun- 
irt und tausend getheilt war, sondern dass Je hundert 
ms einem Distrikt (Gau) hervorgingen; eben darum war 
iicser eine ilunderlschan, huiit3ri,und diese Einthcilnng 
)ho gewissermassen vor dem Heer, wenigstens unmittel- 
■r mit demselben gegeben; das Vorkommen derselben 
b Heer lässt stets anf die ihr entsprechende des Lan- 
bfi schliessen. Wir werden uns daher nicht der Fol- 
gerung entziehen, dass eine solche schon in den deutsehen 
Verhältnissen die Tacilus schildert sich vorfand, wenn er 
lirer auch nicht ausdrückliche Erwähnung ihut ^. 



I Telschov 



. 58. 



* DsB hshea auch schon Anton, Gesch. d. t Landwlrthsehnft 
p. 60. II. a, angenommen. Nach ihnen ist allcll die Nachricht 
s Caesar und Tacilus von den 100 Gauen der Stteven (Caesar 
IV, 1: Hi ccnlum pagos hahere dicnnlur; I, 3T: pagoe centum 
rum ad ripas Rheni consedisse; Germ, c 39; cenlum pagi iis 
^^Übitsnlur) hierauf zu beziehen und nur aus einem Miseverständ- 
nbse hervorgegangen; ans den Hundertschaften, die entweder Tbeile 
r pagi oder seibat die pagi waren, «eien hundert pagl geworden. 
Vergl. Grimm R. A. p. 532. Merkwürdig dass schon Caesar mit 
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nocb eine andereSiellei 
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Verbindung bringt, doch Ist 
jeder so viele eletit oder ob 
000 gegen 1000 gerechnet werden. Aber 
isKchriristellers kann man anführen-. 11,28, 
ans 6O00O Waffenfähigen bestanden und 
s würde heisaen , es waren 600 Hundert- 
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Das aber giebt den besten Beweis, welche Beden- 
tung damals der Grundbesitz halte. Nach ihm richtete 
sich die Eintheilung des Landes, des Volks, des Heers. 
Nicht der Freigeborne als solcher, sondern gewisser- 
niasseo als IteprasenlBiit seines Gutes war zum Heerdienst 
ver|iHichtet, so im Norden, so bei den Angelsachsen, 
so, dürfen wir onnehmeD, auch bei den Deutschen in 
ältester Zeit. Und da Heer und Volksversammlung, 
Rechte und Pflichten im engsten Zusammenhang standen, 
alle Verhältnisse auf demselben Prinzip heruhten, so wird 
es wahrscheinlich dass auch nur der Grundbesiti die vollen 
politischen Rechte, Theilnahme an der Gemeinde und 
ihrer Versammlung gewährte. In der ursprünglichen 
Hundertschaft bestand diese aus den Besitzern der hun- 
dert Hufen, und wie sie die Versammlung bildeten, so 
waren sie es die in den Krieg zogen. 

Es konnte scheinen dass wir uns zu weit von blos- 
sen FolgerungcB haben führen lassen. Diese Ansicht 
steht mit dem Bilde, das man sich nicht selten von dem 
Zustand der Deutschen in ältester Zeit zu machen püegt, 
in starkem Widerspruch ; nur aus den deutlichsten Zeog- 
nisson, wird man einwenden, dürfe solches entnommen 
werden. Doch sind andere auf anderra Wege zu der- 
selben Annahme gelangt. ,Der Freie ist echten Eigen- 
thums fähig; von diesem Eigenthum hängt dann weitee 
die Theilnahme an Gericht und Volksversammlung ab ^.' 
Die arimanni, boni homines oder wie die Ausdrücke für 

■ Grimm R. A. p. 2BI^. Und es ist dig am Ende auch die 
Ansicht die Moser lusführt 1, S 34 (p. 36); ,Die SelbsUerth^di: 
gnng und das EigentlluBi aines Wehrgufes — macht 
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die Tollen Freien sein mögen ^ , die im Besifzo aller 
Reclitfi und Befugnisse sich befanden, sind nur diejeni- 
gen die freies Grunde igcnlhum besitzen ^. Aach später 
wurde die Theilnahme an dem Recht der Markgenossen 
davon bedingt: wenigstens erscheint alles andere als Aus- 
rahme oder spätere Kinsciiränkung des alten Prinzips ^ ; 
in der Dorfschaft der Besilz eines Hofes und der 
lu gehörigen Aecker nothwendig war um Theil an den 
litem Rechteu der Dorfgenossen zu haben, liegt in 
Natur der Sache. Wer hinreichendes Grnndeigen- 
im bcsass , war frei von Bürgensteflung nach späterem 
icht *. Und auch andere Verhältnisse des deutschen 
schts stehen hiermit in voller Uebereinstimmung. 

So lange der Sohn nicht eigenen Besitz, und zwar 

mdbesitz erwarb, bliol) er in dem IVfnndium des Va- 

nicht die Wehrhaftmach ung allein entzog ihn 

iselhen, erhob ihn zur vollen Selbständigkeit dem 

'eter, dem übrigen Volk gegenüber. Freilich sagt 

'acitus, wer mit den Waffen in öffentlicher Versammlung 



I Vergl, Satigny I, p. 191 IT., Grimm p. 2D1 ff, 

' Eichhorn erkrirt mit Recht § 48 n. b. den Arimannen als 

den Freien der Eiitn Krierr aiirgerufeD Ist; als solcher bciast er auch 

bomo eiereitatis. Doch ist das nur eine Seite des Verhältnisses, 

^^dle andere wird dadurch angedeutet daie arimannia das freie Eigen- 

^Umm bezeichnet; Satigny I, p. 203. 

^^P ' Tergl, T. Lüw, Marltj^enossenachaften p. TT. 23, Bliintscbli, 

^^■t. o. n. C. der Stadt — Zürich p. 251. In den oberrheinischen 
^Hhrken kommen allerdings später, wie dort gezeigt wird, Ausnah- 

r" 



* Sachsenspiegel II, 5: Swe so egenes also vele hcTet, dat 
U bedere is den sin weregelt, binnem deme gerichte, de nc darf 
nenen bürgen seilen; woraus man freilich u icht Folgerungen ziehen 
darf wie Schaumann , Gesch. des ii ledersächsischen Volks p. 80 
I. fi thut. » Phillips D. G. I, p, J9B. 197. 



bekleidet worden sei , habe aufgehört dem Hause aniu- 
gehörei), er sei ein Glied der Gemeinde, ein Theil des 
Staats geworden * , und zwar nicht btos weil er frei- 
geboren war und ein bestimmtes Alter erreicht haltCj 
sondern weil die Versammlung des Volks selbst ihn der 
Ehre für würdig erklärte ^. Doch konnte die Wehr- 
haftmacliung in jungen Jahren verliehen werden und ward 
es gewöhnlich ; wie es scheint vertrat sie die Stelle der 
gesetzhchen Mündigkeit ^ ; gab wenigstens einzelne Rechte, 
Freiheit von der vaterlichen Gewalt , eine gewisse Selb- 
ständigkeit selbst dem Vater gegenüber; wer wehrhaft 
geworden, gehörte allerdings nun nicht mehr dem Hause 
allein an, auch die Gemeinde hatte ein Recht an ihn, 
er an den Schulz der Gemeinde; aber dass er sofort 
selbständig in dieselbe eingetreten sei, gieichberechtigl 
mit dem Vater und den grundbesitzenden Genossen, 
liegt nicht in den Worten des Tacitus ^, und steht mit 
allem was wir sonst ermitteln können in solchem Widi 
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«ufrecluruDi probst 

» Vcrgl. Gtimni p. 413 ff. 
|i. 110, nach denen die Mundigki 
bestimmtes Jahr geliunden war. 

' Den n. 1 angeführten Worten gehl voran : haec apnd illoi 
tuga, liic primUB juvenlaehonos. — Das sagen auch nicht die Worte 
des ostgothiachen Kr)iiigB Theoderich, CasBiudori Var. I, 3B: Sicjuve- 
nea nostrl qui ad exercitum probantur idonei indignum est nt ad 
lilam suaindi:'ponendnm dicantiir infirmi, et putentur domum enam 
non regere, ijui creduntiir bella posse tractare. Gothis aelatem 
legitimam lirlua fncit, el qui valcl hoslem confodere, ab omni se 
jam debet tuitione vindicare. Tergl. J. 
Recht im ostgothi sehen Reiche p. 96 D 
und die Verbesserung , tuitione' statt , 
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roch, dass wir es ohne Bedenken in Abrede stellen 
^fen. Im Kriegsdienst mochte wohl der Sohn den 
r vertreten; es heisst in den spatern Bestimmungen 
dass der Herr der Hufe zu Felde zielieti soll, 
iderD nur dass die Hufe den Krieger stellt. Ob in 
Volksversammlung dasselbe zulässig gewesen, ist 
r zu entscheiden; ich finde es wotirscbeinlich dass 
äitle es nicht gestaltete. — Wenn der Sohn mütter- 
Gut empfing, durch Abschiclilung, trat er aus 
I Mundium des Vaters vüllig heraus ^ ; denn damit 
•de er ein Glied der Gemeinde, in der er nun sein 
;en zu vertreten hatte. War eine andere Art des 
Iwerbes möghch, musste auch sie dieselben Rechte 
vähren. Sonst löste erst der Tod des Vaters das 
tod, und nun fiel durch Erbgang der Grundbesitz an 
I Söhne, die damit Glieder der Gemeinde wurden, 
vollen Recht gelangten. 

Dass eine Theilung des Gutes unter mehrere ver- 

rt war, scheint mir nicht angenommen werden zu 

'. Die Vergleichung der Zustände im Norden * 

auch bei den Deutschen in späterer Zeit ^ scheint 

rzuthun, dass wenn die Söhne nicht zu gleichen Tbei- 

len erbten, doch nicht einer den andern ausschloss. 

Traten aber alle die auch nur einen Theil des 

tindbesitzes empfingen in die Gemeinde ein, so muss 

I Ek-hhorn § 63. 

■ Das wilt H. Müller p. 166—168 dartbun, aber ohne hin- 
lebenden Grund. Auch Hanasen p 28 h'nlt es für daa ursprüng- 
te, »gt aber Eelbsl dass die C!eset£e nichts davon enlhnllen. 
' Dahlmann I, p. 137, 

* In den frRDkiichen Gesetaen nnd Formeln ( vergt. beEonders 
Ihrculf tl, 12} wird aur hervorgeboben , daes die Tochter nicht 



sehr bald die ursprüngliche Zahl der Hufen im Doife, 
der hundert in dor Hundertschaft überschritten sein, and 
damit muss das Wort die ursprüngliche Bedentung verloren, 
sich 211 einer gonz allgemeinen Bezeichnung umgevan- 
delt haben, deren Urspning man kaum noch konnte; 
die fränkische centena , die alamannische honlari , die 
nordische herad , selbst die angelsächsische hunderde, 
geben gleicher Weise einen Beleg dazu, la die ganie 
ursprüngliche Vertheilung des Grundbesil):es hätte ver- 
ändert, eine gefährliche Auflösung der wahren Grund- 
lagen der SCantsverbindung, wenn man so sich ausdrücken 
darf, herbeigeführt werden müssen, wenn nicht die Thei- 
liing durch Sitte und Bedürfniss beschränkt, zu grosser 
Zersplitterung durch Auswanderung — an urbarrähigein, 
in Anbau zu nehmendem Land war kein Mangel — und 
durch andere Umstände gewehrt worden wäre *. 

Ehe wir aber weller gehen, werden wir die Fragä 
nicht abweisen können, ob dieses Vorherrschen des Grund- 
besitzes, die Bedeutung die er in der Verfassung bat, den 
Germanen eigen ist so weit wir in ihrer Geschichte rück- 
wärts gehen können, oder ob wir Nachrichten von einem 
Zustande finden, da noch andere, natürhchere Verhält- 
nisse die bestimmenden waren. Denn das wird jeder 
zugeben, dass das Binden von Rechten und Pflichten an 
Grund und Boden, nicht minder sowohl das Theilen def 
Feldmark unter die gemeinschaftlichen Ansiedler, als die 
Verbindung zur Markgenossenschaft, schon einer Stufe 
milerlien konnlen , ein Vorrecht das altern Sohns gegen die Jüngern 
»!r<l nirgends angedeutet, und kämmt nuch sonat lange nicht rar. 

' Vcrgl. ''her das cigenthiimlidie AiiBhauen im Norden, wo 
ein Uorf bnulig mehrere TochLerdörf^r von siL-b nusguhen Üobs 
HansseB p. 34 ff. 



der Eßtwickelung angehören, da man sich von den cin- 
Fachsten Ordnungen und Bedingungen des Lebens tos- 
gemacht hatte. Die Zeugnisse über Markgenossenschaft 
gehören einer verhallnissmassig späten Zeit an , man 
könnte so weit gehen, ihr Vorhandensein In der Zeit 
mit der wir uns besckäftigen gan» zu lüugnen ^. Es 
, aber iiir die Hauptsache wenig aus; denn sowohl 
Dorfeinrichtungen und die damit zusammenliiJngende 
■emeinschaft als auch die politisch -militärische Glie- 
bg nach Hunderten wird der tacitGischcn Zeit nicht 
pochen werden kij[men. Beide deuten au[ ein 
Band das iwischen Volk und Boden bestand, 
ureiid die Völker sich auf der Wanderung befanden 
t Wohnsitze suchend, wurde es gelöst und nur die 
liuf beruhende Gliederung des Heers kam da noch 
{Betracht. Aber so wie die neuen Sitze cingenom- 
i sind, sehen wir alle Stamme dieselben oder doch 
lUcbe Verhältnisse neu begründen. An den alten 
tdlagen hielten sie fest, wenn sie auch auf denseUien 
ter bauten, manches in den neuen Zuständen anders 
ler bildeten. 
Aber auch in den heimaihlichcn Zuständen selbst 
eine Forlbildung, eine stufenweise Entwickelung 
temmen werden müssen, wenn wir auch nicht im 
Stunde sind derselben Schritt für Schritt zu folgen, 
tch glaube nicht, dass die Germanen, da sie in der Ge- 
^^licbte auftreten, erst auf dem Uebergang aus dem 

^^k > Vetgl. Weiske p. 33 (F., der mit Recht, wie mir scbeini, 
^H^Ansicbt MSser'ä, Hogge's u. a, !ie>>lri'i(et, alä liabe es von Au- 
^TOig her besondere Mnrkgcrichle uclicti den Voiksgetirhten gege- 
ben. DaBH Wiltla p. 126. l'clier die Verbinduiijr der Mnrkierli»lt- 
■üte and DorrgeneintleD ia Alamanmen s. Dluntsctlli 1, p. B6. 



noroadenartigen Leben in das eines sesslianen ackerbau- 
treibenden Volkes standen, wenigstens nur einzelne Stamme 
noch, tiiiil vielleicht diese eher durch einen Rürkfail in 
einen Zustand der Auriösung untl unruhiger Bewegung, 
als dass sie diesem nucli gar nicht entsagt gehabt hätlfio. 
Indessen ein Uebergang muss einmal Statt gefunden haben. 
Die Frage ist nur, ob in deu Wohnsitzen da wir sie 
fniden oder in einer andern Heimalb die wW nlclil 
nennen können, und diese Frage ist gleichbedeutend mit 
der, ob in geschichtlicher oder nur in vurhistorisclia 
Zeit jene Verhältnisse die wir die natürlicheren iiennen 
angenommen werden sollen, da nicht Grundbesitz uüd 
Nachbarschaft, nicht Districtseintheilung und bestimmtei 
Zahlenverhältniss , sondern ollein Verwandschaft und Fami- 
lienzusammenbang das verbindende und herrschende waren. 
Denn darüber dass aus der Familie die Gemeinde, 
der Staat erwachsen, ist nun kein Streit; nur dass die 
Historie die Betrachtung dieses Ueberganges von si(4 
zu weisen, die Bildung der Gemeinde als vollzogen anifr 
nehmen hat; erst da das geschehen, tritt ein Volk ta 
die Geschichte ein. Das sind ganz isolirte, abnorme 
Verhältnisse, wenn wir auf Island das Zusammentreten 
der Familien zur politischen Gemeinschaft beobachten, 
das Werden des Staates Schritt für Schritt begleiten 
können. So interessant es ist, zu Folgerungen und 
Rückschlüssen wird es uns nicht berechtigen , schon des- 
halb nicht, weil alle die an dieser Staatsbildung TheÜ 
nahmen , einem andern Gemeinwesen früher angehört 
hatten. 

Doch auch innerhalb der Gemeinde konnte die Familie 
ihre Bedeutung haben; Nachwirkungen des altern Zustsndes 
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len wir auch noch in spaterer Zeit. Tacitus sagt dass 
|<Heer der Deutschen die einzelnen llaul'en sich nach 
nilien und Verwondscbaften bildeten ^ ; während schon 
^ Eintheilung nach Hundertschaften bestand, die vor- 
bschende war, hutle doch aucli diese älteste natür- 
Bte Verbindung ihre GeUung, und das war möglich, 
fcdie Fomilienglieder leicht zur gemeinschaftliclien An- 
siedelung sich verbanden ^, Kinder und Vetlern zusam- 
menblieben, wenn sie nicht zur Auswanderung oder zum 
Ausbauen genöthigt wurden. Weiter aber werden wir 
auch nicht gelangen; wir werden unten sehen, dass die 
Familie in den Verhältnissen des Hechts noch von gros- 
ser durchgreifender Wichtigkeit war; aber alles nur inner- 
halb der Gemeinde. So wie ein politisches Bewusstsein 
sieb zu bilden anTängt, treten Verwandschaft und Ge- 
schlechtsverbindung in den Hintergrund; die Familien 
werden nicht bloss von dem Staate überwölbt, zu einer 
höhern Einheit verbunden, sie gehen auch in ihn auf, 
verlieren zuerst ihre ausschliessliche, dann alle politische 
Bedeutung; andere Verhältnisse werden die entscheidenden, 

' c, 7i non CBEU3 nee rcirluEta conglubstio Innnara aut caneum 
radl, sed fnmilinc et propinquitates. Ich müclite et doch nicht 
wagen, daa leLzle Wort mit .NBchbarschartca' zu üliereetiien , eben- 
lowenig mit EicLhorn ( p. B4) an Geschlechter xn denken in dem 
Sinn den Niebuhr den römischen geules giebt. 

* Vergl. die Warte des Caesar VI, S3: genlibaa cognatian!- 
baaque bominnm qui uaa coiertint qnantum et qiiu bcu visum est 
Bgri attribuunt. Bei den Angelsachsen heisaC ,inBeghte' ein Land, 
welchea die Genoasen eines Geschlechles oder Stammes, eine Magen- 
ichaft , wie sie im Kriege znsBmmen gefochlcn und erobert hatten, 
so im Frieden zasamnien erhielten, I.appenberg 1 , p. 5H3, An dies 
Terhnitniss erinnert auch die Stelle der Lex Alamannorum til. 81 : 
Siqua conlentia orla fuerit inter dass genealogiag de termino terrae 
eorom; vergl. Ünger, die altdeutsche GerichlsTerfaesung p. 5, 
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oad nur für das Privatrecht behaupten jene ihre GdloiF 
Dßss man später den Versuch macht niidere Etmici- 
tungen &n ihre Stelle zu setzen, gcnosscnschalUirkt 
corporative Verbindungen, welche Rechte und Pflichti 
übernehmen sollen die aus dem Begrifl* der 1 
hervorgegangen waren^ findet sich wohl; aber dass 
Institute den nltesten Zeiten angehören, ist nicht nick- 
veisbar, und man muss in Abrede stellen dass sie f(l«(t 
zeitig sind mit dem Entstehen der Gemeindeverbind(ii| 
der staatlichen Bildung; nicht das ursprüngliche Wo 
der Familie, das eben nothwendig ein Ende fand 
wie der höhere Begriff sich bildete und das desh 
auch darch nichts vertreten werden konnte, sonden 
privatrechtliche Bedeutung derselben, als auch diese 
schwinden begann, sollten sie ersetzen. Erst wenn (i 
von den reclillichen Verhaltnissen der Familie 
Gemeinde sprechen, können wir naher hieraul' eil 

Indem wir aber entwickelten, dass der Grundluii 
-die gemeinschaftliche Ansiedelung, die Narhbarsctiaft,! 
die Lebenszustände so die politischen Kechte unter t 
Germanen bestimmten, sahen wir zugleich, dass 
besondere Einthellung nach Hunderten damit zusamnw 
hing, oder wie wir vielleicht richtiger sagen, die fit 
meindcverbindung ursprünglich auf einer Vereinigung 
hundert HuFen — ich kann wohl eben so richtig 
richtiger sagen: Höfen — - beruhte. Aber es fragt 
ob dies die einzige Gliederung war die bestand, ob 
Vereinigung der Hundertschaften, ob eine Soodei 
derselben in kleinere Abtheilungen sich fand. ZunaeWl 
bei dem Heere werden wir beides wahrscheinlich Gntki^l 
und neben dem centenarius steht bei doi ^ft'e&lguUiM 
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rklich auf der einen SeiLe ein qulngentenfirius und 
lillenarius, auf der andern ein decauus. Doch jene 
huhcrii Beamten finden sich nur bei gotliischen Völkern *, 
und nur die besondere Einrichtung des Kriegsheers 
scheint hier zu den Stellen wie zu den Namen Anlass 
gegeben zu haben. Anders der decanua; er erscheint 
auch anderswo als Beamter geringeren Ranges als der 
centenarius ; doch ist nirgends eine Beziehung auf 
eine Eintheiluiig des Volkes oder Landes zu erken- 
nen , so dass es wenigstens zwetfelhall bleibt , ob 
diese Benennung wirklich auf eine der Gliederung nach 
Hundertschaften entsprechende nach Zehnern Bezug hat, 
oder blos nach der Analogie des Wortes centenarius 
fitr einen untern Beamten später gebildet worden ist. 
Das Vorhandensein wirklicher Zehentscliaften unter den 
germanischen Stämmen in älterer Zeit hat man allen 
Grund in Abrede zu stellen; im skandinavischen Norden 
findet sich davon keine Spur; bei den meisten deutschon 
Stämmen lassen sie sich nicht uachweisen; angclsäcbsiscbe 
Einrichtungen die auf ihnen beruhen gehören einer spä- 
tem Zeit an; sie sind £u bestimmten Zwecken, durch 
BUsdrückJiches Gesetz eingeführt; nichts berechtigt eine 
sdtger manische Einrichtung in ihnen zu erkeimon ^. 

Gewiss aber musste eine höhere Einheit die [lun- 
dertschaüen zusammenfassen. Es lasst sich nicht denken, 

' Der (luiiigeiitciiarius meines Wissens nur Iiei den Wesl- 
gothen, Lev WiüJgolh. II, 1, 2S; IX, 2, I; ikr millenarius auuh 
bei den OülgallwD, Cagsiudari Var. V, 27 (miltennrii provinciae 
Vicea\ et SamDÜ), undVandalen, Pa|ieDcaf<ll, Gesdtickte der Tsn- 
dali&cben Herrecliaft in ATrica p. 22S. 

* Vcrgl. die Beilage nudnas seil»» Weülie p, 15 If. ausgvfükct 
)iat, dem ich bierin ganz betstimffle; aucliGuäiAtd a.B.0. p. 61 ff. 



dass ein lotlles Zahlensystem allein herrschte , alle Ver- 
liültnissß mcclianisch regelte, alle weiteren, natürlichen 
Verbindungen siißiob. Nur innerhalb dieser konnte jenes 
seine Geltung haben. Diese hüherc Einheit war aber 
nicht eine Tausendschaft; es war die natürliche des 
Stammes — oder weil das Wort, dessen wir ans aadi 
für eine grössere Verbindung bedienen, leicht Missver- 
ständnisse erregen kann und uns ein Wort das deo 
BegriflT des Zweiges ausdrückt abgeht, so sage ich lieber: 
der Vi^lkcrschaft, der Gemeinde. Die grossen deutscheo 
Stamme, deren wir drei oder vier zählen, bestehen, 
da wir ihnen in der Geschichte zuerst begegnen, aus 
einer grössern Anzahl solcher Völkerschaften , deren 
jede eine Gemeinde bildete, einen Gau bewohnte, einen 
eigenen Namen führte. Es gab umfassendere Nameo, 
die mehrere unter sich näher verwandte zusammen bezeich- 
neten; aber wir sehen deutlich, dass auch jeder Gau 
einen besondern hatte, er nach der Völkerschaft oder 
die Völkerschaft nach ihm. Diese Namen sind es die 
die Geographen, besonders Ptolemaeus aufgezeichnet habet, 
und sie sind auch später nicht ganz verschwunden, son- 
dern treten oft auf überraschende Weise wieder hervor, 
als schon die Benennungen der grossen Stämme allgemein, 
wenigstens in der Geschichte, herrschend geworden wa- 
ren ^ ; gewiss ein Beweis von der grossen Stätigkeil der 
ursprünglichen Zustände. 



' Da» echeint mir in Ledebur's Bemühungen um die Geogr»" 
phie des MitteUllers die meiste Anerkeiiniing za verdienen, dl* 
Desirelien das Forlleben der allen Völker in späreren Ganntm''* 
II acti zu weisen ; nur dass man sirli ron Wiiikühr frei xu haliei* 
hol. 



Wie ein solcher Gau sich gebilticf, welchen Um- 
; er gehabt hol, kann niemand sagen. Es ist keine 
Iheilung dos Landes oder des Volks zu diesem oder 
, Zwecke; vielmehr mit dem Entstehen des Volks 
doch der einzelnen Völkerschaften ist auch dies 
leben; denn es sind die Uoterscliiede innerholb der 
femeinen Volksthümhchkeit die hier ihren Ausdruck 
tngt haben. Nicht von dem Boden, der Vcrtheilung 
^Territoriums ist dies ausgegangen, sondern so weit 
Völkerschaft wohnte, reiclite ihr Gau. So nothwen- 
me mit dem deutschen Volk ein deutsches Land, 
btschland, gegeben ist, so nnthwendig entstehen mit 
PZertheilung des Volks nach Stammen und der Stämme 
Völkerschaften auch jene territorialen Ahtheilungcu die 
Gaue nennen ^. Und ein solcher Gau zerfiel donii 
in Hundertschaften; eine Eintheilimg bei der schon poli- 
tische Gesichtspunkte die vorherrschenden waren. 

Man meint freilich dass im Norden die Harde (he- 

rad , hundari ) dem deutschen Gau entspreche. Aber 

L es zeigt sich doch ein wesentlicher Unterschied. Mit 

I dem Gau verbindet sich stets der BegritT einer gewissen 

Tolkälhümlichen Unterscheidung innerhalb eines Stamms 

' Diesen richligen BegntT eine» Gaus hat Weiske gnr nicht 
gefnEst, wenigstens nicht faatgeliallen (lergl. p. 12), wenn er gegen 
^aa Vurhanileneein Ton Gauen in üllcrer Zeit ankümprt. Auch er 
'*«st die Völkerschari in Ceiitenen zerrnllen, braucht aber Völker- 
schaft und Volkastamm identisch and Bcheint dabei nur an grüsserc 
^teoime 20 denken. Nichts hindert aber auch hier grössere Gaue 
*«aunelinien , »ie ja auch im Miltclalter z. B. den Brticlerern 
^«r Boroclragau enläjirach. In spSlcrer Zeit wird hsuüg der 
^an als pagns einer liestinimten Vülkcrschan benannt z. D. pagiis 
*li«LluBriornin, Menapiorum, Nordsuavotuni, Nordthuringorum, Bar- 
^onm u. a. 



dem er angehört; dieHardc, ai)cli in späterer Zeit, 
stets den Character einer UntcrabtheüuLg an sieb, 
der Harde stehen in Dätiemark die Syssel , in Ni 
dteFylken. £s unterliegt keinem Zweifel doss die 
tern ursprünglich in voller Selbständigkeit nebei 
ander bestanden*, es sind die Herrschalten und 
Rciclie die Harald vereinigte ', die früher abei" 
besondorn Könige und Fürsten halten und ihren Urj 
offenbar uralter Sonderung der Bevölkerung vert 
Warum sollen wir nicht annehmen, dass die däois 
Syssel dasselbe sind? Der Name, der auf administrfr* 
tive Beziehungen hinweist ^, kann spater eingeführt, » 
die Stelle eiues altern getreten sein; wie auch in Nor- 
wegen nachher die Fjiken als Syssel oder Aemter be- 
zeichnet wurden; die £inthcilung selbst scheint ihren 
Ursprung in rrüliester Zeit zu haben, ein Ausdruck der 
Absonderung und Zertbeüung innerhalb des dänischen 
Volks zu sein. So entsprechen Fylken und Syssel wie 
die Shirea in England , die auf denselben Ursprung zurück- 
gefülirt werden müssen ^, den deutschen Gauen *. Und 
Gaue, Shires, Syssel undFjIken hatten unter sich Hundot- 
Schäften (huntari, huudredc, hundari, centenae), 



der Ail^^l 



> Dahlmann II, p. 894. 

* Darauf legt Dahlmann I, p, 144 Gewicht, der der A 
Larien's, der kb getoigl hin, enlgcgenln'tt. 

' Lnppenlicrg I, p. 5H1 , »□ lehrreiche Bemerkungen nb«r 
daa Wesen der aagclaächiiisclien EintheiliiDgcn des Landes eich linde%. 

* Zum Theil stimrat auch Sachsse a. a. O. p. 10 hiermit 
üliereln, indem er Syssel, Shire und GraTichaft gleichsteilt, alMS 
gaiiit ungchürig unterscheidet er schon in ültesler Zeit zwiitch«A. 
GrafEchaften nnd Genen p. 2T und setzt die Jetzteren den i, 
den gleich, als Ahtheiliing «wischen Grarachafteti und Huij 
acbaften. 



Die Schriftsteller haben diese BegriiTe oft nicht 
genau unterschieden. Sie benennen unbestimml den 
^Össern oder kleinem, den auf Stammesunterscliicdcn 
beruhenden wie den bloss künsllich ubgesonderten Distrikt 
niL dem Worte ,pagiis'. Anders Tacitiis; so viel ich 
seile, bezeiclinet das Wort bei ihm nur den lleineni 
Bezirk, die Unterabtheil luig des Gaus, die llundert- 
schafl'; den höhern Begriff', jene Einheit der VÖlker- 
gckafl, bezeichnet er mit dem Worte jcivitas'^. Wo 

' Das glaulie ich hat Weiske naclige» lesen. _ c. 6, 12 kann 
pRgns gewiss nur iJie Hundorlschufc bezeichnen; auch c. 39, wie 
DMD die Stelle anch auflegen mag, miiES an diese gedacht werden. 
Gsna unbeitiaDit sind Ann. I , Sä; omi.isis pagia vicisqiie, nnd Hist. 
tV, 16, 26: wo Neniorum Germanorumque und Gugernoruni pagi 
erwähnt werden. 

' c. 8, 10 (aacerdos civitatis, princep» cli'ilalis), 12 (regi 
y«l civilxti), l'i (quem ciTitan probaverit, apud ftnilimas rivitales), 
1& (Mus eA citilatiliUs), 19 (Melius quidcm atjhlt« Clte civünles 
etc.), 3U (ceterae civilates, in qtias Germania patescit), 41 (Her- 
mundururuai civila»), 43 (Lygiorum nomen in plnres dvitates dif- 
roBiim), 41 (Suionum hinc eivilates), Ann. 1, 37 (übiunim civl- 
tai), XIII, 57 (ebenso). Man sieht eine Völkerschaft bildete mit- 
anter Kine clvitaa, bnUl warcnmehrere ciiilalea unter Einem Namen, 
der dann ein Slammcsname ist, zusammengcfasst ; jenes die Her- 
diej Ljgler und Suioneu — gerade hier nonnl Plule- 
« die Namen der einzelnen Vülker- und Gauschnrieu — ; in 
|r Regel scheint jedoch das erslere Statt gefanden zu hahen. Auch 
I gitlischen Vülker bilden jede» eine cjvllai; vergl. Hist. I, 53. 
Si. IV, 70 und andere Stellen; das Wtirt bezeichnet hier bald den 
^laat bald die Stadt derselben. Der Sprachgebrauch des Cautar 
^ber Eclieinl etwas verschieden zu sein. ,Civilas ' bezeichnet bei ihm 
Smmer den Sinat, die Geaammlhelt eines ganzen Vulks , wie be- 
«jonders Stellen wie VII, 15 und andere zeigen. Wenn er sagt 
1,12: omnia citHa» Hclvetia in ijuatuor pagos divisa est, so würde 
^^Jfocitus wohl von 4 ciiitales Helrelioriim gesprochen haben. — Die 
^^■[Ikrte jpopalEtB* ,gens' und,naiio' hält dieser weniger aus einander, 
^^BmoM er» äS' in der genn Stievorum mehrere naliunea unterscheidet. 







er jvicus' braucht, redet er von den Dörfern, gemein- 
schaftlichen Ansiedelungen. Biese htibe» mit der Hundert- 
schaft nichts gemein ; so sehr auch beide auf ackerbauliche 
Zustande hinweisen , doch stehen sie ausser aller weitern 
Verbindung mit einander; in der Regel werden in eiuer 
Hundertschaft sich roelirere Dörfer, vici, befunden haben ^, 
Die Grundbesitzer des Dorfes, sahen wir, standen 
in Feldgemeinschaft oder Markgenossenschaft; sie bildeten 
eine Gemeinlieit, in die, wenigstens bei den salischen 
Franken, ohne förmlichen Beschluss niemand aufgenom- 
men werden konnte *; sie hatten vielleicht ihre eigenen 
Vorsteher ^. Sonst ist von der Verfassung der Dörfer 
— später heissen sie ,vil]ae' * — nichts bekannt ^; 
auch bedurfte es weiterer Einrichtungen nicht; wie die 
Einzel wohner hatten alle Dorfgenossen Theil an den 
Verhaltnissen der Hundertschaft, der Gangemelnde. 

' Dies hat erJion'Wilda p. 129 mil Recbt ([?gen Weiske cId- 
gewandt, der pngus, HunderUchan, liciis ond Mark ideritiflciren will. 

' Lex Sal. til. 43. Der Widerspruch eioes einzeloen genüflc 
um den Fremdling auszutreiben. Vergl. über diese Stelle Eichhorn, 
in der Zeirschrift I, p. Ifil , mit dem Fardessns in seiner Ausgabe 
p. 392 im ganzen iilierein^timmt. * S. unten im 6. Abschnitt. 

* Von Hen villii iudomiaicsliit , nie Eichhorn sie nennt, wo 
aller GrundbeBitz in einer Hand lag und neben dem Herro Mt 
Hörige wohnlen, ist hier natürlich nicht die Rede. 

» Eichhorn a. a.O. p. 169 ff. geht freilich viel weiter Cweni- 
ger schonD.St. u.R. G. § 83. 84 a,). Nach ihm hat die Gemeinde- 
Verbindung der Dorfgenossen eine dreifache 13ezichling : 1) auf da^ 
Maikrechl. Ich stimme bei, nur das ich mich gegen Markgericbte< 
die von den Volksgerichten verschieden sind, erklürcn musa (vergl' 
p. 43 n. I ) ; 2) auf die GeiiammIbiirgäGhaft. Nach meiner Meiuon^ 
gab es weder eine solche noch die dnmit in Verbindung gebracbleo 
Zehntschaflen, Decanien, unter den Deutschen der älteren Zeit; 
daiB die letzteren mit den Dörfern in Zueamraeiihang atandeii , würde 
Eich Rnch wetin man ihr VorhandeMeiD sugäbc nicht nachweisen 




4. Die Volksversammlungen. 



Die Fülle der polltisclicn Mgcht unter deu Ger- 
manen war bei der Gemeinde, deren Versammiung — 
wir können das Wort Tliiiig dem Sprachgebrauch der 
Skandinavier und Sachsen entlehnen; ganz fremd ist es 
auch den oberdeutschen Stämmen nicht gewesen ^ — 
alles Recht und alle Herrschufl iu sich vereinigte, von 
der alle Gewalt ausging. 

Wie aber die Einlheilungen des Volks, der Völ- 
kerschaft verschieden waren, so auch die Versammlungen 
in denen sie erschienen. Jede Ilundertschaft halle Ihr 
eigenes Thing, in dem die Angelegenheiten derselben 
behandelt und erledigt wurden. Aber auch der Gau 
hatte seine Versammlung. Neben dem Ileradslhing be- 
stand in Norwegen das Fylktthing, in Danemark das 
Sysselthing, in England neben der Versammlung der 
irlundrede der Sbiregemot; in Deutschland gab es eine 

^^nieni 3) auf die allgemeine GerichUverfassnng, Ob et ein beson- 
JBüwa Dorrgericht gab , ist dach noch Echr zweirdhart. Weder der 
^^ecanna, noch der lun<;inus, am wenigsten der graflo in der Lex 
^alica 4S, 2. SO, 3. wird für einen Dorfricliter gelten können. Der 



^it. 45 beweist weder das Dasein < 
*^Och eines MarkrecblE, eondern blo 
*ier Dorfgenossen, in die nieman 
^ «ntequam convenlum fiierit, in eii 

«ich nur in dem Text III, Herold' 

«*der Verjäbriing eintreten konnte. 

' Grimtn R, A. p. 7iT, GrofF, Sprachschatz V, 



engern Gesammlbiirgsehart 
ler geschlossenen Verbindnng 
Is durch GcBommtlieächlnas 
Paragraph dieses Tllela der 
d der Lex emeadaia findet) 

. 1J6 ff. 



Malstatt wie in jeder Centene so Im Gau '. Ja wir 
sehen, wie unter den Friesen, im Brokmerlande, die vier 
Distrikte — ,Burar', liauerschaftcn, heissen sie — aus 
denen es bestand, jeder seine besondere Versammlusg 
liielt, zugleich aber zweimal im Jahr alle sieb lereiolgteD 
und die gemeine Gemeinde ^ bildeten. 

Dass ein Unterschied zwischen den Geschäften die- 
ser Versammlungen war, die allgemeineren hier, die beson- 
deren Interessen der kleinem Gemeinde dort verbandelt 
wurden, liegt in der Natur der Sache. Näheres aber 
iässt sich mit einiger Sicherheit nicht angeben. Tacilus 
scheint nur die grössere Versammlung des ganzen Gaus, 
der Völkerschaft, vor Augen gehabt zu haben ^. Die 
eigentlich {lolitische Macht lag in ihrer Ilaud; sie gab 
und handhabte das Gesetz, sie war zugleich Gericht, 
entschied und beauftragte mit der Ausliihrung. Docb 

' Dies mit Weluke für eine Giarichtung spüterer Zeit EU U- 
len, Echfint mir ganz unbegründet. 

* Der Ausdruck ,mena tnenle' findet sich nicht im Brok- 
merlande, wie Ilichthofeti , Wörterbuch )i.92l bemerkt; dagegen ist 
hier der Ausdruck ,mena lug' gewöhulich; g. die Stellen eb. p. 9W 
geaamuieU. g 140 lieissl es, eme Sache «olle klimmen ,a bredis 
Hnrf, zum breilern, höhern Gerichte. ,Cuncilio populuriini com- — 
mani, quad nb ipei« (Sueouibaä) narph, a nobia thinc vocatnr'^ 
Adamiis Bretn. c 229, 

' Vergl. unten. Er braucht stet» deti Ausdruck coRcHio», 
c. 12. 13; vergl. Hiel. IV, 64: conciliiitn Agrippinensium, d. ). dl« 
YdlksTerfliimmlung der Cbier ia Köln. Und «o schon Caesar \l, 
93: Ulli quia ex prlncipibiiB in concitio dixiti IV, 19: Suevoi, 
— mofe suo condlio habilo, und von den Trevirem V, 58: lu- 
duciomarug — armalum concilium indicit; hoc more Galloram est 
inilium belli, quo lege comnuni oranes puberes armnli eonrenir« 
consueverunt — . In eo concilio elc; vergl. I, 18 nud jontt »ehr 
h'aulig Ton den Veriammlungeu die die Gallier allein oder mit Cae- 



r 



an BÜein hatte such die Versammlung der Hunderlschaft 
Theil; sie war für den kleinern Kreis ganz dasselbe 
I was jene für die grössere Gemeinheit. 
1 Vor allem war die Versammlung auch Gericht, 

f oder richtiger sie war eben Gericht. , Unter Gericht 
denken wir uns heutzutage vorzugsweise Entscheidung 
der ßechlsstreite oder Bestrafung der Verbrechen. Ur- 
GprÜDglich aber überwog die Vorstellung von Volksvcr- 
nmmluMg ( condlium ) , in welcher alle öflentlichen Ange- 
legenheiten der Mark, dos Gaus und der Landschaft zur 
Sprache kamen , alle Feierlichkeiten des unstreitigen 
Rechts, was wir freiwillige Gerichtsbarkeit nennen, vor- 
genommen , endlich auch Zwistigkeilen beurtheilt und 
Bussen erkannt wurden^.' Ob es förmlich bestimmt 
war, welche Sache in der Gauversammlung und welche in 
der der Hundertschaft zu entscheiden war, ist schwer 
lu sagen; selbst m späterer Zeit wissen wir nicht genau, 
was dem Centenarius entzogen und dem Grafen vorbe- 
halten war*; erst in karolingischer Zeit ist das Verhält- 
Inifis beider näher bestimmt worden, aber so wenig dies 
ps die Analogie nordischer, besonders isländischer Zustände 
hiBO hinreichende Anhaltspunkte geben, um Vermuthun- 
fen auch nur zu einiger Wahrscheinlichkeit lu erheben. 
L 



mm R. A. p. 745, Der Auedruck des Tacilus c. 12: 
Mcet apud conrilium acoosare (|iwque et diEcritnen cBpitis inten- 
d«re ' Bcheiat daher nicht genau zu sein ; ich werde slier unteD 
Xeigen, dasa er durchaus zulrelCend ist. 

* Eichhorn S 74, Vergl. über die Befugnisse des Ceutenars 
BVeiske p. 56, des Grnren p. 74. Ich bemerke dass ich allerdings 
Bto Bpiilere Grafengericht bIk ans dem des Gaus hervorgegangen 
PltaMilie, jedoch die mannigfachen Modificalionen and Abänderungen, 
iSe au« spütern Einrichlungen fränkischer HerrEchaft henorgingcn, 
>iohl ZD beriicksichligeu finde. 



Wir dürfen höchstens sagen, dass, wenn zwischen Mit- 
gliedern verschiedener Hundertschaften gestritten wurde, 
der Gfluversommlung die Entscheidung zustand i, ebenso 
wo es sich um Lebensstrafen handelte, schon deshalb 
weil das Verbrechen das so zu strafen war in der Regel 
gegen die gesammte Gemeinde nicht gegen einen Ein- 
zelnen verübt war 2. Dagegen über Eigen, aurh unbe- 
weghches, kann gewiss auch die Hundertschaft gesprochen 
haben; In ihr gerade war dasselbe vertreten, und die 
Gleiobbercchligten, Mitbelheiligten waren es die dann 
urtheilten. 

Wie nun aber welter in den Versaminliingen alle 
allgemeinen Angelegenheiten beralhen und entschieden 
wurden, so aucb die Geschürte vorgenommen die ölTent- 
liciicr Anerkennung und Beglaubigung bedurften. Darum 
fand hier die Wehrhaftmachung der Jünglinge Statt ^. 
Auch die Obrigkeiten wurden hier gewählt. 

Von andcrm redet Tacitus nicht; es ist auch alles 
hierin enthalten. Die Versammlung seihst aber beschreibt 
er anschaulich und lebendig, so dass ich wenig hinzu- 
zusetzen Dnde. 

Es gab, sagt er, regelmässige und unregelmSssige 
Versammlungen*, wie es später liiess gebotenes und 
uugebotenes Thing. Nicht von grössern Landesvcrsomm- 
lungeu, wie sie sich nachher bildeten und in der Regel 
nur einmal, mitunter dreimal jährlich geballen wurden. 



' Vcrgl. ülier Island Dahtmtinn IJ, p. 209. • S. iinlen, 
» Tumiiilpfioconcjlioelc. c. 13. Vergl. unten im8. Alischnitl. " 
' c. 11: Coeunt, nisi quid rorltiilum « sul)ituiii incidil, 
i diebus, c|uutu Biit inohoalur Itiiia am iniplelur; iiaui agendis 



c BUfpicBlissimum ii 



n crcdunl. 



ist hier die Rede, soDdern von den Öder wiederkehrenden 
des Gaus, der Hundertschaft ^. Diese richteten sich 
nach dem Mondwechsel, so wahrscheinhch dass mit jedem 
Neu- ^ und Vollmond oder doch einmal im Monat Ver- 
BSrnmlnng war, wie im Lande lladchi immer auf dem 
l'Vollen Monat Gericht gehalten wurde 3 und die Gerichts- 
fcisten von 14 Tagen oder Nächten * auf einen solrhen 
l^sprung hinweisen, auch spatere Gesetze ausdrücklich 
Bse Zeit als die regelmassige bezeichnen 0. So war 

' Ganz irrig iet die Aiiffasänng üngers, die nltdeuUclie 

Bericbtsverjnssung p. 110, die l4tSgige Veraammlnng aei d»s ge- 

Wlene, dieeia- bis dreimal j^brtich gehaltene das ungeliotene Thing. 

«Itus kennt nur jene, und setzt ihr die bei ausserordentlichen 

ielegenhcileD berufene entgej^en. 

I Von den Golhen sagt Sidonius Apoll, cam. 7, V. 452: 

Iva veterum coetus de more Gctarum Conlrahitur. 

■ Grimm R. A. p, H21. 

' Nec dier um numemm , nt nos , led nociium computant ; 



le MDSlituunt, eic conti 


ifunt; nox ducere die 


in videtur. 


* Lex Baiuvarion 


m 11, 15i Ut pl«cit 


a fiant per kalendai 


Ut post quindedm dies, 


£i necesse e«t, ad n 


lusas inquirendas, ut 


Ut pa» in pro^inua, et 


omiies liberi convenin 


nt conslitutia diebu» 



>i judex ordinarerit, < 

r pbeitum. ^ Lex Alnm' 

"iinsnetudinein Bnli(|iiam Üat in omni centena coram eumite aut 

"isso et coram centenario. Ipsum placilum liat de eabbata in sab- 

''■tum aut quflII die comes aut centenarius »oliierit, a scptem in 

'*l*t«m nocles, quando pax pana est in provincin ; quando nutem 

^'ior e»t, post quatnordecim noctes tiat coiiventn« in omni cen- 

"**», — Dazu vergleiche das Judicium qualifer hundrelum leneri 

^■^«aC. I. Inptimis ut conteniant semper ad i ebdomadas, et fadat 

'"**«»ii homo rectum alii; vergl. Edward c. 11; Les Henrici J. 

''' A"!!, S 1: Debet aulem scyresmoC el burgemot bis, hirndrela vel 

"''^t^eutagia duodecies in anno congregari, et sex diebus snlea sub- 

^■liri, iiiai publicum commuduni vel legis dominica recessilas ler- 

"■■«»iim preveni^il; c. LI, § 2 fast gleichlautend , nur dnss 7 Tage 

^Btimml werden. 



der Tag des ungebotenen Tliings jedermann bekannt, 
und auch das gebotene scheint frühzeitig verkündigt wor- 
den zu sein, denen wenigstens die hier zunächst lu 
tliun halten. 

Aber nicht alle finden sich regelmässig eiii; meh- 
rere Tage gehen hin ehe die Versammlung vollzählig 
ist 1. Daher war oft harte Strafe darauf gesellt wenn 
einer zu spät in derselben erschien; bei den Trevirem 
sollte der zuletzt kommende mit dem Leben büssen *. 
[n Island waren mehrere Tage zu den Reisen zum All- 
thing bestimmt; wer aber doch den genau festgesetzten 
Anfangstag versäumte, vorüel sogleich in Strafe ^. Der 
freien ungeitiigelten Wülkühr suchte man durch solche 
Anordnung entgegen zu wirken. 

Waren alle erschienen, so ward die Versammlung 
eröffnet. Alle aber waren bewaffnet*; wir sahen schon 
dass das als Recht des freien Mannes galt. Daher war das 
versammelte Volk zugleich das Heer und umgekehrt 
stellt das Heer auch die Gesammtheit des Volkes dar. 
So wie es vereinigt ist, steht es unter dem besondem 
Schutz der Götter; der Thingfrieden, Hecrfrieden herr- 
schen, und die höchste richterliche Gewalt ist allein in 
der Hand der Priester, die wachen dass kein Friedeni- 
bruch erfolge, und wenn es geschieht, ihn strafen im 
Namen der beleidigten Götter deren Diener sie sind *. — 



talione coeuntiiim abeumiliv- 
II, p. 21t. 



' llludes titierlatevlHum, qiiod n 

teniant, sed el aller et lerlius dies cnni 

■ Caesar V, 56. ■ DahlmBni 

* Dt tiirbae placuit, considuiit 

* SileDliiiiD per sacerdütes, qui'iua tarn et caercendi jus est, 
imperttur. Vergl. lom Heer c. 7: Ceterum öeque animidTeriere 
neque vincire, ne (erberare quidem, nisi sacerdutibua permluani 




DO den Priestern wird onch entschieden , ob eine 
Ersthung den Göttern genehm ist. Loose werden gewor- 
t-y nnd nur wenn sie günstig rallen, beginnt die Ver- 
indlung *. So fragte der König der Schweden, 
Iskar gekommen war und das Ghristciithiim predigen 
HIte, die Götter was ihr Wille sei, und da das Loos 
iUchied dass die christliclie Religion gelehrt werden 
He, trug er die Sache dem Volke vor ". — Der 
liesler verkündet dann den Geriditsbann ^, und die 
nrsammlung ist eröffnet. Der König, oder wo es könig- 
he Gewalt nicht giebt der gewählte Fürst, beginnt die 
erbandlung *. Dann spricht jeder wie ihn Aller, Adel, 
riegsnihm oder Beredsamkeit ausieichnet; keiner gebie- 
l, nur dns Ansehn das ihm beiwohnt übt seinen Ein- 
BS. Auch findet sich nichts von concurrirender Gewalt 
!g Fürsten und des Volks, nichts von einer Sondcning 
eil Ständen und lu verschiedener Beralhung. Die 

k qaaai in poenum, nee ducU jiissu, icd veliit deo impcrante, 
em aduae hullitilibua creilunt. Richtig scheint mir Wilda p.2ä9. 
4 dieEe bu ler^chieden g^deutclen Nachrichten erklärt zu hahcn. 
' Ai[üpicia sortesqiie ut qiii nia>:lnie ob^PFfarit;— e! publice 
k*ulBbir, Bflccrdos civitatis — hiterpretitur. Si prohibnernnt, 
IIa de cadem re in eundcm diem cDiieuliallo. c. 10. 

* Bimberti vila Antkarii c.27: Nnm rcx, oongregntiü primo 
inHpibus suiä, de hnc palria noetri lügatione cum eh trictsre 
(pit. öui lorlibus quaerendiim ataliierunt quae siiper Iioc deoritm 
let volunlaa, Exeunlea i^itur more ipsonim in crnnpooi, niaerunt 
riei; cecidilque lors quoil Dei vuluntate cbri^tiana religio ibi Tun- 
relur. — Deinde cum dies placiti adcenisaet — res — iiilimari 

■ SitenliliDi — imperntur; vergl. Grimm R. A. p. 7SI. 

* Mox re\ vel pripceps, proul aetas cuiqiie, priiul uobili- 
I, prout decuB belluruai, proot Tacundia esl, audiuntur 
idudi magis quam iubendi poteütate. 



Versammlung entscheidet, und ilire Entscheidung ist Gesetz, 
Recht. Vorschläge werden mit lautem Zuruf und Waffen- 
geklirr begrüsst wenn sie gefallen; lautes unwilliges Ge- 
schrei verwirft was missliebig erscheint ^. 

Es ist unnölhig weitere Belege zu dem zu sammeln 
was Tacilus darstellt ; die Geschichte giebt Beispiele 
genug von allem was hier angeführt wird. Alle germa- 
nischen Stamme , besonders die des Nordens , haben 
hieran lange festgehnllen. 

Doch ist auch manches auf eigenthümliche Weise 
umgebildet worden; wo alle Verhältnisse, der Zustand 
des Volks und der Verfassung sich änderten , konnten 
die Vorsammlungen , die die Grundlage von allem waren, 
nicht in derselben Weise wie früher fortbestehen. 

Als die Völkerschaften sich zu grossem Ganzen 
zusammenschlössen, die Stammesverhindung lebendig und 
politisch wirksam sich zeigte, kamen zu dem Thing dor 
Hundertschaft und des Gaus das allgemeine Landesthing, 
die Versammlung des Stammes, des Reiches. Da konn- 
ten nicht alle Freie erscheinen; schon die Entfernung, 
die Grösse des Volks machten es unmöglich. Von den 
Sachsen wird uns gesagt ^, dass Abgeordnete aus allen 

■ Si dieplicuit senlenlia, frcmitu aepernanlnr; sin placuit, 
frameas conciiliiinC, bonoralisnimiim aä'enäus g-cnns est anni« laii- 
dare. Vergl. Hist. V, I?: ULi sona armorum tripiidüsque, iia illii 
mos, approbala snnt dicta ; Caesar VII, 21: Conclamat omnii 
mulliludo et buo raore armia cgncrepat. Andere SUIIgfi bei Grimiii 
R. Ä. p. 770 ff. 

• Hucbaidi vila S. Lebuini, Perlz II, p. 301 : Statuta 
quoque tempore anni seniel es singulis pngis iili)ue ex — ordinlboi 
InparlitiB aingillalifa viri diiudecim electi el in uniini collecli iu 
media Saiionia aecn» flumen WUeram et luciini Murlilo nuncupalum 
exercebant generale coactlium, traelanles aancieoles et propalanlea 
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Gauen zur grossen Lnndesversammlung zu Marklo einmal 
jährlich zusnmmenliameii ; unJ ich sehe keinen Grund 
die Nachricht in Zweifel zu ziehen '. Schon Tacitus 
weiss la erzählen, dass die stammverwandten sucvischen 
Völker bei den Scmnoncn in einem heiligen Hain Ver- 
sammlung liielten^; nur von den Opfern die hier dar- 
gebracht wurden hat er gehört; aber wenigstens anderswo, 
auch bei den Sachsen ^^ waren die grossen Opfer mit 
den jährlichen Versammlungen des Volks verbunden *. Auch 
hier waren es Abgeordnete der einzelnen Völkerschaften, 

mmoda iiIilitBlia iuxta placitmn a se lUtiilRQ legis. 
:e belli lerreret e\iliiiin, ei pacis arrideret gaudiiim, 
eoDiuLebant ad liaec quid »bi Toret ageiidum. 

' Vergl. Hildeljrand, de veleruni Saxünum rGpiiiiMca p. 35 
Gaupp, Recht und Verra^iiiig der allen Sarhscrt p. 33. Schau- 
schii^hle des niedersächsischen Vulk» p. T3 rerwirft die 
ganze Nachriclil:, doch ohne da» ich »einen Gründen Irgend etwas 
I etnräuDien könnte. 

c. 39: Vetuatiasimo« ae nobiliseimoKque Suevoriim Semno- 

Fj'des anliqnjlalis refigione firmatiir. Stalo lempore 

I lÜTam 8iif;uriis palriim et priica furmidine »acram anines ejn«- 

n sangninjs popiili legalionibus caeunt, caeäüiitie publice homlne, 

t barbari ritui hurrenda primordia. 

' In der vita S, I.ebuini heissl es p. 362 Weiler; Omnis 
iDDcionia illius multiludo, ex diversi» partibud coacta, prlmo 
'■'ornm proavorum servare contendit instituta, nirmiiiiliua lidelicet 
IIa Vota sohens ac sscrificia. 

* S. besoeders Geljer, GeEchicble Schwedens 1, p. 9!): ,Die 
'^''Oasen jührlichen Opferungen fammelten nnd vereiuiglen das Volk, 
^o man sie Liell war Friede, und selbst die Tlielliiehmnng an 
'"»«n bezeicbnele den Frieden der versobiedenen Slämmc nnter eln- 
"*'S«r. Unter dem Schutze dieses Friedens ward das Opfer nebst 
^v* dazu gehüren'Uen Mahlzeit nngeslelll , Beralhschlagung gehat- 
'*•» , Urlheil gefällt, Kaufhandet getrieben, weswegen Ting, der 
"'•^^ Namo dieser Zusammeiikünfle, zugleich Opfer, Gaslmnhl, 
"-^ichslag, Gerichtslag und Jahrmarkt bedeulet'. Vergl. Dalilmann 
^^ * p. lir und bes. Grimai R. A. p. 245. 745. 



anderswo die ÄDgesehensten im Staule die erschienen. 
Bei ilcii Angelsociiseu bildclen die Ersten des Landes 
den Micelgemol; auch in der Versainmiung der Sliire 
kfiinen die Vornehnislen ^, nur in der Ilundertschart, 
wie es scheint, alle freien Grundbesitzer zusammen. In 
Norwegen war sogar nur der zu kommen verpflichtet 
und seine Stimme zu geben berufen den des Königs 
Vogt dazu bestimmte; iu Island bestand das Allthing nar 
aus den Goden und Beisitzern die diese selbst sieh wähl- 
ten"; bei dem freien Volk der Dithmarsdieo bildeten 
nusseliliesslicb die Beamteten die Landesversammlung ^ ; 
nicht anders war es , so viel ich sehe , auf der friesi- 
schen Landesgemeinde zu UpsEaliesboom, wo die Richter 
und Vorsteher der einzelnen Seclande zusammenkamen *. 
Von den besondern Formen des fränkischen Staats, wie 
da die Ueichsversammlung sich bildete, doch nicht so 
ganz wie man wolil meint ohne Zusammenhang mit den 
altgermanischen bistitutionen ^ , und wie sie überging tu 
das deutsche Reich, habe Ich hier nicht zu sprechea> i 



' Lappeiiberg I, p. 571.581. Vergl. Leo, rectitndinea f).^^^| 

* DahlmBnn II, p. 323. 189. ^^M 
' Dahlmrinn in 5. Allsgabe des Neocoroa, Anh. 19 , II, p. 543, 

• Vergl. Wiarda, von den Latidlagen der allen Friesen. lA 
beziehe mich beaunilers auf die Gesetze liei Richlhufen p. 103 , j 6; 
ttuicuiiqne iürali eeu consules ad ncgoLium pacis in Obslalsbaem 
depulutl tie. C'ii fricäi^cheu TeYt: een riuchter); in der Einlettung 
p. 102 lieissl e<t jedoch; nus grietmanni, judices, praelaLiet clenii, 
and in den Ziiitnizen: Nus grelmanui et judicea — cum prelatls et 
ctcrici» etc. Die Aufnahme der Geistlichen gehSri olTeiibar einer 
gpülern Zeil an. Duch beziehe ich midi nur mit Vorsieh! auf frie- 
EiEclie Verlialtnisse liia wir Richthofea'Ej Darsleltung der VerfUj 
saug Hnd des Hechts eihalten, 

> Vergl. bes. die BemeikuDgeu von Grimm R. A 



Ueberall aber liegt eioe Bcsclirünkung des alten Prinzips 
XU Tage; die veränderten Verhältnisse fiilirtun mit Notli- 
vendigkeit dazu; in der Versammlung die ein ganzes 
über weite Gaue ausgebreitetes Volk repriismitlren sollte 
war es unmöglich dass jeder einzeln und selbsllierech- 
tigt erschien; ihm musste es genügen, in hergebrachter 
Weise mit den Nachbarn zusammen zu kommen, dea 
näheren oder entfernteren, zu berathcn, zu entscheiden 
was ihnen oblag. Die allgemeinen Angelegenheiten waren 
ihnen entzogen, so wie die Selbständigkeit, die Isolirt- 
heit der Gemeinde, des Gaus ein Ende erreicht hatten. 
Doch mochte auf der allgemeinen Versammlung, 
wo Abgeordnete, oder erlesene durch Stand oder Amt 
ausgezeichnete Männer die Stimme halten , auch das 
übrige Volk erscheinen, im Kreise umher zuhören und 
seine Zustimmung geben. So reiste auT Island doch fast 
jeder zum Allthing, um an einem Kechtshandel Theil zu 
nehmen, Zeugniss zu geben, oder war das nicht der 
Fall, um zu sehen und zu hören was lorging. Nicht blos 
i Abgeordneten der Gaue erschienen auf der Landes- 
rsaramlung der Sachsen; auch sonst sammelte sich 
mcherlei Volk und bildete einen Kreis um die Bera- 
ndeo her ^. Nicht anders wird es in alterer Zeit 
nresen sein, und nicht zu streng wird man es fassen 
dass nur wer Eigen in der Gemeinde besass 



I Vita S. Lebuini i 
ipsius cancUii nlToret c 



I. O.: In»Unle igltur tempori^ arliculo, 
cio, adsunt qiianim tiitererat, caetn 
undiqiic secum agglomerato. Zeugnisse über den Umstand 
bei Grimm R. A. p. 709. Selüst die Sfelle der Lex Wisigolh. H, 
E, 3: Aiidienlia non lomaltu aut cEamore lurbetur, icd in parle 
HitJB qui cauaam non babent, illi goÜ Judicium ingredianltir qiton 
Mal Interesae debere etc. bestätigt nur die Regel. 



zum Kommen und Stimmen befugt war. Sollten Urthei- 
!cr, SciiöO'eii, gewühlt werden, oder war ein Beschluss 
streitig und es kam auf die Zaiit derer an die dafür 
oder dagegen waren, da hielt man sicli gewiss an die 
ulrenge Ordnung; da wurden nur die Äriraannen, Voll- 
bürger berücksichtigt. Bei allgemeinen Beratbungen aber 
moclitc schwerlich das Bechl so streng gewogen werden; 
man zählte nicht ängstlich die Stimmen, lauter allge- 
meiner Utif auch des Umstandes nahm an oder verwarf. 
Wer mag zweifeln, dass, galt es Krieg oder Friedea, 
rreiheit oder sonst das Wohl des Ganzen, auch die 
Söhne , auch die nicht Ansässigen , alle Waffenrähige, 
ihre Meinung ausgesprochen, ihre Stimme geltend ge- 
macht haben. 

Nach einem Prinzip der politischen Ordnung 
forschen wir und erkennen den Grundbesitz als sol- 
chp.4 on; aul' ihm waren die Einrichtungen die sieh 
fundcti begründet: aber auf diesem Grunde hatten auch 
andere Verhältnisse Kaum sich zu regen und wirksam 
zu erweisen. Das freie, kräftige, jeder Beschränkung 
ungewohnte Volk achtete wohl der Formen wo esKolh 
tbat, aber es gab dem Leben, dem Augenblick sein 
Kecht. Die Geschichte ist nicht in Widerspruch mit 
dem was wir als das Gesetzmassige in den Instilutioneo 
der Germanen zu erkennen meinen; aber sie ist mehr 
uU eine blosse Bestätigung des Gesetzes, als eine Bewe- 
gung nach der vorgeschriebenen Regel. 




lon melir als ciiiinai habe ich bei dieser Betrach' 



Ig der ältesten deutsclicn Verfassung die nordischen 
tstäude zur Verglcichung herbeigezogen, nicht als meinte 
I, rann sei berechtigt alles was hier sieb entwickelt 
t auch in Deutschland zu suchen und immer aul'gteicb- 
tige Bildungen zu schliessen, sondern nur um auf analoge 
irhältuissc hinzuweisen, die wenigstens in vielen Fällen 
» derselben Wurzel wie die deutschen Einrichtungen 
nargewachscn sind. 

K So will ich auch noch einmal an das besondere 
feehn erinnern das im hohen Norden mit festem Grund- 
isitz verbunden war. Der freibeilhebendste Stamm der 
LBodinavischcD Germanen, die Norweger, erkannten kein 
orrecht an als das hierauf beruhte. Der Odilsbauer 
lein hatte Bedeutung in der Gemeinde, es war ererbter, 
ichtlich geschützter und bevorzugter Grundbesitz der 
D auszeichnete, und den zu bewahren das Volk bis 
I den beutigen Tag gestrebt hat. Unter den Odels- 
Uern aber ragte der ,hauldr' .hervor d. b. dessen Odel 
n Vater und Mutter her ohne Unterbrechung durch 
"hgang erworben war ; er den doppeltes Wohrgeld 
szeichnete , der sich wohl den Jarlen gleich und wür- 
g dünkte auch um Königstöchter zu freien ^. Freilich 
ihen diese Verhältnisse sehr vereinzelt , selbst den 
äaen und Schweden ist solcher Vorzug eines Grundbesitzes 

■ DablmanD II, p. 303; vergl, Wilda in Richter's kriliscLcn 



n 163r. p. 335 ff. 



vor dem andern jederzeit Fremd geblieben; etwas Gläctn 
arligcd wird sich in Dcutscliiand nirgends nachweisen lassen. 

Es bleibt aber doch die Frage, ob nicht in ande- 
rer Weise ein bevorrechteter, grösseres Ansebn , erwei- 
terte BcTugnissc verleihender Grundbesitz aurh schon im 
allen Deutschland sich fand. Es ist vor kurzem behaup 
tot worden ^, und so undenkbar scheint es zunüchst 
nicht. Doch ist die Sache nicht so leicht zu erledigen 
Wir müssen suchen auf snderm Wege näher zu bestim- 
men worauf es hier ankommt. 

Adel (ada!) und Odcl (nodal), die Worte stehen 
offenbar in Zusammenhang '*. Docli mag dreses Wort 
eher von jenem als umgeliehrt Adel von Odel herzulei- 
ten sein, Adel bezeichnet das Geschlecht, Odel du 
Gut des GescHechles. Adaling, Edeling, ist wer voa 
Geschlechte stammt, dessen Geschlecht ihm seine Stri' 
hmg , eine Bedeutung giebt. Es drückt entschieikn 
einen Vorzug aus, der mrt der Geburt gegeben, durck 
kein persönliches Verdienst, nicht durch Amt oder son- 
stige Leistung erworben werden kann. Auf das Maass 
der Vorrechte kommt es bei dem Begriff zunächst nicltl 
an. Selbst die Haulde in Norwegen können wohl edel- 
gebonie Männer beisseii ' , obschon sie kein anderes 
Vorrecht hatten als ihnen der ererbte, geschlccblsmäs- 
sigc Grundbesitz verlieh. 

Dass es unter den Deutschen schon in ältester Zeit 
einen solchen Adet gegeben hat, kann nicht in Abre^k 



' H. Muller a. ». O. p. 173, Unger a. a. O. p. 21 i ««^. 
Leo, recliludinea p. 145. Die Ansicht findet sich freilich schon tM<- ' 
frülier. » Graff, Sprachadialz I, p. 141—144. 

^ Dahimnnn II, p. 304 n, 2. 



gestellt wenlen; die Ou^lien geben tleutüdies Zeugiiiss 

4avon , nnd niemaiul der unbefangen und ebne Tor- 

pfssste ÄnsicJit sieb iliiion zuwendet wird es verkeiinoii 

Aber so sehr man Rct-bt bat dies bervor- 

feebeii und festziibaked , su sebr bat man sich zu biUcn, 

nun das Wesra des deutschen Adels nicht fiilscb 

iMe ^. 

Wir halten uns zunächst an die NachricUen die 

ickus giebt. 

Er kennt und nennt Adel und Adlige an mehreren 
Mlen ; ,nobilitas' ,nol)iles' sind die Worte die er 
r gebraucht. Neben einander erscheinen Adlige ( nobi- 
, Freie (ingcnui), Freigelassene (libcrti, liberlinl) 
I Sklaven ^. Adlige werden als Ileerfubrcr ^ und in 
Bern Verbiillnissen * genannt ; junge Adlige lieben 
londers den Krieg und suchen ihn auch in der Ferne 

Eh tat das zugleich mein ürtheil üLer v. Sftvlgny's Bei- 

r Rech tsgeschi chic des Adel» im neuem Europa. In der 

■ptsBche aclieint er mir ebensp »ehr Recht wie in den nieii^ii^n 

MheTten Unrecht zu haben. Wilds's Krilik in Richter'» kril. 

Hbuchern 1937, der noi^h einmal das Nichtvorhandensein eines 

bla kU eines eigenen Standes darthun will, enthält im cin/cinen 

( beachlungawerthes , im ganzen scheint sie mir aber die Wnhr- 

f durchaati zu verrehlen. Nur das ist nachgewiesen, dasii aus 

1 'Wuhrgeld nicht immer auf Adel geschlossen werden kann. 

■ c SS; ibi enim (liberlij et super ingenuos et enper uobi- 

lee ascendunt ; c. 44: Enimvero nequc noliilem neqne ingenuum ne 

tiberiinnm quidem armi« pracponero regia utilitasest. Vergl. Grimm 

R. A. p. 226. 

' Hist. IV, 12: cohorlihus, quas retere inalitulo noMliE^imi 
^Uriom regeliant, bei den Btlavern. 

inlti nobilinm unter den Balavern, Ann. II, 11; crnt 
1 totvr Gothones nobilis juvenU, Ann. 11, G2; feminae nobi- 
r qnaa usor ArmiDÜ eadenique Glia Scgentis, Ann. 1, är. 



wenn daiieim Frieden ist ^ ; gerne nahm man Adlige, 
auch Jungfrauen, zu Geiseln, weil man glaubte dadnrcli 
die Vöikcrscliaften sich fester zu verbinden'*; die Ver- 
mählung des Adligen wurde besonders gesucht, und er 
nahm wohl, und zwar aus diesem Grunde, mehr als 
eine Frau ^. Auch andere Vorrcthle werden erwähnt. 
Ausgezeichneter Adel gereicht schon den JiJnghngen ^am 
Vortheil*; Adel gehört zu den Eigenschaften die auf- 
fordern in der Versammlung zu reden und Ansclin beim 
Volke verschaffen^; aus oder nach dem Adel endlich 
werden die Könige gewählt ^. Vom Trevirer Ciassicns 
wird Adel und königliches Geschlecht gerühmt ''. Bei 
den Cheruskern , erzahlt Tacitus ^ , waren alle Adlige 

' c. 14: Si civitBS in qim orll sunt longn pnce et olio tor 
pcal, (ilerique nobilium adalescenlium petUDt nitro eas nationesquie 
tDtn bellum aliquod gerunt. 

* Hint. IV, 28: EocictBte nobilisdmis obsidum firmata; Genn. 
c. 8; adea ut eflicacius oMJgenlnr animi civitatum , qaibm iitd 
obsidcs piicltae qlloque nobilea imperaaliir. 

> c. 18: non libtdine sed ob nobilitatem pIurimiB nnplJil 
(admodum pauci) ambiunlur. 

* c. 13: Insignia Dobililaa aut magna palruin merita princi- 
pis dlgnalionem eliam aduleicenUilis asMgnant. lieber diese Slelle 
s. unten die erste Anmerhung zum 6. Abschnitt. 

* c. II: pronl aetas cuique, prout uabiüLas, proat deciu 
belloriim, prout facundia est, audiuntur etc. 

' c. 7: reges b\ noliilitale — sumunt. Nur die beiden leli- 
ten Stellen und die c. 13 fübn Pardessus in der 5. DisserlatiM 
%u seiner Aiis|;abe der Lex Salica (Lot Salique. Paris 1813. 1.) 
p. 49Fj an, und meint, wenn er liier nobilltas von persönlichen VW' 
EÜgen erklürt, den Adel bei den alten Ueulscben ubcrbaiipt beseitigt 
zu haben. 

^ HIst. IV, 55: Classicus nobilitate oplbusque ante alias; 
regium illi genns et pace belioi|uc clara origo. 

' Ann. XI, IG: amiasis per interna bella nobiUbus et ano 
reliijao stirpis regiie — ; 17: qnando nobilitate ceteroa anteiret ctc 



bis auf Itslicus gefallen; dieser aber, der alle andera 
jD Adel übertraf und allein vom Königsgesehlecht übrig 
Bpr, wurde nun zum Herrscher gewählt. 
^^ Nur Eins wird in diesen Stellea dem Adel zuge- 
schrieben das als ein Wesentliches erscheint, das ihn 
über alle hervorhebt. Denn jenen Vorzug den seine 
Söhne halten konnten auch persönliclM! Verdienste des 
Vaters verschallen; in der Volksversammlung nber galt 
Alter, Kriegsruhm, Beredsamkeit nicht weniger als Adel. 
Aber zur Königswürdo berufen konnte niemand werden 
den nicht der Adel seines Geschlechtes dazu bestimmte. 
Deshalb hat man behauptet ' , das sei Adel aus 
Rönigsgescblecbt stammen; Anrecht auf die RönigswiJrde 
bähen sei das Vorrecht, das Wesen des Adels. 

Man wird Bedenken tragen müssen so ohne wei- 
teres dieser Ansicht beizutreten; wir können aber nicht 
umhin näher auf die Sache einzugehen. 

Dass die Könige der alten Germanen überall wo 
sie sich finden aus bestimmten Geschlechtern genommen 
wurden, ist gewiss genug; innerhalb derselben mochte 
man wählen, aber von denselben abweichen nicht ohne 

■ Löbell, Gregor von Tonrg and seine Zeit p. 115. 116; 
vergl. iilier die angeläüchüisclien Verhältnisac Lappealicrg I, p. ä<)2. 
SchoD Grimm R. A. p. 2(i9 sagt: ,Da der Adel uberhnupt nngcse- 
liea werden muas nicht als ein urnprünglicb von dem Stand der 
Freien verschiedeaes , ?ielniehr als ein aus ihm durch die nähere 
BMiehnng auf die Würde des Herrschers und Königs hervorgegan- 
genes', faset aber, wie mir sehcint, die Sache zu unbestimmt (er 
fügt selbst hin^u: ,dB er aUo seiner Natur nach eine unbeslimm- 
lere Bildung als jener hat') und unterscheidet nicht genug die Zei- 
ten und die Verhältnisse. — Ich liemcrkc noch dass ich hier einiges 
I demairiederhole was Ich schon in der Recension von Löbell's 
i in don Gott. Gel. Anz. lail St. TS. 79 f. 776 gesagt halie. 



hftsOndore Noth; das Wahlrecht des Volks w»r (hmh 
den Erhanspruch des König.shauses gehuiiden; m alloi 
Zeiten der deutschen Geschichte ist das der Fall gcwe- 
Kcn. Jene Geschlechter reichen oft in das Dunkel hei- 
liger Urzeit hinauf; aber auch wenn ein Fürst ruerst 
dos Königthum einführte , ehrte das Volk die Rechte 
der Nachkommen; wie Marobods Stamm tilsbald als ein 
königlicher angesehen wurde * , da er doch selbst erst 
die Herrschaft begründet, für sich geschaflcn hatte. 

Auch werden diosc Geschlechter znva Adel gcreclt- 
[iet; Tacitus sagt das deutlich an mehreren Stellen^ 
und wir finden es in s|iätercn Zeiten hinlänglich bestätigt; 
der Sohn eines angelsächsischen Königs wird ätheling 
genannt ^ ^ die Angehörigen der Könige stehen überiH 
dem Adel gleich, mitunter scheinen sie allein denselben 
KU bilden. 

Aber es gab Völkerschaften , bei denen iHchl KönigB- 
würde bestand und doch ein Adel war; es gab andere, 
denen mit Bestimmtheit mehr als ein adliges Geschlecht 
zugeschrieben werden kann. Beide Verhältnisse for- 
dern eine nähere Erörterung. 

Das erstere so zu erklären als sei hier das König- 
thum untergegangen , einst habe es auch bei dicsei» 
Stämmen bestenden, sei bei allen herrschend gewesen ^9 
widerstreitet aller Geschichte ; den ganzen Gang de^ 
politischen Entwickelung bei den deutschen Cermanei^ 

' c. 43: Mart'omBFinia Quadisque — r<>gM 
gente ipfatnm, nobile Marobodiii et Tiidri genu.<. 

» Eben e. T, 42. Ann. Xr, 16. IT sclieinen mir d 
deullicllete ilarznlhnn. 

■ PhilMpa D- G. I, p. 113, LtippenljerK I, p. 9iB. 

* LÖb«ll p. 625, Barth, Urgesehkhte IV, p. 338. 
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müssten wir umkehren Dm zu dieser Aimolime zu gelangen. 
Nicht allein dass die Quellen einer ehemaligen, durch 
politische Reiolutioiien doiiu später beseitigten Königs- 
herrschart nirgends gedenken; auch alles übrige steht 
einer solchen AulTassung entgegen. 

Vollkommen organisch ausgebildet ist der Zustand 

d«r Verfassung bei den Völkern die der KÖnigsherrschaFt 

nangetii, ich erinnere nur an de» sächsischen Stamm, 

mit grosser Hartnäckigkeit halten sie an den For- 

fesl in denen sich ihre Freiheit bewegt, nicht weil 

I mühsam erworben, sondern weil sie mit der Natur 

len angewachsen sind. Dagegen auch wo KÖuigtbum 

rrschl, sehen wir nicht dass man sich demselbcii eiit- 

•ensetzt, an eine Abschall'ung desselben deukt; wird 

i einmal die Reihe der Könige unterbrochen ^ , so 

Kb nur auf kurze Zeit, und es hat dann in besondefn 

Morisdien Verhältnissen seinen Grund; nirgends leigt 

fi eine demokratische Opposition dem Königthum gegen- 

(er, wie sie sich finden müsstc, wenn jene freie Ver- 

mg anderer Stämme aus einer Bewegung gegen dasselbe 

rvorgegangen wäre. Beide Staatsbildungen stehen 

tondert, wenigstens bei den meisten Stämmen; die 

kie scheint so ursprünglich wie die andere zu j^ein ^. 

' Bei den Frnriken dnreh die Herrschnft des Aegidiiis , ob- 
i^ch Gregoriiia Tur. II , 12 aucli dieseo als res bezeichnet; bei den 
Sctgolhen nachdem sie sich vou den Ostgotbea gctrenet liatCen 
Alarich wliliilen; bei den Langobarden nach dem Tode 
( Cleph, Paiilii» Diac. II, 3ä; bei den AngelsJichsen in WeBses, 
leda IV, 13. Ancb ans der nordischen Sagengeacliichte läGSl sieb 
«in Beispiel anführen, Saxo VII, cd. Müller p. 330: Qui quum se 
consuetsR nobüilalts reghnine defectos liilerent, regiinm pupu- 
) Lradntil ^ rrealifijne ev plebe principilins etc. 
* Man denke iianientli<:!i nn den sltandintiviächen Norden, 



Doch giebt es Völkerschaften wo sie im Kampf 
mit einander stehen oder sonst auf eigenthümliche Weise 
sich berühren. Bei einigen denen Konigsherrschaft fremd 
ist giebt es Familien die als königlich benannt werden; 
auch ohne König königliches Geschlecht. Dem Julius 
Paulus und Claudius Civilis legt Taeitus königliche AI 
kunft bei ^, obschon die Bataver und andere westli 
Stämme denen sie angeboren früher keine Könige kano- 
ten 2. Auch der Trevirer Clasaicus soll aus königlichem 
Geschledite stammen ^ , da doch seine Vorfohren nyj; 
als Fürsten (principes) des Volks erscheinen. Als Ai 
nius in den Verdacht kam nach dem Köntglhum zu streb) 
erhob sich gegen ihn das Volk das ihm so vieles ver- 
dankte*, und er büsste den Versuch mit dem Leben; 
nichtsdestoweniger wird seinem Neffen königliche Abkunft 
zugeschrieben, ja diese und diese allein verschafite ihm 
die llcrrnchaft über scio Volk. Es reicht oicht am dass 
man sagt , das Königtbum von dem hier die Rede 
führe mit Unrecht den Namen, nur ein Fürstenthum, 
ein anderweitiges Regiment sei gemeint, ebensowenig 
dass man wo von königlichem Geschlecht gesprochen wird 
den Ausdruck für ungenau erklart ^ ; Tacilus hat sicher 



wo auch die früheten m^lhiach-fili 
Namen von Köuigea knüpreo und 
Königslierrschaft gilt. 

> Hist. IV, 13; regia sllrpe multo ceteros anteibant. 

' Später hat freilich Ammiaaus XVI, 13, 45: Batavi 
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' Die Stelle b. oben p, i 
Caesar V, 3. 

^ Ann. II, 88: Armlniiis regnum afferlans 
popularium advcränm habuit. 

° So Siefert, de velcrnin Germanarum gei 
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nicht ohne Grund die Worte gewählt und wusste was 

_er damit hereichnen wollte. Auch bei den Stämmen 

jye keine Könige halten koimte es ein Geschlecht geben 

tes gewissermasscn den Anspruch hatte es zu sein, des- 

nalb weil es das edelste war , seinen Ursprung zu den 

Göttern hinaufführte, seit Jahrhund i?rten als das erste, 

lieiligste von allem Volk geehrt und anerkannt wurde, und 

trum konnte es königli<:l) heissen. Auch König, ku- 

mg, hängt mit einem Wort zusammen das Geschlecht 

ledeutet; es war das Geschlecht der Geschlechter aus 

lern er gewählt wurde, der Adel des Adels. 

Gab es aber bei einigen Völkerschaften königlichen 
.Adel ohne Königlhum, so Tand sich liiiufiger und gewöhn- 
licher Adel wo weder von dem einen noch dem andern 
c3ie Rode ist. Tacitus hat bei seiner Schilderung der 
germanischen Zustände, das erhellt leicht, überalt haupt- ' 
sächlich die Stämnio vor AugGn wo kein KÖuigLlium sieb 
ausgebildet hatte ; er gedenkt desselben nur als Aus- 
nahme, er nimmt Rücksicht darauf, aber er hebt es 
^^dann auch ausdrücklich hervor. Dagegen Adel kennt 
^■to Überali, spricht von demselben ohne alle ReschrÜD- 
^H|ungj es gieht der adeligen Jünglinge so viele, dass 
sie bei den Kriegen benachbarter Stämme auftreten; in 
den Volksversammlungen ist der Adel von Redeutung, 
' erscheint durchaus als ein Stand der den übrigen zu 
Krgleichen war. Von einem einzelnen , unter jeder 
Völkerschaft isolirt lebendem, mit jenem besondern An- 
Ipruch versehenem Geschlechtc, wenn wir uns dasselbe 
luch noch so zahlreich und vielverzucigt denken , hätte 

Bobrandcnburgi 1B18, 4. p. !>, Giiiip[), das Goiel» der Thüringer 
I. 101, auch H. Müller p. IST und vorher. DagegeaLöIicIlp.SlB. 



tler Schriftsteller so uicht sprechen können. Dazu kommt 
dass amh wirklich das Köntgsgeschlecht und anderer 
Adel aus einander gehuUen werden , vom Tacilus »elbt 
wo er die Erhebung des Italiens erzählt. Alle Adligen 
waren gestorben und vom Königsgeschleiht war dieser allein 
übrig; so wird doch deutlich /.wischen beiden «nler- 
schiedcn. Lieber als den in Rom lebenden Itaücus hätte 
man einen andern erhoben, wenn nur Adel ihn aus- 
gezeichnet hätte. Solltü niemand, meinten einige, in 
der Heimath sich finden , der würdig sei an die Spitie 
des Volks zu treten. Es war keiner, und deshalb wurde 
llalicus aus Rom berufen und zum König gewühlt '. 
Die Erzühlung zeigt, dass wohl auch die andern Ge- 
schlechter des Adels ein gewisses Anrecht an die hJJchste 
Gewalt, dßsKönigthum halten, nur ein niederes, beschränk- 
teres; es hätte den In der Fremde lebenden Italiens 
aQSgeschlös<ten , aber es trat erst ein, wenn das könig- 
liche Geschlecht erloschen oder durch besondere Umstände 
unfähig geworden war die Herrschaft weiter zu führeu. 
So zeigt es sich auch bei den Gothen. Das Geschlecht 
der Amaler war das königliche; aber es gab ein zwei- 
tes, das ihm nahe kam, eine secnnda uobilitas, die Bal- 
then 2. Als sich das Volk spaltete, die Westgothen 



' Ann. XI, 16. Die Worls ,adeo nemluem iisdem in Itr- 
rl« ortum, «joi principem locuoi impleat' darf maii nicht ta ver»("- 
heii, kU sd nur vun einem Fiirstmlhum die Kcde, als blinde 
,[>riNcipls locum'; es beisat xu beillmmt vurher: regem Komaepeti' 
Vit, und gleich darauf: eI lillus faostili in solo adahtii ia regnnm 

' Jordanis c. 29: Alarlcum, cai erat post Anialos spcunila 
nobilllas Balthorumquc ex genere etigo DiiriNca , (|uod dudura ob 
aottaeiam Tirluljs Italtha, td est auda<i, iiodied ioter saus accepe rat. 




«on den Ostgothen trennten und zu einem besonderen 
Staat absonäcrten, da wurde dies Geschlecht unter ihnen 
als das erste, zur Rönigswürde berocliligle angesehen; 
vorher aber in dem einigen ungetrennten Volke stand 
jenem nach, es wor Adel, aber kein köuiglich«' 
idel. Seine Bedeutung konute nicht darauf beruhen, 
; die Gotben sieb gewöhnt hatten die Berechtigung 
' königlichen Macht mehreren Gcscblechtem i 
■Hschreiben ^ . An sich schon ist das undenkbar, wider- 
pHcht allen {lolitisL'ben Verhältnissen , die Geschichte 
jss nichts davon zu sagen. Erst da ein neues Volk 
intstandeii war, musste auch ein neues Geschlecht zum 
SsDuiglicIien gewtssermassen gemacht werden ^; Adel aber 
^^ww es schon vorher gewesen. Beruft man sich dagegen 

^^L ' wie Lübdl will p. 523 n. 

^^K ■ Zweihihah knnn es ^ein, ob wir dies er^t mll der Wahl 

^^^^brichs BiDtreten lassen oder mit Jordnnia in Ültere Zeit zurück- 
^^Brtetaen. Uiesi^r Engt nemlidi c. 5 schon von der Zeit da die 
^HPbtibefl noch in den Gegenden des Puntua wohnten: divlii per rami- 
^^Vh« VesegollMe faairliae Balthorum , Oatrogotliae proeclaris Amali» 
servleliant, und es scheint mir nicht nolhig dies mitAschliBch (Geschiebte 
'der Wcslgulheri p. 6ti n. 42) Tür blosse historische AnlicipalloD zu 
l«l(en. Freilich eeliürl em nicht in Jene Terne Uracil die JordaMis 
■ndenlet , aber ich sehe doch keinen (iruud zu zneifeln, dassgieich 
bei der ersten Theitung des Volks in die beiden Stämme — und 
Aese geschsh duch jedenfalls schon in jenen Sitten — aiieih in 
derselben das edelste Geschlecht als das herrschende herror- 
Bd Tetlor bei den Wesigolhen- später nur deshalb auf lange 
4iK Bedeatiing, »ei) diese wieder den Osl gotben iinterwuifen 
(c. IT. 24. 4B), es trat aber in seine Rechte wieder ein, 
Mhald die Künlgsherrschnft hergestellt viurde. ffollle man aber 
■neb annehmen, daas dieiie erxt mit Alarieh ihren Anrang genom- 
men, wenrgslens vorher kein Baltbe sie erlangt hätte, so wäre das 
fccii kein Grnnd, nm mit Aachbnch (a. a. O.) und T.,uden (T.k- 
Khichle der Teutschen II, p. 337. 6<i9) za behaupten, dass dan 
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BuF die Verhältnisse der Angelsachsen, bei denen es 
keinen andern Adei gab als den der Konigsgeschlechter', 
so muss man daran erinnern, dass es neu gebildete, 
von den hcimathlichen durch wichtige historische Vor- 
gänge getrennte Zustände sind die hier vorliegen. Nicht 
das ganze Volk der Sachsen und Angeln wanderte aus, 
sondeni einzelne Abtheilungen, Haufen, jeder unter sei- 
nem besonderen Fülirer. Dass darunter keine andere I 
Adelsgeschlechter waren als die in der neuen Heiraath 
zur Herrschaft gelangten, ist eine historische Thatsache 
die sich leicht erklären lasst, die aber zu Rücksehlüssea 
auf heimische Verhältnisse nicht berechtigt. Wir wissen 
dasa es bei den Sachsen wahren Adel gab ^ , obgleiclt 
nirgends weniger eine Spur von Königsherrschaft zu finden 
ist. Erst unter den ganz neuen Verhältnissen in die 
das Volk auf dem fremden Boden eintrat hat sich diese 
gebildet; aus dem Adel ging nun djis Königthum her- 
vor, nicht umgekehrt beruht der Adel auf dem BegrÜT 
der Königs würde. 

Zahlreich sind aber die Adelsgeschlechter bei den 
einzelnen Stämmen niemals gewesen. Bei den Baiern 
finden wir neben dem herzoglichen Hause der Agilolfingen, 

Geschlecht selbst erst von Alaricli tiegrflndet worden sei. Es würde 
im Gcgenlheil nur folgen, dass es um so länger einen AUel oline 
Bezrcg auf königliche Reclile bei den Gotlien gegeben habe. 

' Schmidt, die Gcäetee der AngelsDchsen p. LXXIV, I^p- 
penlierg 1, p. 502. Den Gegenbemerkungen von Leo, reclltudinea 
p. 163 kann ich mich nicht anEchJieescn. 

" Uas geht aus den Nachrichten des Nithardus, Rudolfiu 
u. a., die v. Sa\igny p, 7 fT. zusammenstellt, so bestimmt hervor, 
dass CS nnbegreirlich ist, »ieSchaumann p. 78, Wilda bei Richter 
p. a42 (der seine Meinung; jedoch, Strafrecht p, !)ii, schuii i 
ficirt hat) Einspruch erbeben können. 






das wahrsclicinlich eißst ein königliches war ^, vier andere 
Geschlerliter 2, mit bestimmten Namen be£eictinet, vor 
allem Volk ausgezeidinet und geehrt. Man hat wohi 
gemeint, es seien die Hüupltinge der verschiedenen zu 
-dem Stamme der Baiern zusommengellossenen Völker- 
■tcharten genesen; und ich will es nicht gerade be- 
streiten. Wenn man aber glaubt, auf diesem Wege 
ISberhaupt die Entstehung und das Wesen des Adels 
jfirklären zu können; er sei vielleicht nicht immer das 
tum KÜnigthum berechtigte Gescidecbt, aber ursprüng- 
Ich sei er das gewesen und nur durch historische Ver- 
nltnisse , vornemlich durch Vereinigung mehrerer Völker- 
*charten , Uiiterworrung einer unter die andere , habe 
5e Bedeutung verloren: so muss ich doch Bedenken 
(ragen dieser Ansicht beimlreten. Die Jarlgesclilechter 
des Nordens werden, und wie es scheint mit gutem 
"«Tiind, auf diesen Ursprung zurückgeführt ; dort gab es 
if* der That keinen Adel als der auf Verwandscliaft mit 
''^^m Königshausü oder auf Abstammung von alten nun 
'f»f er Herrschaft beraubten KÖnigsgeschleclitern beruhte *. 
If* Deutschland aber findet sich Ade! bei Stämmen wo 
^Oq Königen nie die Bede ist, es finden sieb mehrere 
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' Pauhiä Diac. nennt mehrmals den Herzog derBBiern res; 

bekannt geaag dass die grofleen deutschen HerKogtbuioer 
^äter linufig rcgna gennnnt werden. 

Lex BaJTivarioriim lil. 2. c. 20! De genealogia qat Tocantur 
^aosidroza, Fagnna, HaliJlingH, Anniona; Uli sunt quasi priml 
tlOBt Agilolüngos , qni snnt de genere ducali. Ulis cnim Üllplum 
lloDoreoi conccdimiis. Et sie duplam compositlonem accipiant. Agilol- 
fingl vero usqae ad ducem in quadrupinm componantiir, qnia summi 
principes snnt inler eos. Heber die Lesart TcrgL Gtimm tt. A. 
f. 270. ^ Dahlmann I, p. 173. 174. 11, p. 304. 
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Geschlechter neben einander wo die Ceschichte vooV»| 
bindung mehrerer Völkerschaften nichts lu berichten 
In eine vorhistorische , aller Uebciiieierung vorm^eiiaki 
Zeit müsslen wir hinöufsteigen , um eine solche 
wickeinng möglich eu finden. Wer wollte ca 
leugnen, dass durt ouch Hcvolutionen solcher Art 
gegangen sein können. Oh wir uns aber darauf 
fcn oder ob wir auss{irechen äass der Ursprong 
Adels sich unsern Blicken entzieht , schetnl mir 
dasselbe. 

Nicht blos die NochricJit von den vier Ge; 
tern l>ei den Baiern, auch andere Umstände mai 
dcadich, dass der Adel nicht zahlreich unter den 
sehen war. Dass kein anderer suihsischcr Adel 
Brittamiicn zog als der zur Ilerrschnll gelarigle, li 
schon angeführt. Bei den Cheruskern waren alle 
in den inneru Kriegen der letzten Jahre gefallen 
eine» grossen Thcil des Volks ist dabei nirlil zu 
Unter den Franken finden wir, als sie Gallien 
hatten, keine deutlichen Spuren eines alten Adefe 
kann sein, dnas er in den neuen VerhattnisBCO 
alte Itedeutung verloren hntte ; es ist aber wohl raögl 
dass er in den vorhergehenden Bewegungen und KümpEi 
untergegangen war bis auf das Königsgeschlechl *. 

L'm so wichtiger ist es, nach der Bedeutang, 
Bcchtcn dieser Adelsgcschlechter zu fragen. Aber tääi 
weniger als deutlich liegen diese zu Tage; es ist Btd 
minder schwierig hierüber ins Keine zu komroea ab k 
Entstehung des Adels anzugeben. 



' Ann. XI, 10: j 
■ Löbeli p, les. 



r interna bellit nobjlibaa. 
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Die Meinung dass der Adel , wie er uns sich zeigte, 
blos auf grösserem Grundbesitz beruht habe, müssen 
wir nun entschieden aufgeben. Das müsste ein ganz 
aoderer, viel ausgedehnterer, zahlreicherer gewesen sein; 
der hätte sich vielfach, alle Tage neu bilden, auch nicht 
untergehen können; denn wer den gleichen, oder doch 
wer den einmal berechtigten Grundbesitz ^ erwarb , musste 
«uch die darauf haftenden Rechte erlangen. Der Vor- 
zug wäre doch immer nur ein beschränkter gewesen; 
kein so eigenthümlicher Gegensatz zwischen diesen Ge- 

(Schlechtem und dem übrigen Volk wie er sich findet 

j könnte sich herausgebildet haben 2. 

, Von andern ist auf die Verbindung des Adels mit 

, dem Priesterthum hingewiesen ^, doch nur Vermuthun- 
gen sind aufgestellt , kein historischer Zusammenhang ist 
dargethan worden. Und so viel ich sehe lassen weder 
allgemeine Verhältnisse noch besondere Zeugnisse etwas 
derartiges erkennen. Wohl übte wie in der Familie der 
Hausherr, so in der Gemeinde, im Gau der Vorsteher 
desselben priesterliche Functionen aus; aber nur in so 
fem als er die Herrschaft führte ^ ; auch die Obrigkeiten 

' Den Edelhof , wie sich das H. Müller denkt. 

^ Noch viel weniger kann Wilda's Ansicht bestehen , der blos 
^russern Besitz und ähnliche zufällige Auszeichnungen wie Aemter 
imd dergl. für den Grund ansieht, warum einige vor den andern 
Rang , höheres Wehrgeld und anderes voraus hatten. Wie es AthelboA- 
de« gab , so hätten auch solche Athaiinge , nobiles , primi , genannt 
werden können (bei Richter p. 343). Gerade aber in solchen Fra- 
gen genügt es nicht die todten Bestimmungen der Gesetze zu erklä- 
ren, sondern man muss die lebendige Geschichte befragen. 

' Eichhorn § 14 b n. n, Leo, Geschichte von Italien I, p.59, 
Phillips I, p. 111, Grimm R. A. p. 270. 

^ Man scheint in der Regel beides zu sehr für gleichbedeutend 



die nicht au» dem Adel , wenigstens nicht ausschliesslich, 
hervorgegangen waren , sind in dem Besitz priesterlicher 
Kechte ^. Von priestertichenGescIitechtcm aber, die nidit 
zugleich königliche gewesen, weiss die Geschichte iiichtj 
xn berichten ^. Nur in so weit als man den Adel nüt 
dem Kiiniglhum in Verbindung bringt, in ihm die herr- 
schenden Geschlechter (indet, in so weit man also tn 
jene vorhistorische Zeit zurückgeht, kann man auch eine 
Verbindung dieser Art wahrscheinlich finden. Zu des 
Taciliis Zeil sind Adel und Priesterthum völlig geschie- 
den ^ ; die Bedeutung die der Adel damals hatte kann 
nicht auf priesterlichen Vorrechten beruhen. 

KU liallpnj wenigiiGna was Eicithorn atiführt lieztebt sich nur ut 
dio Obn'ßktfiien oder inass auf nndere Weise (über die Rechte des 
Prietier« im Hacr und in der VolltaiersBrnmliing b. oben p. 5R SB) 
erkliirt werden; nur Phillips unterscheidet beides- Doch die Grunde, 
warum der Adel aiicli aU solcher priesterlicher Natur gewesen »ei, 
sind durch kein Zeugiiits ku be»t^irken und haifen auch an sieb 
nicht Stich. Denn ao wie mehrere Familien sich ed einer Gemeinde, 
Gemeinden xn einem grÖHeera Staats- und Volküverliande vereinig 
hatten, mueite daa Recht zu opfern nicht den Nachkommen irgend 
«incB lürstgebornen, den niemand unier so verschiede nen eben nicht 
mehr Mos durch vcrwandschaflliche Beziehungen verbundenen Häa- 
Hern hülle nachweisen können , sondern dem Vorsteher der Gemeinde, 
dem herrschenden Geschlechte vrn es ein solches gab, sonst den) 
der an der Spitze derselben sland, zufallen. Das Vorhandeneein 
solcher pries (erlkber Geschlechter leugnet selbst Mone , Geschichte 
dM Heldenthums II, p. 12. Es würde aber viel zu weit führen. 
Immer diese phillipslschen Gründungen za widerlegen; wie ich denn 
den, freilich sehr verschiedenen, Ausführungen eines andern deutschen 
Historikers lieber ganz aus dem Wege gegangen bin. ' S. nntea. 

' Die hülelrageuden adligen Prieeler die Jordanis erwähnt, 
C. 11, scheinen ninht den Golhen sondern den Gelen anzugehören, 
obgleich das folgende allerdings sich aof jene bezieht; s. unlen. 

' Das zeigen alle Stellen wo Tadius von den sacerdote» 
spricht, die ich uniea noch niihct anfühien werde. 
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Worin sie denn bestand? ich weiss es mit Be- 
stimmtheit nicht zu SBgen, und alle Zeugnisse die uns 
lu Gebote stehen geben keine Antwort. Die Verhält- 
nisse werden als gegeben betrachtet, weder nach ihrer 
Entstehung noch nach ihrer Bedeutung haben die Zeit- 
genossen gefragt. Nun bleibt nichts übrig als zu sagen: die 
Bedeutung des Adels war eine historische ^. Sie bestand 
und wurde um deswillen anerkannt; durch Umstände, 
deren Entwickehing zu begleiten nicht vergönnt ist, hat- 
sich diese Geschlechter voti den übrigen Freien 
londert. Wie das Kunigsgeschlecht , so wurzelten 
diese in einer Urzeit; so wenig man sagen kann 
jenes zu seiner Würde gekommen, so wenig ist es 
[lieh die Anränge und das Wesen des Adels zu bestim- 
i; heiliges Dunkid umgab seinen Ursprung, den man 
an die Götter knüpfte; in der Meinung, dem Be- 
sslsein des Volks lebte die Idee seines Vorrechts. 



1 Savjgn}' sogt p, 29: , Fragt man endlich nach der crslen 

Kalilebung des hier dargegtellten Adels, »o Ut darauf am wenig- 

■l°D eine beatimmle Antwort möelirh. Oh er aus v □ rge seh ich tli eben 

Eroberungen herkam , oder aus der Einwanderung minder zahlrei- 

'^^r, aher hiiher gebildeler Stämme, dsa vermügen wir nicht zu 

"«Mimmen*. Er findet dann aber doch eine nrsprüngliche Slainmes- 

'^recliiedeiiheil wahrscheinlich. Ich kann d«iD nicht heisiimmen, 

"■uiieru BBgc mit Tacitaa c. 4: Ipse eorum opiuionihua accedo, qui 

''«rmahiae populoa nullU aliis atiarum naljuuum coupubÜs infeclos 

''''opriam et «incerim et lanlum eui Eimilem gentem exalitiaae arbi- 

''Bntur. Die ganze Geschichte gieht, scheint mir, davon Zeugniss. 

~~^ Andere Ansichten von der Entstehung des Adels, MÖser's, es 

"^iendie erblich gewordenen ÜfhcierE teilen , Muntag's, einzelne seien 

"t« Ihrer Verdienste willen mit besllmmlen Vorrechten von der Ge- 

**l«iiide ausgerüstet wordeti und ihnen zugleirh die Erblichkeit znge< 

^^anden, brauche ich nur zu erwähnen. Eine andere werden wir 

*^U<li notea kennen lernen. 



Jene Verliäitnisse die ich anführte, einstmalige Herrschaft 
und damit »erbondeiies Slammespriesterthum, können 
nur die Silduug desselben Einlluss- gehabt, vielleicht sie 
veranlasst haben; nur nachweisen lässt es sich nicht, 
und später hat der Adel diese Rechte nicht mehr, 
geschweige dass sein Wesen liieraiif heruhtc. Was aber 
auch der Gnind der Entslehnng gewesen sein mag, so 
wie der Vorzug des Geschlechts anerkannt war, so blieb 
er, und behanplcte sich auch als die Grundlege ver- 
schwand sui der er beruhte. Das Wesen des Adels 
ist oben Erblichkeit, hierauf, nicht auf das ItlaaM der 
Vorrechte kommt es an. 

Ein Ausdruck des höheren Ansehns das er iM 
Volke geiioss, der höheren Freiheit die man ihm bw* 1 
legte, scheint schon in frühester Zeit ein höheres Wehr- 
geld gewesen zu sein. Man hat freilich Unrecht, jeder- 
2cit aus einer Verschiedenheit des Wehrgelds auch auf 
ständische Sonderung zu schliessen. Es sollte ein Maass- 
stab der Schätzung sein deren man jeden einzelnen 
werth achtete; sehr verschiedene Umstände konnten bei- 
tragen dasselbe zu erhoben, persönliches Ansebn iis 
einer im Volke genoss ^, später besonders das Verhäit- 
niss zu dem Herrscher, Königsdienst; vielleicht dar! 
man behaupten dass auch bei den Deutschen mitunter 
ein bestimmtes Maass von Grundbesilü den Anlass dai« 
gab 2, wie es im Nordeu bei dem Hauldr der Fall war- 

' Wilda, Strafreclit p. 36«, iler iiberliaupt am aasführlicb' 
Bten von dem Wohrgelde gehnndell hat. 

» Wilda lief Ricliler p. 337. 341. Er will nachweisen da** 
die miUDrea in den aUmannischen, biirgundischen und langobardP* 
Khen GeaetKcn Freie sind die keinen Grundlieailz halien ; ihr Webrgd^ 
ist des de« gewühnlichen Freien , hühcr das des meding , melJoriMimu^ 




Aber das ist kein Gftind Adel nnd Welifgeld völlig zu 
(rennen; spater wenigstens stehen beide Jedeneit in der 
DÜchsten Beziehung zu einander; wie mindere Freiheit 
nur Anspruch auf geringeres Welirgeld gab, so kam 
dem Adel stets ein höheres lu. Und hat man Unrecht 
aus der Verschiedenheit des Wehrgeldes auf Vorhanden- 
sein des Adels zu schhessen, so wird man doch, kein 
Bedenken tragen dürfen umgekehrt auch schon in ältester 
Zeit 1 dem Adel ein höheres Wehrgeld beizulegen, 
ledenklicher scheint es zu bestimmen, nach welchem 
UBSslab die Erhöhung Statt fand; spätere Gesetze zeigen 
■iue grosse Mannigfaltigkeit der Verhaltnisse, in denen 
I nicht gleich eine allgemeine Regel erkennt. Doch 
I sich bei näherer Betrachtung wohl nachweisen las- 
dass ursprünglich das Doppelte des Wehrgeldes 
» für den Freien galt für den Adligen angesetzt war ^, 

<>d«t priinns, und diese bnlt Wilda für freie GrondeigentbÜmer. 
Eabcheidender scheint mir was p. 33B angeführt wird, dasa bei 
n Angewachsen ein Keorl der ä Hyden Land erwarb das Recbt 
!□ erhielt, worauf auch ünger a. a. O. p. 22 »ich beruft, 
<*ttn er den Adel anf hlussetn Grundbesitz beruhen läsal. 

' Tacitus erwühnt des Webrgeldes nicht ausdrücklich, aber 
« kennt ea ohne Zweifti wenn er c. 21 sagt: Luiliir enim eliam 

Grimm R. A. p. 274 siellt die verschiedeneu Angaben spS- 
t^r GesetEe Eusammen. Darnach Echwanken die Verhültnisse ton 
^i:| bis zu 6:1. Allein «ie betreffen eine Zeit wo alle Zu«lände 
"nd auch die Bedeutnng des Adels sich wesentlich gelindert hatten, 
'*nd am Ende iriist sich in der scheinbaren Unregclmiissigkeit doch 
"•«ch ein ursprünglich GleichmSstigea erkennen. Bei den Baiern, 
^0 wif gerade mich die rier Geschlechter des uralten Adels finden, 
^^*r das Verhall nias Sil. Ebenso ist das des burgundi»chen GesetKea 
^ Wilda, Slrafrecht p. 423), und auch bei den I.anguharden wird 
^B sich *la das ursprüngliche nachweisen lassen (^Vilda p. 424 ff.); 
^ei allen drei Völkern war das Wehrgeld des Adels 3<ii) -/.a iao du 



wie umgekehrt der Miiiderfreie fast immer I 
als jener angeschlagen wurde *. 

Dass der Adel sich slreng von den Freien sonderte, 
ist wohl wahrscheinlich; wir haben eine Nachricht dass 
bei den Sachsen die Ehe zwischen Standesungenossen 
verwehrt war ^^ und ich aelie keinen Grund ihr den 
Glauben zu versagen 3. Doch will ich darum nicht be- 
haupten dass überall die gleiche Ansicht herrschend war*. 



Freien. Auch bei den Frieden war dies Terbnilniss «enigslens ia 
einigen Drslriklen die Regel (Wiida p. 430) uod icbeint andenwo 
nur durcli spütere Bestimmung Bl)genndert zu sein; bei den 11*- 
mannen und den Sacbeen lässt eich wenigstens in den Busseiätieii 
eine Spur derEeliien Gliederung erkennen (Grimm p. 274 n. <**, 
Gaupp, das Gesetz der Thüringer p. 20 n. 163, Recht und V«- 
tmsang der alten Sachsen p. 48). Nur in den Rechtsmonumenlerk 
der Franken, bei denen ron einem alten Adel überhaupt keine Red^ 
ist, und der Thüringer, wo das Verhültnlss 3:1 Ut , niidct üiim^ 
nichts was an jene ülleete Reget erinnert (vergl. jedoch über die 
Lex Angliorum et Wcrtnorum Lappenberg 1, p. 95 }i das Verbült— 
oiss bei den Sachsen und Angeläachsen 6;1 rcrräth deutlicb eiM^ 
apstereZeit. Nehmen wir dazu dass der Freie zum lilus fast Immer 
in dem Verhültniss 2:1 steht, so dürfen wir dasselbe wohl mit 
Sicherheit als das ursprüngliche auch beim Adel behaupten; eiae 
Annahme die ich denn auch schon bei Lappenberg finde. 

■ Vergl. Grimm a. a. O. Dass man bei der Berechnung von 
dem Ansatz des Freien ausging, bemerkt derselbe p. C6L Du 
Verhällniss war also 2: 1 : J. 

• RudülfuB, transl, S. Alexandri c. 1 (Perta II, p. 675): 
Qiialuor igiinr differenlii» gens illa consistll, nobllium scilicet et 
llberorum, libertorum atque servorum. Et id legibus ürmutum, Dt 
nulla pars in copulandia conjugliä propriao sortis terminos trans- 
ferat , scd nobllis nobilem ducat iisorem et über liberam , Hberlns 
conjungator libertae et servus ancillae. Si vero quispiam hornm 
sibi non conRruenlem el genere praeslaMiorem duncrit uxorem, cum 
lilae suae damno componat. 

• Schaumann p. 103 ff. eifert besonders gegen dieAnDahme 
der Todeestrafe. • Das lueiut Saviitny p. 26. 



Freilich wurde selbst im Norden auf Gleichheit des Stan- 
^_des bei den Ehen gesehen ^. 

^b Von anderen bestimmten Vorrechten des Adels ist 
^n den Quellen nichts zu lesen. Es ist durchaus wahr- 
scheinlich, dass diese Adcisgeschlechtcr im Besitz eines 
ausgedehnten Grundbesitzes waren, auldem Hörige sassen 
und den Acker bauten ^. Aber auch die Freien hatten 
das; der Besitz des Adels mfichle grösser sein, und 
daher dem einzelnen grösseres Ausehn , höheren Einfluss, 
eine bedeutendere Stellung verleihen; aber es ist das 
kein charakteristischer Unterschied, und besondere Vor- 
rechte dieses Grundes und Bodens, ich wiederhole es, 
lassen sich nicht nachweisen 3. Nicht anders ist es mit 
Vorzügen und Vorrechten, die man sonst dem Adel 
zugeschrieben hat. Nur aus Missvcrständniss anderer 
Verhältnisse ist man zu solchen Annahmen gelangt. Was 
man dem Adel beilegt, kommt den Fürsten zu *. 

■ Dshlmann II, p. 2iT. 304. Vergl, KolderupRoaenvinge, 
Grnadrids af den danske Retahistorie § 86. ' Tackus c 25. 

■ Die Anaicbt Montag'a, Staatsbürger]. Freiheit I, p. 125, 
da» das Gut des deutschen Adeta schon in Trühester Zeit nicbt 
bloi von der gewöbnlichen Gerich tu barkeit esimirt war, sondern 

] Ruch selliäl Gerichtsbarkeit hatte, brauche ich hier nicht zu widerlegen, 
* Ich aiuss mich hier ganz besonders gegen Savigny'a Auf- 
fassung erklären, die jedoch meistenlbeila mit dem was Eichhorn 
_ früher aufgestellt hat übereinstimmt. Am besten hat Lübell p. 502 
e bestritten, mit deni ich im Folgenden häufig zusammensliintne. 




6. Die FUreten und dae Gefolge, ^ 

Die Fürsten sind von dem Adel durchaus verscbieden. 
Ich setie das deutsche Wort wo Tacttus , pnocipes^ 
nennt; ,nobiles^ habe icb Adlige, ,nohilitas' Adel über- 
setzt. Aber auch die ,principes' hat man für Adlige 
goliallcn *, wenigstens aus dem Adel hervorgehen lasseu. 

Ich gedenke zu zeigen dass das nicht der Fall war, 
Zu dem Zwecke sind die Stellen wo Tacilus von iliaeQ 
Npricht in nähere Betrachtung zu ziehen. 

Die Fürsten (principes) werden in den Volksr 
Versammlungen gewählt ^. Die wichtigsten Geschälte 
sind in ihren Händen, Von ihnen werden geringere An-r 
gelegenheiten entschieden ^, bedeutendere berathen und 
wie es scheint der Versammlung vorgetragen ; sie wer- 
den mit dem König als diejenigen genannt, die zuerst 
in derselben reden *; sie sind es mitunter, die den 
Jüngling wehrhaft machen ^j sie leiten das Gericht oder 

■ Elchborn S Uti wo er ron dem Adel spricht bezielit eidi 
ilel mehr B[|f ilio Stellen des Tacitui die von den prineipes handebi 
nli Biir (IIb »o die iiobilea genannt werden. Sa\jgny p. 5 suebf 
ger«<lftii (lireuülun dais unter den principe« eben nnr der Ade) W| 
verslclien lei. 

■ c. 12; Gltguntur in iisdeni conciiiia et principe«; vergt. 
t. Hl da adiciacendii principlbuE — Consultant. 

' c, I1 1 De mlnoriliiia rebna principe^ conaullant, de majo- 
rll>ui (imncn) IIa tBtnen , ut ea qiioque ijuorum penes ptebem arbi- 
trliim out, npitd principe« pertraclenüir (die Aenderang ,pretracten- 
Inr' iol alltidliig« nicht nülhigi rergl. GeHach in der Erläulernng 
(I. IUI*), * r. 11: Muh rex vel princeps etc. 

* e. lOi Ttmi In Ipio concilio pcincipuni aliquia el 



wie Tacitus es sich denkt sind selbst Richter in den 
Gauen und Geraeinden ^ ; sie erscheinen wie die Könige 
auch bei religiösen Gebräuchen tbätig ^ ; sie sind end- 
lich mit einem Gefolge umgeben , das sich an sie an- 
schliesst, sie als Häupter und Führer auf besondere 
Weise ehrt und auszeichnet^. Bei einem Stamm, wird 
, Boch angeführt, trugen sie einen schöneren Haarschmuck 
^■dg andere *. 

^B Ich darf fragen: sind das Vorrechte, Befugnisse, 

^^pe sie einem Stande den andern gegenüber beizuwohnen 

^HjBegen? kann man in denen den sie zugeschrieben wer- 

^Ben Adlige erkennen? ist es nicht deutlich, dass hier 

von Obrigkeiten die Rede ist? Es ist doch undenkbar*, 

dass dem Adel eine solche Macht eingeräumt worden 

s er als Stand einen Theil der Geschäfte allein 

lorgte, einen andeni wenigstens für sich berieth, wie 

heutiutsge wohl in besonderer Kammer seinen 

Plinfluss auf die Angelegenheiten des Landes gellend 

lacht. Dagegen versteht es sich fast von selbst, dass 

fie erwählten obrigkeitlichen Personen unbedeutendere 

Mgelegenheilen ohne den Rath der Gemeinde eutschie- 

vichtigere auch besonders , vor der Volksversamm- 

"tung beriethen, dann dieser Mittheilung machten, hier 

die Sache vortrugen. Diesen Obrigkeiten, die ich Für- 

_8ten nannte, wird das Volk (plebs), nicht dem Adei, 

mtgegengestellt. Wenn die Fürsten eutfernt seieu, 

' Ip der Stolle p. S6 n. S fährt Tadtus fort: qu! jura per 
hgos ricOEque reddunt. 



* Freilich nimmt Ek^horn p. 62 gerade dies unbedenklich ai 



sagte Segestes zum Varus, werde das Volk nichts wa- 
gen ^. Wie müssten wir uns die Deutschen denken, 
wenn wir annehmen wollten, daü Volk habe ohne seinen 
Adel nichts m unternehmen, sich nicht lu verthcidigen 
gewagt; so wenig sei auf die freien Männer angekommen. 
Aber jeder weiss dass die Entfernung der Fürsten , der 
Führer, auf die das Volk la sehen gewohnt und ver- 
pflichtet ist, leicht den Muth und die Kraft desselben 
lahmt. In den Staaten wo keine Könige sich finden 
üben die Fürsten die Geschäfte die sonst jenen zukom- 
men; nicht von dem Adel als solchem, nur von den 
Vorstehern des Staates kann das gelten. 

Auch die Gegner sind nicht durchaus anderer Mei- 
nung; sie sehen wohl dass principes oft nichts anders 
als die Obrigkeiten bezeichnen könne, aber sie meinen 
nur deshalb würden sie so genannt, weil sie aus dem 
Adel hervorgegangen seien 2 ^ Tacitus sage nicht, dess 
die principes die dem Gericht vorstanden überhaupt 
erwählt, sondern dass einzelne aus dem Stande dersel- 
ben zu diesem Zwecke ausgewählt wurden ^, Allein 
diese Erklärung lasst sich den Worten des Schriftstellers 
inderThat nicht abgewinnen*; und Jenes muss ich für 

■ Ann. I, S5: tnaiitqae Varo, ut le et Armininro et cete- 
ro» proccres viDcirel; nihil Buiuram plebem pHncFpibua unotii. 
Vergl. Löbeli p. SO». 

' So besonders Eichhorn J 14b n. e, H, Müller p. ITO. 

• Saiigny p. 9 n. , liem Richlhofcn , friesisches Wörterbuch 
p. 609 beislimmt. Ebenso H. Miilter p. 171 ff. 

* Die Worte c. 12 ,Elie"ntnr in iisdem conciliis et principes, 
qui jura per pagos iicoe(|ue reddiint', lassen, so wie Savigny sie 
richlig anfiihrl, eine doppelle Erklarnnfi; gar nicht zu. Um erklüreu 
zu können: ,Es werden einzelne principes ans dem ganzen Stande 
derselben ausgewählt um das Richieramt zu bekleiden', muss man 



eine durchaus iinbegriinde(c Annahme erklären. Wenn 
man unbefangen nn die Zeugnisse der Alten herantritt, 
wird man keine Spur eines solchen Vorrechts finden das 
der Adel gehabt habe, wenigstens Tacilus gedenkt des- 
selben mit keinem Worte. Nirgends bezeichnet bei ihm 
,principes' die Adligen; diese werden ,nobiles' genannt, 
und aufs genauste wird zwischen beiden Begriffen unter- 
schieden ^. 

Wo von den Volksversammlungen die Rede ist, 
sagt er, hier rede der König oder Fürst, weiter wen 
Alter, Adel, Kriegsruhm oder Beredsamkeit auszeiph- 
nen; er rechnet Adel zu den persönlichen EigensdiafteD 
die Achtung und Ansehn gewähren; der Fürst aber wird 
dem König hier wie an andern Stellen gleich gestellt. 
Anderswo wird gesagt, ausgezeichneter Adel oder grosse 
Verdienste des Vaters verschafften auch dem Jünglinge 
Bchon die Beachtung des Fürsten ^ j den Vorzug also 

^^BdlBOi wenigitens ,reddan(' itatt .reddunt' lesen, wie H.Müller 
^^Hl73 anch ihut, nie nhi-r in keiner Handschrift, ich glaube auch 
^^ft keiner Ausgabe geranden wird. Dnsa auch die Stelle c. 22 die- 
^^hr Erklürung enlgogen steht, hat schon L<>bell p. 505 bemerkt. 
^^^ ' Dagegen scheinen die Ausdrucke ,proceres' ,prmore3' onbe- 
■limmterer Bedeutung zu sein und die Angeseheneren des Volke, 
mochte ea nun Geschlecht oder Amt »ein das sie henorhob, ku bezeich- 
nen; Ann. 1, 5S steht proreres gleichbedeutend mil prindpes, M, 15 
sind es die Führer im Heer, Hist. V, 25 tinit sie, wie an der 
ersten Steile der plebs , dem nilgus entgegengesetzt. Ebenso ste- 
heiiAnn.ll, 19 plebes, primäres zusammen; Bist. IV, 14: piimores 
genlis el promptissimoB Tulgl ; unbettiramler sind: Ann. II, 9: cum 
ceteris primoribiis Arminins; 11, 62: corruptis priuioribus, 

* c. 13: Insignis nobilitas nnt magna palrum merita princi- 
pis dignationem etiam adolescenlulia assignanl. Erkiiirt man diese 
i genchiehl , 



I aber lör onricbtig halle (a. 



D Anmerk. 1 ): 



rschaffen 



iea der Adel gewähren 8uch persönliche VerdiensU 
des Vaterg ' ; ganz verschieden von jenem ist die 
Würde und die Stellung eines Fürsten. Die ßegrifle 
wie die Worte werden genau aus einander gehalteo^; 



auch Jünglingen die Wurde einea princeps', so ist der GegeRHU 
zwischen Adel und Für^Ienniinle nur noch liestiminter aitsgediüdii: 
der Adel koniile dann wohl ein Vorrecht, aber eben daniin llii 
■usichlicEälichcs Recht verleihen. 

■ Mit nechl bemerkt Loli eil p. SOS gegen Eichhorn <} Itl 
n. o), daas das ,8Ut' nicht erklärend verstanden werden könne 1 

' Die Stellen, die man aonEt noch anführt um darznlbi 
principes den Adel bezeichne, hohe ich auch schon erwähnt, o^ 
werde unten darauf eu rück können. Auch c. 12 sl«bt du H 
(ptebs) als Gemeinde den Obrigkeiten gegenüber; rergl. UM 
p. 507. 508, Daxs man nicht Richter aus den principea 
sondern diese eben durch Wahl erst princijici wurden, ii 
nachgewiesen worden. — Minder genau ist der Sprachgebrand <■ 
Caesar, der V, 3 erst Ton ,nDnuulli principe«' spricht dieauCMff 
kamen, dann hinzufügt , In-duciumaru^ , der mit CingetorU ,<]epM 
cipatu* stritt, habe nicht kommen wollen, ne omnis nobiUtalif A 
ceasn plelis propter impnidentiam laberetur. Hier bezeichnet 
es, Dobilitas dieGesammiheit der principes. An andern SleJlen ((< 
UDterscheidel er sehr wohl üwiecben beiden; Vi, 12: Sequani — « 
BobililBte Aeduorum iuterfecta, lantum polenlia aatccesserant, 
— obsidcs ab IIa principum hlios accipeienl. Hier sind die piii 
pee »euigslens nicht Adlige, nnd auch bei dea Trevirern ist A 
nicht der Fall, priucipes bei'.cicbtiet auch hier lUDÜcbst die V« 
(tcher des Staats; die Würde des Olierüten , der dem g&tiz«BSW 
vorstand und dem Gaufüriiten zu lergleichen ist, heisst ptwcif* 
VI, 8; lugleich gebraucht Caesar das Wort von den Hsiipllingeik 
verschiedenen Parthelen, wie aus VI, II lienorgehl, und wem 
ans an die eigenlh unliebe Verfasiung der gBlllicbeD Slaalu 
nern, wo unr die Druiden und Ritter (equite») 
waren (VI, 13. 15), so werden wir uns nicht wuiidera d*s*^ 
auch als niibüei bezeichnet werden konnten. Bei den GemanN M 
das aber entschieden nicht der Fall, und Eichhorn hat 
recht, wenn er auch beim Tacltns ,nobililaii' 
dea Worts fnr die Bezcicboang eines Geschlecht«« UUt Jm rf 



dei- nobilis ist ausgezeichnet durch das Ansehn des ihm 
seiD Geschlecht verleiht, der prioceps verdankt seioe 
Bedeutung dem Amte das er bekleidet, der Würde zu 
der er gewählt ist. Auch Adlige koauteii dazu genom- 
men werden, wie sie heute Beamte werden ; aber 
Beamte und Adel fielen so wenig damals wie heute 
iüsamnjen ^. 

Mit Recht ist darauf aufmerksam gemacht worden *, 
da« dieses VerhäKniss seine Bestätigung in den spatem 

igerer Zeit sciloti obrigkeilliclie Aemter bekleidet hnlie; ver^l. L5- 
II p. &03, der Blich tchoii p. 506 darauf hinweist, das» in deo 
ilktrecbteu und nllen apSlern DenkmÜlern nitbilee der AuadTuck 
Adel iat, daeegen principe^ immer die Obrigkeilen liezeicbnet, 
imals einen Stand. Da» letzlere gilt auch von Caesar, fael dem 
(irlncipes ac scnatus der Ubi«r offenbar die Fürsten uiid die 
'emeinde lind, IV, 12 die principeit et majures natu die Fürtieo 
ind sonstigen Angesehenen des Volk«. Ebenso werden VI, 22: 
igislratiis ac prinnjies ziemlich gleichbedeutend neben einander 

Etateilli Hii! rertbeilen die Aecker an die eiiEelnen t'amilien; and nach 
id die princijies regiunum atqiie pagorum die Richter, 
srall also nichts weniger als Adel. 

Ich mii93 hier der schon p. 67 n. 3 angeführten Stelle 
•nt Bist. IV, Vi gedenken, die den mekteii enlgaugen m tejn 
•cbeiat, wenigsteriB gewöhnlich nicht benutzt wird: quag (coborr 
tu) vtlera institiilo nobilisiiiini populariuin regebant. Allein lifi 






r Thal nichts 



usgesprochne Ansicht. 
e Rede , sudnnn wird 
SS hier alte Sitte sei, 
dass dies bei sltep 



120, der auch 



gegen die hiei 

n cr8tll<:h ist hier nur lon Heerführern 

U etwas ei genthüni liebes hervorgehoben 

sQ weniger kaan angBiiamrocn werden, 

Higen Germanen »ich von selbst lerstand. 

' Von Gaupp, GeactK der Thüringer p 

richlig den Unterschied zwischen principe und nobiles iiif- 

il bnt und seine Anticht nnr entschiedener gegen Savigny's 

nrede (p. 8) hatte vertheidigeu sollen aU es. Recht und Verfas- 

IDg der allen Sachsen p. SS, geschehen ist. Dagegen hat Barth, 

ICescbiabtB p. 'MB. UäO. S57, diese Begriffe sehr gut aua einan- 

r gehailen und richtiger als alle unsere Recktshislorikir d arg a«teUt 



Zustanden der Sachsen flndet. Bei ihnen wie bei da 
übrigen deutschen Stämmen gab es die drei Stande der 
Adligen, der Freien, der Liteii oder Lazzen; Sktam 
werden nicht für einen Stand gerechnet. Ohne «Nt 
Beziehung aber auf diese Eiiitheiiung des Volks ni 
uns gesagt, dass jedem Gau ein Fürst (princeps) *€f- 
stand, der auch hier, wie deutlich erhellt, aus derMiltf 
des Volks erwählt wurde ^. Nur selten werden allen 
Zustände so treffend durch spätere Verhältnisse erSsf 
tert werden. 

Aber nicht aller Widerspruch ist schon beseitig 
vielmehr noch einer Ansicht zu gedenken, die diese Va- 
hältnisse ouf eigenthümliche Wei^e darstellt und die Zu- 
stände der alten Germanen erst im rechten Zusammciihanc 
aufzufassen den Anspruch macht. 

Die Fürsten {principes) erscheinen nicht blos ib 
Obrigkeiten, als solche an der Spitze der Gemdndei 
oder Staaten, sondern auch als Häupter eines GefolgOL 
das sich freiwillig an sie anschloss, ihnen ein grossem 
Ansehn und besondere Bedeutung verlieh. In der Re^ 
hat man beides aus einander gehalten, die Fürsten A 
Vorsteher der Gemeinden von solchen Gefotgefü 



< Die liesle Nachridil in de 
Pertz II, p. 361: Sunt deaiqae ilii 
qai Trilingi, sunt qui taasi dicunlui 
noliiles , ingcnuiles alque seri iles. 
qiio(|ue ut elbi ndebatur proclcnll, 
singuli. Ohne allen Gruudgreifl Seli 



vita S. Ubnini von 
qui illorum lingua edlJngi,^ 
; qoDd in laüna lonat li(i(*l 

Pro sao vero libldi 
lingülis pagia principe« praderal I 
umann p. T3 n. 40 dleie Nu* I 
rieht an , indem er sich ein ganz besonderes Sattem der Ma^n- 1 
Verwaltung ausdenkt. Nur zu oll giebt der Verfaiser nicht I 
täte gewisse nliafter Studien aondern Forgefssgle AnaichlM 
selbaterdacbte Verhältnisse. 
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unterschieden; Tacitus liobe für beide, wohl in manchem 
ähnliche, doch ihrem Wesen nach verschiedene Verhält- 
nisse denselben Ausdruck gebraucht. Dem wird enigegnet, 
und mit Recht, dass eine solche Verschiedenheit nicht 
wohl angenommen werden könne. Die principes waren im 
Besitz sowohl der vorher bezeichneten Rechte als auch 
desjenigen ein Gefolge zu hallen, sie bildeten, scheint es, 
B^e mächtige Aristokratie, und dieser, sagt man dann^, 
Kfinne der Adel nicht fremd gewesen sein, es könne 
nie Theünahme an derselben auch nicht von einem an 
sich zufälligen und veränderlichen Umstand, eben der 
Bildung eines Gefolges , abgehangen haben. Dieser 
Widerspruch verschwinde aber, wenn man annehme, es 
sei eben das Vorrecht des Adels gewesen, ein Gefolge 
von Freien zu halten, und es habe jedes Mitglied die- 
ses Standes seinen Einlluss in der Verfassung nur in 
so fern geltend machen können, als er jenes Vorrecht 
benutzt und auch wirklich ein Gefolge gebildet habe. 
Also abweichend von der Ansicht anderer 2, die sowohl 
die politischen Befugnisse als das Recht zum Gefolge 
gicichmässig vom Adel abhängig machen, aber neben 
einander besteben lassen ohne das eine von dem andern 
herzuleiten, wird hier angenommen, Adel sei die Grund- 
bedingung aller poiilisclien Macht und Bedeutung gewe- 
sen; ihm habe es zunächst zugestanden, und ihm allein, 
ein Gefolge zu halten, von dem wirklichen Halten des- 
selben sei dann die Theilnohme an der Ausübung der 
sonstigen Vorrechte, besonders der Verwaltung des Staa- 
tes abhängig gewesen. 



Eine Auffassung der germanischen Zustande, die 
sich votil enit>Gehlt darrh die innere Conseqiieni die 
sie denselben giebt , die aber docb sofort als sehr be- 
denklicli erscheinen muss. die, und das ist die Haupt- 
sache, weder in den 0"^"^" 'hre Begründung finde! 
noch ans einer allgemeinen Betracbtnng der VerhüUnisse 
gerechtfertigt werden kann. 

Hube ich bisher nachgenHesen , dass die Fürsten 
die Vorsli'her der Staaten waren , in keiner Verbindung 
mit dem Adel standen, Adel Lein Erforderniss war um 
lU jener Stellung erhoben zu werden, so wird es jelri 
darauf ankommen daraufhun, dass auch das Recht ein 
Gefolge in haben keineswegs hienon abhing, dass die 
Fürsten also weder in dem einen noch dem andern Sinn 
uiisschlicssiich aus der Mitte enies bevorrechteten Stan- 
des hervorgingen. 

Ein ausdriickhches Zeugniss dass es auf den Adel 
nicht ankam um ein Gefolge halten tu dürfen, lässt sich 
freilich nicht anliihren, aber eben so. wenig ist die enf- 
gegcngesetile Meinung aus den Quellen zu begründen; 
nur eine falsche oder künstliche Erklärung einiger Stel- 
len des Tacilus hat als Bestätigung angeführt werdgi 
ki)nnen, wird aber einer richtigen Interpretation geg< 
über sich nicht behaupten lassen '. 

Freilich noch weniger wird man sogen dürfen, 
dass jeder dem es beliebte und der etwa Vermögen und 
persönliche Eigenschaften dazu halte ein solches Gefolge 
zu hallen berechtigt war. Es hätte die Ordnung des 
Staats durchbrechen , mächtige Häuptlinge der Gemeinde 



verdfiL 



I s. die 



erkung i 



1 Ende dk.ses Abachokta. 



gegenüberstellen, die Macht des personlichen Einflusses 
nber die des Gesetzes erheben, Freiheit und Sicherheit 
r einzelnen gefährden, vernichten müssen. Aber nicht 
i wäre es gewesen wenn alles nnf den Adel ange- 
mmen wäre; die Zahl derer die ein Geroige haben 
jtonnten wäre wohl kleiner, die Macht derjenigen die es 
feklich hielten nur um so grösser gewesen. Denken 
> uns aber gar diese adligen Häuptlinge üls die ein- 
;en die im Staale zu politischer Macht und öffentlichen 
mtern berechtigt waren , in einem wie abnormen, 
mderbaren Zostande hätte sich dann das deutsche 
taatswesen befunden ! Die Freiheit der Staaten die 
~i!tT Kiinigsherrschuft crmangelten, aber solche Obrig- 
keiten empfingen, müsste eine viel geringere, wenigstens 
_flel unbellvotlere gewe'sen sein als die der Königreiche, 
ihr die übermächtigste Aristokratie gegenüberstand, 
1 die Gewalt nicht blos in den Händen des Adels war, 
Indern gerade desjenigen Theils der sich reich und 
tüchtig genug fühlte um tapfere Begleiter um sich zu 
rsammeln. Adel wäre wohl die Grundlage oller Macht 
iresen, blos äussere Mittel aber, Beichthum und eia 
kfolge hätten nicht allein den grössern Einfluss, son- 
ttn geradezu das politische Becht begründet. Auf die 
ffaU konnte da nicht viel mehr ankommen. War das 
efolge die Bedingung unter der jemand, und zwar nur 
ein Adliger, als Richter, Vorsteher einer Gemeinde ge- 
wählt werden konnte, so wird weder die Freibeil der 
Wahl hoch anzuschlagen noch das Becht des Volks 
überhaupt von Bedeutung gewesen sein; ein Verhaltniss 
es sich in der That nicht leicht mit der Freiheit 
germanischen Volks vereinigen lässt, das ich 



giaabe meinand mit den Nadirichteo des 
Tadtas in Uebereinstimmang bringen kano. 

So wird sich wohl keine f on beiden AnsicIiCei t^ 
faanpten lassen • weder die gewöhnliche da» jeder ihe 
Ausnahme betagt war ein Gefolge lo haken, noch tt 
andere dass nor der Adel es durfte ond dies fir h 
das )liUel war zur Ausübung wichtiger p^ditischer Redk 
zu gelangen. Diese beruft sich darauf, dass es nur ^ 
solche Weise möglich sei, beim Tacitus Unnier ao tt 
selben Fürsten zu denken , da sonst dasselbe Wort M 
die Vorsteher der Staaten bezeichne, die dorch Wi 
des Volks zu ihrer Wurde erhoben wurden, bald ik 
?on Häuptlingen gebraucht werde, die nur dorch k 
Gefolge das sich um sie gesammelt hatte m diocr 
Stellung gelangten; eine Uugenataigkeit des Aosdnicb 
die dem Schriftsteller in der That nicht zugetrant wei- 
den kann ^. 

Eine genauere Betrachtung seiner Nachrichten za^ 
dass daran nicht zu denken, dass bei ihm immer f« 
denselben Fürsten die Rede ist. Habe ich das dm* 
gethan , so wird es , hofle ich , gelingen , das Wesen da 
Gefolges und der Verhältnisse die mit ihm zusammea- 
hangen richtig zu bestimmen; es wird sich ergeben, das 
alle Verhältnisse im besten Zusammenbang stehen usi 
dass wir um einen solchen nachzuweisen nicht genöthi^ 
sind, kühnen Vermuthungen uns hinzugeben, die ii 
Widerspruch sind mit dem ganzen Leben des deot- 
sehen Volkes. 

' Was Lobeil p. 606 zur Vertheidigang dieser Ansicht ge- 
gen Savigny anfuhrt, befriedigt in keiner Weise. Noch anluritbOT 
ist was Wilda bei Richter p. 326 vorbringt. 
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Tacitus hat voo den Volksversammlungen, der Theil- 
nalimc der Fürsten an denselben gesprochen ' , dann 
erzililt, dass sie, die das Recht handhaben, eben hier 
genähU werden ; darauf fügt er hinzu , in diesen Versamm- 
lungen würden auch die Jünglinge wehrhaft gemacht : einer 
der Verwandten oder der Fürsten bekleidet sie mit den 
Waffen. Nun geht er weiter und sagt: ,lst der Jüng- 
ling von hohem Adel oder sind die Verdienste seines 
Vaters besonders gross und ausgezeichnet gewesen, so 
ist das ein Grund, dass der Fürst ihn schon früh her- 
vorzieht, ihn den starkem und schon erprobten gleich- 
stellt, wie diese in sein Gefolge aufnimmt 2. Denn 
fluch für diese durch Adel oder Ruhm der Väter aus-, 
gezeichneten Jünglinge ist es keine Schande zu den Be- 
gleitern {Gefährten) zu gehören. Nach dem Ürtheil 
dessen der an der Spitze des Gefolges steht lassen sich 
Selbst Stufen in demselben unterscheiden 3,' Und nun 
fährt er fort vm dem eigcnlhümlichen Verhältnisse des 
Gefolges zu sprechen. Es ist doch durchaus unmöglich, 
^ier unter dem Fürsten (princeps) bald eine gewählte 
Obrigkeit bald einen blossen Häuptling zu verstehen, 
dasselbe Wort in unmittelbareni Forlgang und Zusara- 
tienhang der Darstellung bald in dem einen bald in 
dem andern Sinn zu fassen *, Ebenso wenig aber 

' c. 11. 12. 13. 

■ So darf ich mil Rücklicht ouf Anmerk'ung I. unten die 
Sl«lle des c. 13 eiklüren. 

' Nee rubor inier comiles nspici; gradus (juin etiam ipee 
]B hsbet judicio cjns qaem sectantar, 

• Wilda Wi Richter p. 325 will dies vertheidigcn. Was über 
I tacileische Dartlellung gesagt wird iat wohl im ganzen neblig; 
rding» 1i«bt es Tacitus srine Uebergänge wie ganz gelegentlich 



»rheint es mir hienuch zulässig das Gefolge für dos 
Vorangoliende , für die Bedingung der obrigkeitlichen 
Würde lu halten. Im Gegeutbcil es liegt deutlich lu 
Tage, dasA Tacitus die von der Gemeinde in den Ver- 
sammlungen gewühlten Fürsten ols diejenigen bezekhoet 
die ebcii auch ein solches Gefolge hatten. 

l'nd das ist nun das Wesen der Sache. Nicht 
Adel gab das Recht zum Gefolge, nicht Adel undGe- 
folge das Iteclit ta obrigkeitlichen Stellen, ebenso wenig 
hing OS von Willkülir oder zufälhgcn Umstanden ab 
iib f<in(>r sich mit einem Geibige umgab, sondern es 
war das ein Recht des Fürsten, eine Folge seiner hö- 
heren Stellung, ein Auslluss der ihm vom Volke übd- 
trngtHicn höheren Gewalt^. 

Su ist alles im besten Zusammenhang, und jeA« 
Widerspruch iwiscfacn diesem Recht und den übrigen 

■ H miehen, kOnMltcb n Ttrdecken, kber dass er deshalb denselba 
Aamlriick von x»ei ttini verschiedenen Verhältnissen gc^brauchle, ge- 
rxle <lun l'ebergnnij von einem zum nnderD machte weil er dasselli« 
Wo« für lidila psssend faid foAjr soll schon hei den Denlsufiea 
Hin f/att (teitl* Verh))llniHe bezeichnet bähen? das ist nun gn 
tilclit denkbar wenn sie picht »irklich mit einander xasaaimenUingenJi 
int dorh nnmöfllich anzunehmen, nnd heisst den Taciius herabsetiM 
niulil «ein Verdienal ins rechte Licht setzen. 

' Am richlig«t<>n hHt GaDpp, das alte Gesetz der Thürinpr 
p. 103, ilio Saf^h« aufgefasst, nur das« er noch nnentschieden schwiikli 
ob «■ wirklich Wahl war die zum princeps machte, und später wealt 
atana dns Gtri>%e «lleia für hinreichend daau ansieht, ja aus i^ 
Zahl der vorhandenen princtpes dann erst die Biditer wählen Ü^ 
und so gutenlheila wieder das aufgiebl was er richtig resIgesBW 
halle, Dnas der Fortgang der Gascliichte an diesen Verbalini«*** 
manches verändert hat, gebe ich zu; ich habe meine Ansteht 
einer iinberangenea Inlerpretniion des Tacitus 
mich aunäehvt an tein« Zeiten. 



liistUationen des Volks ist gcbobeo; -die Freiheit des 
Volks wurdä nicht gerülirdet, wenn die Vorsteher die 
es selbst sich wählte auch auf diese Weise ausgeieiclt- 
oet, mit grösserer Macht ausgerüstet waren. 

Es bleibt nur eine Schwierigkeit eu beseitigen, 
die jedoch nicht aus dem Wesen der Sache , nur 
aus den Worten des Tacitus hervorgeht. Wo er voo 
der Thätigkeit der Fürsten als Richter spricht, fiigt er 
hinzu : ,Jedeni waren hundert Gefährten (comites) aus dem 
Volk (aus der Gemeinde) beigegehen, zum Rath und zur 
Vermehrung des Ansehns i.' Und gtoidi darauf bandelt 
er von andern Gefährten die das Gefolge des Fürsten 
bildeten. Sind die Fürsten an beiden Stellen dieselben} 
so, wird man sagen, müssen es auch die Gefährten, 
die Begleiter oder welches Wort man wühlen will, sein. 
Der Unterschied aber zwischen beiden ist deutlich. Jene 
aus dem Volk gewählt oder nach bestimmter Regel auä 
der Mitte desselben liervorgegangen , in bestimmter An- 
zahl, um Rath zu crthcileu, um das Anselin des Rich- 
ters zu erhöhen; diese wohl auch Ansehn gebend, doch 
nicht durch Wahl der Gemeinde oder gesetzhche Ord- 
nnng dazu berufen , sondern durch freiwilligen Anschluss 
Fürsten ergeben, nicht eine bestimmte Anzahl, 
lodern unbestimmt viele, je mehr je besser^. So 
i es ganz unmöglich immer an dieselben comites zu 
»ken, ich trage Bedenken auch nur anzunehmen, dass 
c. 12: Centeni bingulis ex plelie oomiles coDsüium »ininl 

* c. 13: Ha^Do Minper electorum juveamn globo eircum- 

, in pace dcciia, ja liello praesidium. Nee solum in mib genta 

■ed apud finiliniaa quoigne civiUtM id nomcn, es gloiU 
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Tacifus in seiner Vorstellung beide zusammengebracht 
und deshalb dasselbe Wort gebraucht habe ^. Beglei- 
ter, GePahrten, comites, konnten doch die einen so gul 
wie die andern heissen ^ ; den Unterschied zwischen 
ihnen hebt er deutlich hervor; dass der Ausdruck zii 
einem Missverstandniss Anlass geben werde, war niehl 
vorauszusehen; dass man, weil die Begleiter nicht die- 
selben waren, auch die Fürsten für Terschieden hallen 
müsse, scheint mir nicht begründet 3. Der ganze Zu- 
sammenhang der Darstellung ist dawider. 

Es wird nun darauf ankommen, uns das WeSCD, 
die Stellung und die Befugnisse der Fürsten zu ver- 
gegenwärtigen. 

Tacitus, sahen wir schon, unterscheidet zwischen 
den kleineren Gemeinden, den Hundertschaften , und den 
grösseren Vereinigungen ganzer Völkerschaften. In jeder 

' So Savißnj, Gescb. des R. Rechls 1, p. 266 n.: ,E« iil 
indeaeen sehr müglich, dasG in den Nachrtclitea die Tacitus bennli' 
hat durchaus Terschiedene Einrichtungen (SchöfTen und Geffflge) 
lerwirrt worden sind'. 

' Dsgegen wird ,comitBtuB' nur von dem Gerulge, nicht tW 
dem CollegiuDi der 100 Beisitzer gebraucht. Das Wort aurrümitdl^ 
Verhällniase angewaudC, bloa iu der Bedeutung ron Begleitung, flO' 
det sich Hist. IV, 14. 

' So Wllda Iiei Richter p. 326. Einen Zaiammenhang zw7' 
scheint besonders Gaupp, Gesetz der Thüringer p. 10^ ' 



Bchen bei dl 

anzunehmen, doch ohne deutlich 

denkt. Ich Icomme noch hierauf zurück, — 

Tacitus in seinen andern Werken einige Male 

diese comites? Nur bei Fürsten werden sie e 

Segesles magna cum propinquorum et clienliac 

guiomerus cum manu clientlum; XII, 30; Vati 

moK clientes et acceptis agris in Pannonia locall sunt, wo freilich 

an eine grijssere Scbaar Begteitw gedacht zu werden scheint. 



Ich die Sach^ 
d die clientes dl^ 
int dieselben wi^ 
ihnt, Ann. I, 57S^ 
lanu; II, 45: lo-^ 
lloh, leculisi 
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I diesen musste es Vorsteher, Richter, wie wir sagen 
Försteü geben. Es bedurfte aber nicht blos der Obrig- 
keiten für den Frieden, auch der Vorsteher, Anführer 
für den Krieg. Beides fiel in der Regel nicht zusammen. 
Hu Von den Sachsen sagt Beda ': ,Sie haben kei- 
^■te König, sondern eine grössere Anzahl Satrapen, wie 
TT das ausdrückt, sind dem Volke vorgesetzt, uad wenn 
ein Krieg droht, loosen sie, und wen das Loos be- 
stimml, dem folgen alle als Führer für die Zeit des 
Krieges und gehorchen ihm; wenn der Krieg aber zu 
Ende ist, sind wieder alle Satrapen sich gleich'. Die 
Satrapen sind die Fürsten (principes)^ von denen in 
andern Quellen die Rede ist ^ ; und schon die Nachricht 
des Caesar finden wir in dieser Erzählung bestätigt*: 

t' Hiit. eecl. V, 10; Non enim habent regem iidem anliqui 
ooes, EedESlrnpas plurimas suaegeoti praepoaitDs, (jiii ingmenle 
belli arlictilu millunt aequaljler eortes, et qucmcumque sors oslen- 
deril, hunc (empöre belli ducem omncs sequunlur; huic obtempe- 
rant; peraclu auleiu betio, riirBum aequalia poteiiliae Sunt satrapa«. 
* Eine verliehrtere Erklärung alä die Schauoiann'« p. GS 
B. 30 Iftsat lieh docb Dti:li( denken. Er iagt: ,Wena Beda H. e. 
V, 10 citirt werden bcII (ich meine dag war doch nothig, wemi e» 
uch von qa eilenmassiger Geschichte , und nicht vom Denken und 
:r Verrassung handelt) > ^o denke ich mir unter Satrapae 
wB Edle, so wie spüler Grafen, sondern Salrapa ist jeder 
1 dem Kreise seiner Unfreien, welche gewiss zahlreich ge- 
nug waren, um zu jener Bi?nennung zu berechtigen'. 

■ Die Stelle der vite S. Lebuini habe ich schon oben p. 92 
0> 1 angeführt. Vollkommen richtig aufgefasst sind diese Verhält- 
nisse von Gaupp, Recht und Verfassung der allen Sachsen p. 21. 
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, Wean ein Sfaat, eine Völkerschaft , eJoeo Kri^g zu füh- 
ren hat, sei es dass sie angegriffen wird oder angreift, 
so werden Obrigkeiten gewählt uro im Kriege die Lei- 
toog zu haben. Im Frieden dagegen giebt es keine 
gemeinscbaftliehe Obrigkeit, sondern die Fürsten der 
Latidscbaßen und Gaue sprechen Recht und entscbeideo 
Streitigkeiten^ Und aach Tacilus sagt': .Heerführer 
(Herzoge) wählen sie nacii Tüchtigkeit, Tapferkeil'; hier 
sehen sie nicht auf daa Geschlecht wie bei der Wahl 
der Könige. Es war also da wo es keine Könige gab 
ein Unterschied zwiscbeti den Obrigkeiten des Rriegn 
Dnd des Friedens ; jene waren nicht hios für den kleinem 
Distrikt , in der Regel nicht blos fiir deti einzelnen <vn, 
sondern von dem ganzen Stamm der den Krieg fiihrte 
gewählt ; ihre Gewalt war eine höhere , aber sie erlosch 
so wie der Krieg zu Ende war. Dagegen scheint die 
der Fürsten eine dauernde, in der Regel wohl lebens- 
längliche gewesen zu sein ^. Freilich sagen die Quellen 
das nicht ausdrücklich; aber der Gegensatz gegen dio j 
kürzere Dauer der Heerliihrerschaft nölhlgt schon es 
anzunehmen; auch sind uur so die Verhältnisse des Ge- 
folges in erklären. Bei den Sachsen wurde aber der 
Herzog aus der Mitte der Fürsten gewählt; ich zweifle 
nicht dass das die Regel war, so dass jederzeit det 
Herzog zugleich als Fürst angesehen werden kann "^ 

' Begea ex noWlitale, dures e\ vlrlnle sumiint. Es k*»-"* 
nictit mehr für eine Erklärung dieser Worte gelten wenn man ^^' 
nimmt, «a bei auch bei den dnces aufs Gescfalechc, nur neben d^^^ 
Adel zugleich auf penBntiche Eigenschaften gesehen, wie Eichh^^ 
§ IIb n. p und H. Müller p. Ul mfineni vergl. I.öbell p, MT^ 

' Von einer Erblichkeit dieser Würde ist dagegen keine Sp^^ 
zu finden. 



ietbsl weon jene Vorautsedung tmrichtig wäre, stände 
dieser Annohmc dicMs entgegen — ; alJes was yan jenen 
gilt, von ihren Rechten wenn auch nicht von ihren Ge- 
sdiafteu, muss sal' diese Anwendung finden; iasi auch 
ihnen, ihnen vorzugsweise, ein Gefolge eigen war, ist 
nicht zu bezweifeln. 

Es war alte Sitte dass der gewählte Herzog von 
dem Volke auf den Scliild gehoben und so von allen 
H jubelnd als Fülirer begrüsst wurde ^. Und auch auf die 
^■Kfinige ist die Sitte übertragen nnd hat sich lange bei 
^B^sctiiedeDon Stiiromen bewahrt ^. 
P Sehen wir nun ah von diesen KriegsanfüJircrn , so 

r sind es zunächst die Vorsteher des Gaus und die der 
I Ilundertschaft die wir unterscheiden. Es ist freilich 
noch die Frage ob mit Recht., Tacitus spricht nicht 
von einem Beamten der der ganzen Völkerschaft vor- 
stand; in jeder allgemeinen Versammlung lässt er die 
Richter der kleinern Distrikte erwählt werden; denn was er 
,pagus' nennt müssen wir für eine Hundertschaft erklären *. 
Nicht anders bei den Sachsen. Auch das Dorf, 
scbeint es , hatte hier seinen Vorsteher % und wir sind 



^Eu« 



■ ' Hist. IV, 15: BrmDo(einCanninefate) — imponitus scuto 

Bftre genlis et suslincntium humoria vibratitf dux deligrtur. 
F ■ Die Stellen liel Grimm R. A. p. 234. Dach sucht L&bell 

p. 224 D. QBcLzuweiseD, dass «a nur dann geschah wenn von der 
Mblichen Folge abgewichen , ein neuer König rein nach dem Willen 
dei Volki erholien wnrde; ich e'aube mit Recht. Wenigstens /and 
nachher die feierliche Salliung, die geuissermassen an die Stelle 
Jener Inangiiralioii trat , zu Anfang auch nur dann Statt wenn ein 
Geschlecht auf den Thron erholen wurde. ' S.olienp.31. 
* Es heisstUedaH. c, V, 10: äui vcnicntes in provinciam, 
inint hospUium cujuadam lillici pelieruntque ab eo ut trans- 
Iterentar ad estrapam qui super enm erat. Villicus ist hier der 



vielleicht berechtigt, eine Einrichtung die wir bei diesem 
Volke finden, das so treu alle altgermanischen Einrich- 
tungen bewahrt hat *, auch bei andern Slamraen in 
alteren Zeiten vorauszusetzen. Unmittelbar über dea 



Vorsteher dee Dorfs; die Einwohner heUsen vicani; in der angd- 
sächsiechen Ucberselzuns sieht .Inngerefa' (hei Smiüi p.624]; und 
«9 scheint mir unzalaseig mit Rtchlhofcn, altrHesisches Würterbucli 
p. rS6, darunler den BÜchsiachen Schullheiss zu verstehen. Ueber 
,tun' vergl.Leo, rectitudines p. 24 — 26. Man möchte wohl geneigt 
sein auch den thunginus (tunginiis, thunzinus, tunzlnus) des eali- 
schcn GeselKCs für tinen solchen Vorsteher des Dorfs, der villa, 
EU halten; vergl Eichhara in der Zeitschrift f. g.R.W.I, p. 174n., 
Grimm R. A. p. 534, Unger a. n. O, p. 134 ff. Doch muss ich 
der andein Ansicht die den tunginiis und den cantenarius für iden- 
tisch hält bcipilichlen (Savign)' I, p. 273 u.,' Pardessus zur Lei 
Sallca p. 579). Denn das ,thunginus aut cenlenarius' in 44, 1. 
46, 1. scheint doch nur eJae doppelte Bezeichnung für densdb» 
Beamten sein zu können, wie in dem WoiranbOtleler Test 76 
(Chlüduwechi <:spjliila c. 9 bdPerlz) steht: judev, hoc eet come» 
anl grafio. Es ist KU bemerken dass in tit. 60 erst der Text IL* 
und die Lex emendata den Zusatz ,But cenicnarium' haben; i» 
50, 2. ist überall nur der ihunginus genannt und offenbar d»' 
□rdenltiche Richter im mallus, und über ihm steht der era(io(50,3)^ ' 
den man nur nicht mit Eiehhurn a. a. O. p. 175 n. für den Dorf^^^^ 
Vorsteher halten darf. Ebenso heisst es 46 am Ende: in mallc^ 
publico legitima, Imc est in mallobergo ante theoda aut thunginuni'---' 
— Die Ansicht Faick's, Bandbuch des Schi. Holst. Privalrechls II,—- 
p. 271 D. S3, der ticorius sei von vicus abzuleiten und als Vor- ' 
Steher des Dorfs zu lerslehen, wird sich ducb nicht rechlferligcn 
lasseu) vergl. Weiake p. 38 n. 

' Darum scheint es mir auch gar nicht so nillkührtich dass 
Rudolf von Fulda In seiner Beschreibung Sachsens die Nachrichten 
und selbst die Worte des Tacitus thl^il»ei^e »iederholt; er wusila 
wohl was er schrieb und entnahm gewiss nur das der tacileischen 
Darstellung was noch in seiner Zeil geltend war; also wohl ein 
Beweis wie wahr und gut der grosse Rümcr geschildert hat. Ob 
auch Hucbaldus in der vita S. Lebuini den Tacitus lor &ich hatte? 
Er hat nichts geradezu entlehnt, aber die Ueberein Stimmung du 



106 



iTorstehern des Dorfs aber sieben die Satrapen, die 
{Ersten der Gaue oder Hundertschaften. Es ist 
^hrschetnlich dass die sächsiscben pagi, die geringeren 
mrangs waren ' , mit diesen zusammen üelcn. Denn 
{Dörfer (vici) und Hundertschaften wird man nicht 
' gleichbedeutend halten, ebenso wenig aher anneh- 
men können, dass diese den Sachsen gefehlt hülten, 
dann ihr Hervortreten bei den Angelsachsen nicht 
erklären wäre 2 ^ jg ausserdem die entsprechende 
brdeneintheilung wenigstens später in dem benach- 
rten Lande der Angeln bestand, wo sie schwerlich 
ht mit der dänischen Herrschaft eingeführt worden 
es finden sich doch bei den Sachsen selbst 

^rachgebrauchs Ut merkwürdig. Wie ,pHnclpes' für die Voraleher 
der Hniidertschaftea , so wird such ,concitiuni' Tür die Volksver 
■Bmmlung gebraucht. 

< Dass die snchsiaclien pngi kleiner »>ren als die Gaue der 
andern Stämme, wird tieeonderB ans der Einrichtung Knrls dos Gr. 
gefuigert, der mehrere suicher s'ichsiBchen pagl rereinigic , um xwei 
fräokibchc ProvioKen (Gaue?) daraus zu maclicn; Eluhborn S B3 

tl. Die Uiknnde Karls auf die es ankommt bei Lappenberg, 
mbargischeE Urkundenbuch p, 5. 
' Eichhorn in der eben angeführten Stelle sagt, die säclisi 
en Gaue seien den rr'aukischeo Centen ahnlich gewesen, j 23 
0. d aber iangnei er das Vorhandensein der Cenicrien unter den Sach- 
sen , nnd braucht das Vorkommen derselben bei den Angelsachaeo 
anm Beweis, dnas diese Eiutheilung erst aus dem Heerwesen ent- 
M sei. Die hundari des Nordens, selbst die liunlari der Ala- 
in werden doch Echncrlich mit irgend welcher Wahracbeiulichkeit 
künnen, und so dürfen wir auch 



' diese Weise etklürt werden 
r Behauptung widersprechen. 

■ Nur den nordischen Namen führ 
nicht Hundert Schaft; wenigstens in 
lud wurde die Abtheilucig der shire 

IBOtake genannt ; der Begriff scheint abei 



lisclien Reiclieu in 
inndrede sondern 
e derselbe gewesen 



I Bein; lergl, Lappenberg, Gesch. von England I, p. 91. 




tiucli einzelne Spuren dieser Eiotheiliiitg naeh : 
derten ^ ; und da nicht Gaue und Hunderbchl 
neben einander vorkommen, sondern eine gleichmässige 
Eintheilung des ganzen Landes in kleinere Distrikte, so 
glaube ich, dass wir diese lur Hundcrtscfaaffen in hal- 
len haben * nnd dass von eigentlichen Gauen nicht die 
Kedc ist, weil die einzelnen kleinen Völkerschaften (Gau- 
gemeinden im allen und ursprünglichen Sinn des Wort*) 
die zusammen das Volk (den Stamm) der Sachsen bil- 
deten, ihre Selbständigkeit aufgegeben hätten und u 
dem grossem Ganzen aufgegangen waren ; nur ihre 
Unterabtheilungcn waren geblieben und xeigten sich aoefc ■ 
unter den veränderten Verbältniasen noch von Be^U« 1 
lung ^. Da hntle jede denn ihren Fürsten, den wir 
dem der Hundertschaft im übrigen Deutschlaud völlig 
an die Seite stellen müssen. 

Aber dass es auch Vorsteher der Gaue gab, überaü 
wo diese bestanden , lijsst sich doch nicht in Zweifel ziehen. 
Wo wir nähere Kunde von den Einrichtungeu germanischer" 



' Capituinre Paderbninncnse ( SnxonicuiD } c. 15: ad unam- 
quamque ecc'esinm curle et diioa mansoE terrae pagenses ad 
cccleeiain recurrentes condonant, et Inlcr cenlum viginli hotnioei, 
nubiics el ingeDuis siniiljler et lUog, servuin et ancillam eidcm 
eccieaiae trilmaiit. Von dem GroEehniidert ist hier die Rede. Auf 
die Bedeutung der Stelle bat Weiske p. 30 aiirmerkaaui gemacbt. 



bieasen soudern dea Namen 
n dem spätern ,Qosma' uaa 



' Nur dass we wohl Dicht s 
der Gaue rührten , der wenigstens 
eolgegentrilt. 

* In den spätem wirklichen Gauen dea Sachaenlandes eeigt 
sich aber cogleich nieder die Beziehung anf die Volkers« haften die 
dieselben inne hatten. Jih erinnere nur an den Bardengau, Sueven- 
gau, No rdthii ringe rgnu , Friesen e v eld , [lagns Boroetra u. a. 
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^Völker haben, treten uns diese entgegen. Bei den nor- 
dischen Germanen zunächst gab es auf jedem Thing 
einen Lagmann, der die Verhandlung leitete, für die 
Kenntiiiss des Rechts im Volk za sorgen hatte ; in 
Schweden wählte ihn die VersfHnmlung selbst auf 
Lebenszeit; in Norwegen, wo die Herrschaft des Königs 
mehr bedeutete , ernannte ihn dieser ; LögsÖgomadr, 
Gesetisprecher *, hiess er auf Island, und seine Stellung 
I wie seine Geschäfte waren etwas anderer Art. Doch 
I sind diese Beamte nicht gerade den Fürsten der DcutscJieu 
gleich zu stellen, wenigstens nur eine Seite des Ver- 
hältnisses in dem diese standen lässt sich durch die 
Vergleichung erliiutern. Ausserdem gab es aber in 
den Harden nicht blos, auch in den Fylkeo und Sys- 
seln besondere Vorsteher; das waren die Jarle; die der 
Harden hiessen in Norwegen Hcrsen, beide in der Regel 
vom Könige ernannt, mitunter mit erblichem Ansjiruch 
ou die Würde ^. Aehnlicli war es bei den Angelsach- 
sen: in jeder Shire ein Ealdorman, aber gewählt von 
der Gemeinde, neben ihm später der königliche GereFa; 
auch in jeder Hundertschaft ein Vorsteher, der den 
Namen des Aeltesten, Hundredes-eftidor, führte^. Auch 
bei den meisten übrigen deutschen Stämmen lässt sich 
in späterer Zeit ein höherer Beamte nachweisen, unter 
Kien] der Centenarius oder wie sein Name sein mochte 

' I-«pp«tiliergl,p. 582— 595; vcrgl. Pliitlips, angelsäclinschc 
ftechUg. § 34 nnd das Glosssrium zu Tliorpe'e Ausgale der GeaelK«. 



' Der friesische ,iuega 

: Belege UerEU sind Iciobt 



inerBedeulunfi; nach dasselbe; 



1 Dablmann'a trefflicfiem 
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stand ', uod es ist durchaus kein Grund vorbanden dies 
fiir eine Einrichtung erst dieser Zeit, für hervor- 
gegangen aus der Königsherrschaft zu halteo ^ ; ob der 
Name aber, der sich später 6ndet, Graf, grafio, greva, 
gerefa, den ältesten Deutschen bekannt war ^ , muss 
dahin gestellt bleiben; Tür so uumöglich möchte ich es 

> Den Beweis hat au^räbrlicb und Tollifändig cchon SavigDf, 
Geschichte 1, p. 26ä ff. geführt. 

1 Dds BUfht WeiiU p. a4 ff. darzutlinn. Di>ch hat dieee 
Ansiclit meinem Wissens durchaus keine Zuslimmang gefunden; es 
müfsle denn tlnger p. 152 so zu versieben sein. Barth p. 297 
will die Verschiedenheit der Grafen und der alten Richter (:FüriteD) 
hehsnpten. 

' H. Muller p. 200 ff. Eine streage Krilik der bisherigen 
Etymologien hat Ricbtbofen, Bllfriesischea Wörterbuch p. TSG gege- 
ben. Der Name findet sich in unzwcirelhaft alten Denkmitern dut 
bei den Pranken nnd den ihrer Herrschaft unterworfenen StantmeB ; 
doch ist es merkwürdig, da^s Paubia V, 36 es besonders hervor- 
hebt dasB die Baiern so den comes nannten (cum comite Baioario- 
runi quem illi gravioiiem dicunt), dasa dasWurt nicht bloi bei den 
Aiigcbacbäen sondern auch bei den Sachten und Priesen von VerhUt- 
ujssen gebraucht wird wo die Franken niemals Grafen kannten 
(Gogreve, mer^graie, deichgreve), dasg es sogar in der nordischen 
Sprache tich Bildet. Richlhofen meint, die Angelsachsen selbst be- 
zeichnelen e» ala ein fremdem Wort ujid beruft sich auf Leget 
Edward! 28 S I (Schmid p. 293): Greve quidem uomen est pota- 
slalis Latinoium lingua, vel e^preeec idem, qnud pracfectura. Alleia 
nur die falsche Interpnnclion hat ihn zu dem Irrthum verleitet. El 
ist an lesen! Greve quidem nomen est puleslatis, Latinorum lingua 
vel erpresse idcm quod praefectura , wie der zueile Teiit jener Ge- 
setze deutlich zeigt: Greve quoque nomen est poleslalis; Lalinomni 
lingüB nihil espressius sonat quam praefectura; in dem berichligleii 
Tc\le der neuen Ausgabe Ton Tborpe beisst es; Greve auteni nomen 
est potestatis : apud nos ( und der Verfasser ist ein romanisch ge- 
bildeter Normanne) aulem nicbit melius lidelur esse quod praefe- 
ctura. Der Grund wird dann nitgeführt: Est enim niiiUiplex nomeni 
greve enimdicitur de scira, de wapentagüs , dchundredo, de burgis, 



doch nicht halten. Die Nameu aber konnten bei den 
verschiedenen Slämmen verschieden sein, die Verhält- 
nisse, das diirl'cn wir festhalten, waren sich ähnlich, auf 
gleichen Grundlagen gebildet, bis zu den grossen Wan- 
derungen auch gieichmassig, so* weit wir sehen können, 
fortentwickelt, 

Der Fürst in diesem Sinne des Worts war dann 
für den ganien Ghu, die gaiiie Völkerschaft gewählt, 
und seine Stellung konnte der eines Königs verglichen 
werden ; sie stand wenigstens der eines Herzogs an 
Ansebn und Bedeutung wohl nicht nach. Denn nicht 
selten war das Gebiet das die Völkerschaft bewohnte 
von ansehnlichem Umfang, ihre Zahl gross, ihre Macht 
von Bedeutung; ein Fürst der Cherusker, der Chatten ^ 
muss als solcher schon eine mächtige Stellung eingenom- 
men haben. Solche Fürsten hatten die Stämme die der 
Königsherrschaft entbehrten; das war die Stellung Atha- 
narichs, des Richters der Gothen ^^ und anderer die 
nicht blos dorch kriegerische Gewalt erhoben waren. 
Nur werden wirBedenken tragen, ihnen diese abzusprechen 

de viltis. Es wird eine anffcUäcb tische Etymologie dea Worls ver- 
incbt und hinzugefügt: Frisones et Flandrensea eomites 6U09 mere- 
grare rocant, quasi majores cel lionos (lacilicof. 

^ Ann, II, 7 erscheint Arpus princeps Chaltorura; II, 88: 
Adgandestrius princepa Chatlnrum; XI, 16: Actumerus princepa 
Chattorum, was doch jedesmal der princepa <Ies ganzen Volks tu 



So > 



t Stell 



Segimer heisst princeps ßcnlis ejus, VelU-jua II, 118. Uod 
B die den Namen König bei den Seh riftslel lern führen , echei- 
r solche Pursten gewesen xa »in; tergl. nnlen und Barlb 

* S. meine Schrift üher das I.ieben und die Lehre des Vt- 



I 
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oder erst durcU besondere Wahl auT sie übergehen zu 
lassen ^. Der Umraog, die Bedeulutig ihrer Maciit 
erscheint rreilicli dann sehr verscliieden von der welche 
wir den Vorstehern kleinerer Gaue oder der Ilundert- 
schaften beilegen dürfen. Doch der Begriff ist derselbe, 
mit Recht nennt Tacitus alle mit demselben Namen; es 
waren vom Volk gewählte Fürsten. 

Von den Geschäften mm und den Rechten dieser 
Fürsieii ist noch näher zu handeln. So wenig wir aber 
genau unterscheiden können zwischen dem was der Ver- 
sammhmg des Gaus zustand und den ßefugnissen welche 
die Hundertschaft auszuüben berechtigt war, so wenig 
können wir die Functionen der höheren und unteren Be- 
amten — denn das waren jene Fürsten — aus einan- 
der halten. Die Stellung in der sie sich zur Versammlung 
befanden, aus der sie hervorgingcu, mit der sie die 
Gewalt nicht allem iheitlen, sondern In deren Namen 
sie sie eigentlich nur übten, macht es notliwendjg, dass 
so weit die Befugnisse dieser reichten auch ihre Gewalt 
sich erstreckt haben muss , so dass beide ganz auf die- 
selbe Weise bestimmt und begrenzt waren. Alle 
aber hatten gleiche Pflichten und licmlicli dieselben 
Geschäfte , ursprünglich wenigstens waren sie sich 
nicht einander untergeordnet , alle glcichmassig vom Volle 
gewählt; der Vorsteher der Hundertschaft handelte im 
kleineren Kreise, in seiner Gemeinde, wie der Fürst 
des Gaus in der grösseren Vereinigung. Nur dass bei 
der Gau Versammlung auch die Vorsteher der einzelnen 

' VielleicLt konnten sie daher auch milunter ,diicea' hoiuen; 
SD bei den Prtaken : bo vielleicht der du\ MarHonim, Ann. IT, 25; 
diiK Balnvontm, Ann. 11, II. 




Hundertschaflei) zustimmen kamen und liicr^ und wafar- 
^^£<^einlich auch zu andern Zeiten, vereinigt berielheii, 
^BMch manches entschieden, was nicht vor das Volk ge- 
^Hbracht zu werden brauchte i. IVIon darf nur an das 
Allthtiig der Isländer, an die spätem Zustande der Frie- 
sen * und Dithmarschen 3 erinnern, um die Einrede 
ibeuweisen, dass das dem Wesen altdeutscher Zustände 
nderspreche. In der Versammlung selbst scheint die 
Itelltntg der Fürsten mit der der nordisclien Lagraänner 
lebiilichkeit gehabt zu haben. Sie trugen ror, sie leiteteR 
ie Verhandlung, aber die Entscheidung war beim Volke. 
Das Volk such fand das Recht, sprach das Urthcd. 
eis ist römische ÄuffesBung der Verhältnisse, wenn Taci- 
lus von den Fijrsten sagt: ,sie sprechen Recht in Gauen 
und Dörfern *.' Ich lege hier kein Gewicht darauf, 
dass zwisciion Gau- und Dorf- richtcrn, -Vorstehern 
unterschieden zu werden scheint; denn es bleibt doch 
zweifelhaft ob Tacilus dies hat ausdrücken wollen ^ ; wir 

■ So ganz »orlUcli verstehe ich Tecitiis c, II : De fflinori- 
bni rehu« princijies consutlant, de maioriüus omnes; ita [amen, ut 
ea quoqiic quorum punes plehem arbilrium eat apud principes per- 



' Dass die TJer redjewa tka BrokmcrlittHles zuaiinmen rich- 
ten kountoD, ist nichts so ■iiirallendea, wie Ungcr p. 225 meint 
In Uland waren In den Früh iing^ge richten immer drei Gudcn , Dolll- 
Knn II, p. 208. 

^K ■ Hier bestand die ganze LandeEveräRmmlnng- aus Beamten. 

^p * c IS: qui jiira per pngos vicosqiie redctnnl. 

• » Vergl, Ann. 1, 5G: omissis pngis vicisque, «o die Worte 

^ae bestimmte Bezeichnung neheu einander stchi?n. Die Stelle des 

Caflaar VI, 83 ,principes regianum alqne pagorum inier spoh ]ae 

djcnnt controversiasque minnant ', scheine ihm vorgeachwebt xu haben. 

1 lu bemerken daes deutsche Glossen ,Gau' nicht mit ,pagus*i 

rn nät .regio' nbcrMtEen^ GralT, Sprachschata IV, p. 875. 
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sind auf keinen Fall bereclitigt den Unterschied der 
Hiindertsriiarten und Gaue in diesen Worten angedeiA — 
tot zu linden; oh es aber einen eigenen Dorfrichter 
gab ist zweifelhaft^, und es würde uns wenigstens be- 
fremden, auch ihn zn den Fürsten, principcs, gerechnet 
zu sehen. Ich hebe aber hervor , dass nicht wie Taci— 
Ins CS zu denken scheint die Obrigkeiten das Recht 
8|>rachen, es ist doch sehr die Frage ob sie auch nur 
Antheil daran hatten ^ ; sondern ihre Aufgabe war das 
Gericht zu leiten; die Gemeinde selbst, mitunter Tiel- 
leicht auserwiilillc Urtlieüer aus derselben ^, entschieden 



' S. p. 104, Denn gab 
tit doch noch sehr die Frage , 
von den^n der Hundertschüfl. 

» Wenn ich Eichhorn g 
(|i. 405) recht verliehe, so Ist 
cijies «eien wijklich Richter 
des Gerichia gewesen, und 
Iclzlerc dem Itüniglichen Bea 
dem Voilte gevvnhlten Person 
iiuh auch den judex ujcht ol 
meinde oder einzelner aus 



i auch Vorsieher der Dörfer, ■« 
eigene Darrgerichte, verschieden 

a g S6 (Sie Aun. p. 194) and S ''^ 
ist seine. Ansicht, die gew^Wlen prio- 
, Rech tep rech er , nicht blos Vorsteb«^ 
erst später sei beides gelrennt, ds' 
mlen, das erslere einer heBondem »<»• 
übergeben worden; er lasst dann frei' 
ine Theilnahme, Zustimmung der (äc* 
derselben urtheilen. Was dafür aber 
nngcführl werden kann, scheint mir durchaus nicht beweisend aa^ 
Sa\\gity'» Darstellung (vcrgl. bes. 1, p. 256 ff.) so befriedigend 
da» man ihr nichts abKUxiehen oder zuzusetzen hat. Was Uagtr 
p. 114 ff*, anführt ist zu Toreinzeit oder spät um darauf Gewicht 
KU legen , höchstens »ürde es aber beweisen , dass der judex Eün- 
Husa auf das Urtheil , nicht dass er selbst Theil an der PinduBg 
deescilien hatte. — Den bairiüchcn judex (Rogge p. 77 ff.) and 
den friesischen asega (Richlhofen im Wörterbuch p, 609) wird man 
nicht mit dem princeps oder spätereu comes gleichstellen dSrfeoi 
t\e nrlheillen, wenn gleich mit der Gemeinde; rergl. unten. 

* Savignj' auch in der neuen Ausgabe I, p. 238. S39' bfr- 
streitet entschieden das Vorkommen derselben in älterer Zeit. Den- 
noch hallen Eichhorn § 7S, Unger p. 112 If. u. b. an der Meinung 
fest, dass es schon sehr früh, namentlich furdas gebotene Gericht, 
eine bestimmte Anzahl von Ürtheilern gab. Für die Zeit mit der 



was Recht sei. Und Iiiervon spricht vielleicht Tacitus, 
wenn er der hundert Begleiter des richtenden Fürsten 
erwähnt^. Es ist möglich, dass blos der Name der 
Hundertschaften und des Beamten der an der Spitze 
derselben stand, centenarius, hunno und wie derselbe 
deutsch lauten mochte, lu dieser Nachricht den Änlass gege- 
ben hat^; doch wahrscheinlicher dass eben die hundert 
Grundbesitzer, die die Gemeinde ausmachten die wir Hun- 
dertschaft nennen, gemeint sind ^. Sie waren es die 
in der Versammhmg erschienen, hier ihre Stimme gaben 
und die Urtheile fanden ; mit dem Fürsten zusammen bil- 
deten sie das Gericht, und sie konnten wohl als ein Rath^, 
"Is uine ihm zugeordnete Behörde angesehen werden; sie 
führten vielleicht einen Namen der sich erhielt als lange die 
Hundertzahl überschritten, in Vergessenheit gerathen war ^. 



I 



Auch 



hier beachäfligen »cheint es mir 
1 Dänemark »ar es spätere Ell 



l)er dodi iehr z 
ichtung; Dahli 



■cifelhaft. 
ann lU, 



: plebe comiteB consilium sinul 



■ c. 12: cenleni aiDgulia < 
tt inctorilas adaunt. 

* Aiif diceelhe Weise nie die bundert Gsne derSueren viel- 
'eichl auf diese Weise entstanden sind. — Noch bestimmter meint 
Bartb p. 290, die cenleni seien eben für die Centcnnricn KU hallen. 

■ Diese Erklärung hatWeiske p. B, auch Unger p. Sl. 108. 

* An sie ist denn wobi auch zu denken wennCaesnr IV, 11 
princlpea ac ^enatua üliiorum nennt. Die Treverorum senatores, 
Tac Hisl.V,2H, möchte ich aber nicht so erklären; die VerfassuDg 
der Treiiri war offenbar gallisch nicht deutsch. 

' Deshalb war es dem Tacitua nicht deutlich warum es hun- 
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derl waren oder warum sie so hieescn ; < 
eineWabl aus der Gemeinde, doch ^agt 
im Terbättniss zu der Gaugemeiiide wa 
lebe; jedenratls ist das MissTerstnndniss 

im Erlttärong. — Auch PardewiiB iu der 9tcn Abhandlung zu 
Aaegabe der Lex Salica p. 576 bestieht die Stelle des Tacilns 
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Nur die VerssB^mlung des Gaus erschien dem ' 
als wahre Volksversammlung, und diese meint er »eniM. 
er von dem ,concilium' spricht, die kleinere derUuo— 
(fertschaft betrnchtete er als einen Rath der dem Beam- 
ten, Fürsten, beigegeben war, nicht blos zum Urtheileia 
in Beciitsstreitigkciten , auch wenn es anderes zu verhaa — 
dein gab. In der Regel, daran ist niclit zu zweifelt^ 
wurden liier alle Sachen abgemacht die nur die Hun-«- 
dertschaft beti;af«n, auch alle Sireiligkeiten kamen hier 
zur Entscheidung; nur besondere Fälle wurden au die 
Gauversammlung .gebracht *. So war es in Island, im 
üilhmnrschon , bei den Fdescn im Brokraerlande , aad 
wo wir soflst iVachricht von der Wirksamkeit der allge- 
meinen Vtilksvcrsamiinlung hoben. 

Wie die Vo^ksverst^^)mlung mit Opfern eröffne* 
wurde , Gericht mit religiösen Gebräuchen verbünde»^ 
war ^, so erscheint auch wohl der Fürst hierbei thRtig*- 

auf die urtheilende Gemeinde, um! meint dass die Warte .con— 
silium' und ,aucti)rilas' recht eigealli<jli ihr VerlinltnisB zumGraref* 
bezeichne; coti^ilium die miirstliende und entscheidende Versimni' 
Inng, Buctoritns der von ihr\en gefasste Bcsclilusa, Auf gCenleni' 
legt er 1<ein Gewichtj am wenigsten aber ist es zuJäesig dies, »l« 
Savigny 1, p. Stiti n. will, aU GlosEcm aus dem Text gu werreD, 
da es doch in keiner Handjchrife Tchlt. Schwierige Worte, und 
besonders solche auf denen die Bedeutung einer Slelie beruht, in 
streichen, ist ein Yerfabrcn gegen (]as die Kritik sich nicht ^enuft 
Ter wahren kaiin. 

* Nun i^t es deutlich dass die Worte c. 12 , Licet apud 
concilium accnsare rjuoque et dtscrimen capitis intendere etc.' voll- 
koiumen genau sind. Die Regel war es nicht dass bei der grosse» 
Volksversammlung geklagt und TOn ihr entschieden wurde, aber es 
gab Fülle wo es gestattet war und geschehen muESle; rergl. übtr 
diese Stelle II. Müller p, 209. 210, der die Bedeutung der cent!»! 
aber durchaus verkennt- ' Grimm R. Ä. y. 715. 



Wenn Jie lieüigen Rosse angeschirrt wurden um durch 

ihr Wiehern den Willen der GiJUer Icundzulhun , dann 

begleitete sie der Vorsteher des Volks, mochte es ein 

König oder gewähllor Fürst sein *. Doch ist dies das 

einzige was hierüber in. den Quellen sich findet, und 

such hier wird der Priester neben dem König oder 

Fürsten genannt ; diese kamen doch nur als die 

Repräsentanten des Staats, als besonders betheiligt bei 

iem was der Rathschluss der Götter verhangen mochte. 

öagegen sind umgekehrt auch die Priester im Heere 

und in der Volksversammlung Ihätig: dort wachen sie 

über den Frieden und das Recht, liier verkünden sie 

den Bann und so lange er währt sind sie die Richter 

in der Versammlung ^. Man hat daraus auf eine alte 

Verbindung von Obrigkeit und Priesterlhum scMiessen 

f ollen: es sei dies übrig geblieben aus einer Zeit da 

Priesterherrschaft galt, Pricsterthum und politische Macht 

1 ''^reinigt waren, und zwar in den Händen bestimmter 

L fteschlechler, eines priesterlichen Adels ^. Von diesem 

■Kln ßndet sich nirgends eine Spur; aus den Zeugnissen 

^^Be vorliegen lässt sich nichts der Art entnehmen. Nicht 

^^nt Adtl erscheint im Besitz prieslerlicher Rechte ■ — ich 

^Hkbe das schon an anderer Stelle bemerkt * — sondern 

^HVe Priester üben bestimmte Functionen da aus wo zu- 

^^ nächst nur weltliche Behörden berufen scheinen zu handeln; 



: presaoa i 






iirrn sacerdos a 
c fremitu3 obee 



: res vel princeps 



' S. oben p. 57, 

> Icli fülire nur Elcb hörn g 14b an, da seine Dcmcrkiingen 
woht am meisten dnzii brigelragen haben dieser Ansicht vielfachen 
Beifall su verechaffen. * S. oben p. 80. 
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aber wahrscheinlich nur deshalb geschah es, well in dem 
Volke die Vorstellung lebte , dass wo Volk und Heer 
versammelt wartn der höhere Gottesfriede herrsche und 
deshalb auch die Sicherung desselben, die Strafe der 

Uebertreter den Dienern der Götter überlassen werden 

« 
müsse. 

Nur weniges wird sonst von den Priestern der 
Deutschen berichtet ' ; nur an einer Stelle erscheint ein 
Oherpriester mit ausgedehnter Macht und Gewalt ^. 
Ueherol! ist ihre Stellung von der der weltlichen Herr- 
scher, der Obrigkeiten, völlig verschieden; diese werden 
unmittelbar neben ihnen genannt ^ , in anderer Weise 
als sie Ihätig. 

Dennoch giebt es Umstände die eine Verbindung 
richterlicher und priesteriicher Functionen in früherer 
Zeit wahrscheinlich machen; nur an den Adel ist dabei 
nicht zu denken. 

Was der Priester für den Staat Ihut, dns thul der 
einzelne in seinem Hause. Die Familie ist ja Vorbild, 
ist der Keim des Staates; alle Gewalt und Regierung 
hat ihren Ausgangspunkt, wenigstens ihre Analogie iß 
derselben. Was der Familienvater für das Haus, das 



' Vorgt. Moiie II, p. 10 ff., Grimm D. M. p. 78 ff. Die 
Hnuptstellen eind, suHerTac. c. 10. II, was c. 40 von dem Prie- 
ster der NcrihuB erzählt wird, c. 43 der sacenloa miilietiri habilD. 
StraboVIl, I neoDt einen Priester derCbalten, Beda II, 13 einen 
der AngeUacbsen. 

■ Anmianus XXVIII, 5, 14; aacerdos apud Burgundiai 
otnniutn maiiimug vocatur sinistua, et est perpeluua , obnoxius dit- 
criminilius nollia ut reges. 

' Eben in c. 10 und bei AmmianuB I. 1.: Apud hos generali 
nomine rex ndpeliatur hendinoa. 



ist für den Staat nunäclist der Vorstclier , der FürsI; 
in allen Beziehungen, auch gegen die Götter muss er 
das Volk vertreten. Und so konnte in Norwegen jeder 
Herse für die Harde, jeder Jarl für das Fylki o|irern, 
für den ganzen Staat, das gesammte Volk, konnte es 
der König. Noch bestimmter tritt uns die Verbindung 
beider Gewalten in Island entgegen; die Godar d. s. 
die Richter waren ursprünglich auch Priester, ihre Macht 
schloss sich an den Tempel an, dem sie vorstanden, der 
ihnen angehörte, mit dem das Thing in unmittelbarer 
Verbindung stand, sie waren in der Thot Priester und 
itichter zugleich und blieben dieses als sie aufhörten 
j«nes zu sein *. Auch die zwölf Äsen selbst hiesseii 
liofgodor ^ ; sie sind gewissermassen die Priester unter 
ihrem Obern Odhinn, aber auch die Herren unter dem 
obersten Herrn. Ich möchte aber doch nicht behaup- 
F ten, dass die obrigkeitliche, richterliche Gewalt als ein 
lOsHuss der priesterlichen anzusehen sei, sondern wir 
lassen annehmen dass eben der Vorsteher des Volks 
( solcher auch mit jener Machtvollkommenheit ausge- 
war; beide erscheinen dann allerdings als eng 
fett einander verbunden, und erst eine spätere Zeit, eine 
fortgeschrittene Entwickelung der Verfassung, vielleicht 
auch eine Umbildung desCultus, hat zur Trennung ge- 
Tührt. Auch bei den Deutschen mag das der Fall 
gewesen sein; dass der friesische Asega einst auch Prie- 
ster war, wusste man noch in spaterer Zeit ^, doch 



■ Dahlmann It, p. 117. ISS, Grimm R. A. p. TSl. 
• Snorri, Yne'ingasaga c. 2. 

■ asuga — qiiia ^ignificat sacerdolem, bei Rieb thoreu [>. 6; 
I TBrgl. WÖrterliuch p. 609. Die angefulirteo Stellen könnea doch 
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zuerst und vor allem war er Rechtsprecher, Richter^, 
und diese Bedeutung blieb ihm als jene langst w 
schwunden war. Möglich dass bei einigeu Sl 
die Verbindung bis zur Einfuhrung des Christeotin 
bestand ; das seltene Vorkommen der Priester in 8|Ml^ 
rer Zeit, in den Geschiebten der Bekehrungen modli 
sich so erklären lassen ^. Freilich ist von einem Piie* 
ster der Sachsen einmal die Rede ^ , vielleicht gab 
einen Oberpriester des ganzen Volks wie bei den Bt 
gundern; in den einzelnen Gauen oder Distrikten 
besorgte, so scheint es, der Fürst die prieste: 
Geschäfte*. 

nicht beweisen, dass sie jederzeit aus bestimmten Geschl 
gewählt wurden ; nur die Verwandtschaft mit dem der für den 
galt wird einmal hervorgehoben. 

' Das zei^t eben der Name, lieber ewart s. Grimm Dl 
p. 79. Dieser Name , Rechtswart' blieb dem Priester, wogefil 
jener von den Richtern allein gebraucht wurde. 

* Dagegen spricht dass wir später Functionen die an heidni 
Zeit erinnern in den Händen christlicher Geistlichen finden , wie es i 
Brokmerlande der Fall zu sein scheint (Unger p. 223); obj 
es doch wohl noch zweifelhaft sein kann ob der helgena mon « 
lieh ein Geistlicher war; vergl. Richthofen, Wörterbuch p. 805. Tl 

' Rudolfus, translatio S. Alexandri c. 2, wo er. freilich Ä 
Tacitus ausschreibt. Deshalb hat Scbaumann diese Stelle wohl d> 
beachtet; nach meiner Ueberzeugung aber (vergj. oben p. 104d.' 
ist sie doch nicht so ganz zu übergehen , vielmehr besonders bff 
Torzuheben dass Rudolfus statt ,sacerdos civitatis' setzt ysacerda 
populiS was einen Priester des ganzen Volks und Landes anzudet 
ten scheint. Sonst stimme ich hier Schaumann p. 136 ff. bei,<i^ 
nur unbegreiflicher Wei&e den ,Tir Dei* in der vita S. Columbii 
der niemand anders ist als der heilige Columban selbst für eiie 
Priester des "Wuotan hält (n. 70). 

^ So kam es nicht, wie Eichhorn § 14b n. n, Leo Ge 
schichte von Italien I> p. 59, meinen, darauf an datss der Adil 
sondern dass die Vorsteher des Volks für das Christenthum g«ir<Mü 
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Die Fürsten aber, welche Vorsteher, Richter und' 
»lleicht auch Priester der Gfluen und der }Iuriderl- 
sctiaften woren, genossen unzweifelhaft höhere Ehre und' 
bedeutenderes Ansehri utiler ihrem Volke. Es war keine' 
ad egodehnte , unheschriinkte Gewalt die in ihre Hände 
gelegt wurde i : doch Gehorsam , Wenigstens Achtung- 
und Ehrfurcht vor dem Vorsteher des Staats ist rtilt 
Preiheit nicht urlTferträglidi. Den beslcD, tüchtigsten 
wählen die guten ^^ tapfern, und ihifl ördnea sie sich 
[r^iwillig unter. Soifl Recht' Wftt es Gesehenke von dem 
V"'o[k zu empfanffen dem er viarSthnd ^ ; atif deü grossen 
Versammlungen ersq^ien jeder und brachte wb9 et dem 
Pursten zu geben hatte, Früchte des Landes, Vieh oder 
*t)rin der Rcichlhum des einzelnen bestand. Dfls war 
der Lohn für da« Amt, urtd es meldte seinen Reich- 
Von anflerer Ehrb die er' gciioss wird aus so 
läher Zeit wenig überliefert; Tacitus gedenkt nur des 
(TSchmucks der sie bei den Sueven aosieichncte * ; 

I, und das zeigt niicli die (}edc1i](!lib d^F Franken und der 
I andern Slätiinii^l wo es König;« gab ; Wären sie' es , die d\i' 
■ciigfoR dM Volft« bestimmten; 

r auclorilate EQadendi mllgis quam tubenOl' 
^ttBtste. 

' Die boni LoraineB, GiitenlCUte; Savlguy' I, p. 219. 220. 
> c. 15: Mus est civitalibuB ullro ac virilim confetre prin- 
*-dpibQa Tet ariuenlönim tH frogiim, qnod prd'honöreaccPptunielisin 
neues« ilattli US subvenit. Dass hier von dcu .Staaten die Rede int 
deren Fürsten sie waren, zeigp« die folgenden Worie: gaudent prae- 
clpne finitimnrum gentium donia; vergl. Grimnt R, A, p. 246'. S^boti 
diese Stelle m 13 cbte hinrelclieti, iitn die Identität der pHncipet'als 
Obrigkeiten und als Gefolgsfiihrer daraulbon^ 

* c. 3B'. apird SuevoB nsqiie ad canllieni' hoirtinleni caplllilnf 
seqnuntnr ac saepe in ipaa verlice reüganl ; pfineipea et 
raitiorem^ 'hftbcnt. 
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es istirolil unaütE zu Fragen, ob andenwo sctiOD < 
mals langes walleudes Haar als ein Zeichen der ober- 
sten Gewalt angesehen wurde * , ob sonst Schmuck 
und Tracht den Fürsten vor der Menge auszeichnete "^ 
ob er den Stab des Richters und den Speer des Her- 
zogs führte ^, oder wie sonst die Macht und die Würd^ 
die er inne halte sinnbildlich dargestellt wurde. 

Sein Ansehn aber und seine Ehre vermehrte dss£ 
Gefolge das ihn umgab. 

Von diesem ist näher zu reden. Nicht eben rieh — 
tig hat man meistenstheils die Nachrichten die Tacitu^ 
giebt verstanden. 

Tapfere Manner aus dem Volke schlössen sich deiis> 
Fürsten an, in der Kraft der Jugend, doch keine Kin — 
der mehr, sie mussten stark, ihr Muth erprobt sein *^ 
jüngere wurden nur aufgenomoien, wenn erlauchte Herkunft^ 

' Obschon die Eraehhingen des Jurdanis c. 11 bIcIi auf di^ 
Gelen, nicht auf die Golhen su bezieben scheinen, so gehört dodk 
folgende NachriEhl enl^chieden diesen an: reliqiiam vero genlem. 
(im Gegensalz gegen die pileati ) capillBto» dicere jaBsil, quod 
numeu Gulhl pro magno suscipienics, adbuc hodie suis canliooiboi 
reminiicunlur. Von diesen Gedichten wiesen wir freilich nichtf, 
wir finden aber die capiilati in dem Edlctum Theodurici c. 115 
und in der UelierBchrifl von Casaiodori Var, IV, 49. Es tind aller 
die sämnitlicheu freien Golhen dsmnier verstanden, und auch sonst 
wsr langes Haar zu (ragen Recht und Zei< 
Vorzug de« Künigs also nur ein relativer; 
p. 283. 239. 

• Bessere Tracht der Reichen erwähnt Tac, c. 17, bessere 
Waffen c. 6. Auf beides wurde spfiier besonderen Gewicht gelegt, 
und ich xweillc nicht daas auch in frühester Zeil schon dasselbe geschah. 

• Vergl. Grimm R. A. p. 241. Der Godi auf Uland trug 
Bli Zeichen seiner Amtsgewalt einen sitliernenHandring, Dahlmanu 
11, p. 185. 

' c. 13: robustioribus bc jam probaiis aggregantur. 



;heti des Freien, der 
vergl. Grimm R. A. 




»der Verdienst der Väter sie dem Fürsteo empfah- 
len *. Eidlich^ verpflichteten sich olle zur unbedingten 
Treue. Und es galt für eine Ehre im Gefolge zu sein, 
d^in Fürsten zu dienen. Edle und Freie waren hier 
verbunden ^, zu gleicher Treue, gleicher PIlichf. Unter 
il»r»en herrschte Wetteifer der erste zu sein; von dem 
Urlheii des Fürsten aber hing es ab, er bestimmte 
di^ Folge, wie jeder des höhern Platzes würdig erschien; 
un <1 so gab es Stufen im Comitat , die man durch 
a«j shaltenden treuen Dienst der Reihe nach ersteigen 
l'Omnte *. Im Frieden gab das Gefolge Ehre und Ruhm, 
die Fürsten strebten darnach die zahlreichsten und eifrig- 
sten Gefährten zu haben ^; im Kriege dienten sie zum Schulz, 
s«e umgaben die Person des Fürsten, sie wetteiferten 
"t*it ihm an Tapferkeit und kühnem Muth ^, auch ihre 
riiaien nutzten nur seinem Ruhm, denn ihm wurden 



' S. die erale Anmerkur 

■ c 14: forlis facta glc 
^ranienluin est. 

' Daes lili 
iplerique nobiliur 
W Ecblieaeeii «ollen, 
Bdle berechtigt waren 

* c, 13: gradus ijiiin etiam ipsc comilalu! 
quem sectanlur. Die Wurle sind ufi gana missde 
VOD Möeer I, S SC), »ohei man alter das ,jndi 
dBotur' nicht beachtet und keine Rücksicht auf ( 
das eng hiermil; zu verbinden ist : majjnaque 
IstJo, quibua primus apud principem siium locus. 
dient was Leo, über Beowulf p. 6S n. anlührl. 

* Die Stelle führt fürt; et principi 
CDinilei ; haec digiiilas, hae litcs. Magi 
num globo circumdari, in pacc decus , in bclln praesiditini. 

* «. H: Quuni vetitum in aciem, lurpe principi (irtute 
lurpe comitatui lirtulem principis non adaeaiBre, 



i Adlige im Gefolge \ 
adülBScentinro ' c. 14 



lulches eu haben. 



i erste Anmerkung) 
tbun aln data bloa 

s habet jndido ejus 
:utet worden (schon 
} ejus quem se- 
folgende niminl, 
cumilum aemu- 
Zur Erläuterung 



ül pl.rii 

mper aleclorum juve- 



sie cageschricbcn 1, in seinem Nsnien', zn-senenV» 
thei) geübt: die Fürsten strillon liir deo Sieg, k 
Gef»lirten nur fiir den Fürsten ^. Ski' nnustni h 
vertlieidigen, selbst mit ihrem Leben; fMtd er 
seinen Tod im Kampfe ^, so galt es für ^himpdldi I 
Z11 überleben, für ihn nicht blflS, aucli iiadi rlim 
fen sie den Tod suchen '''. Als Lobii erltielleo • 
Waffe« und Bosse , auch voii der Beute des Kriege« itn 
Antheil; die Geschenke die dem' Fürsten dvgebnt 
wurden kamen aurh ihnen z« Gute *. 

Grosses Gefolge gab unch Ansehn bei'den beHi 
harte» Stämmen; diese Füruteri wurdrt» rttn fnak 
Gesandten aufgesucht , mit reichen Gaben bnchtri 
um Hülfe gebeten. Oft leisteten sie sie, oft mA 
ihr Nome hin den Krieg m entscheiden ^. 

' BUS quoqrie fortra Tarla gloriic ejus Hssignare. 

' principe* pro victorU piignanl, comitM pro priiMipc. 

* illum ilef«ndere , tneri — praeclpnum «acramenloin a 
' inm vero infame in omnem \ilam ac probrosant inpa 

tcm principi sno ex Rcie rccessisee. Vcrgl. Anmian. XVI, 12, 
comileB — flagitlum arliiirati post regem liiere vi-t pro reg»' 
mori, t\ ila tiilerit caaira elc. und das Beowrilftlicd v. 289A g 
Etlmüiler'« UebersFlüun); : ,Des I>andreclil«a mnsa jetler d«r N 
ner dicMr Magstbafl nuu lieraubet gehn , wenn der IteckenSd 
eure' Flucht erfnhrel Tern im [.ande, die treotoie Thnt. Tai i 
buEer der Euile jeglicliem denn ehrlos Ije'jen'. Beowtiir'B'afllll 
tea hatten ihn lieim lebenKgcfährlirben Kampf verlasseti; 

' maleria fflunificeulia« per bell« et raptua — aber 
Mob eBt eiiilatilius elc, quod pro boiiore Bcceptnm eliaia'neci 
tibui lubvenil, und: Gaudent praecipiie li»itimBrom genlioa 
qnae non modo aBiaguli», «ed publice mittuntur, electie<|ai, i 
arma, pbalera* torquecfguR ; womit 7U verbinden Ut: 
(comites) principis sui libcralilale illum Ijellalärem 
(^OMlam vktrtoeaique franieant. 

* c. 13 I Nee «olum io sua gCDtc culqire s«<l apai 




Giebt es keinen Krieg, so lebt das Gefolge uiüs- 
einen Theil der Zeit widmen sie der Jagd, den 
grösseren dem Essen und Schlafen. Unlhätig und in träger 
Bube verharren dann die lapferii Krieger. Den Ackerhau 
überlässt der deutsche Mann den Weibern und Sklaven ; 
damit befasst er sich nicht, lieber ergiebt er sich bequc- 

fi Müssiggengi. Doch hasst er solche Ruhe und 
t kriegerische ßescbüfligung auch in der Ferne, 
es Kampf und Krieg giebt, da stürmen die odeln 
Jünglinge hin, sie suchen den Herrn der ihrer Hülfe be- 
darf*; denn der Fürst der im Frieden lebt ist nicht 
i-Stande ein grosses Gefolge zu einäiiren ; dort aber sind 



^^Mue civilates id nomen, ea glaria 
HOnTtalun emlneel. Expeluntur enim 
emaotur, et ipgR plenitnqiie fama belli 
' c. 15: äuoiicus liella non ine 
plus per olluin traii^i^unt dtdlti sumno 
tic bellicoeiasimLis nihil ngens, dclegata 
mm cum femlnU ^eiiitiiisqne et inli 
liebenti miri divenilRle nBliirse, < 
liierliani et vderiiit quieiem. Man 
auf gele(;t, dai-s üieae Schilderung 
nur vuii den Gefolgen sei die Redi 
fault bicli TnciCua ttobl aicLt so, am 
sondern da er vun dem liriegeriEchcn lieben spricht das jene« führte, 
schildert er zugleich Sinn und T^bensneise der freien Deulschen 
überhaupt. Tergl. c.lT: totoa dies jmta focum atqiie ignem aguul, 
<:. S2 : tum ad negulja, ncc minns saepa ad convi\i3 procedunt. 
CieBcbichte und Sage liefern uns Züge genug von dem Leben der 
Fürsten und ihrer Leute, die allei; bestüligen »as iüer gesagt wird. 
" c. 14: Si civitBs, in qua orti sunt, longa pnce et otia 
lorpeat, pleriqiie nobilium adolescenlium. petunt ultra eas naiiunes, 
quae tnm hellum alJqnod gerunt, quia et iiigrala gvnli qiiiea et 
liier aiicipitia clarcbcunt, msguumqne comilatum nun nisi 
ue lueare. Hier Eteht auf jeden Kall nicht, dasa die Föt- 
1 aussogen und In der Fremde Krieg suchten um ihr CFefolge 






lat, si numcro ac virtuto- 
legaliunilius et muneribus 
profligant. 

iit , noD mdtum venatibug, 
ilioqiie, furtlsiiimuG qmsque 
dümu« et penaiium et agro- 
ulquc ex familia) ipsi 
n iidei» homineB sie amcnt 
seit MÜBer oft Gevfidit dar- 
cht auf alle Germanen gehe, 
Zunächst alletdingE. Doch 
I dies Verliälinles, 
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gie willkommen und können denken leichter Rl 
Ehre und Beule zu gewinnen. 

Manches in diesem Bilde, wird maa sagen, pHH 
nicht auf die Fürsten, die Vorsteher und Richter iß 
Gemeinden waren, gewählt nicht für Krieg und Heer» 
fijlirung sondern für friedliche Geschäfte. IJos Octeis 
meint man, .sei doch hauptsächlich kriegerischer Nm 
gewesen, nur für Zeiten des Kampfs und uiiruhigcrBi 
wegung passend. Da ziehe der Fürst mit den Gerdal 
aus, suche und finde Ituhm und Beute, wenn nidH 
der Nfihe, so bei fernen Stummen deren Kriege 
theilt. Man erinnert wohl an jene Seekönigo des fS 
dens, die keine Herrschall, keine Heimath hattet 
ihr Schiff, ihre Begleiter und was mit ihnen gewc 
und behauptet ward. Auch in der deutschen Gesell 
fehlt es nicht an ähnlichen Beispielen, an Heerlül 
die ihren Waffen, der Schaar die ihnen folgt, i 
Glücke vertrauen. Keine Frage dass weit ab von 
die Richter stehen , die in den einzelnen 
gewählt wurden um für die Sicherheit des Gaozen. 
Recht und Gerechtigkeit zu sorgen, 

Jenes sind aber Verhältnisse die mit dem Geli 
zum Theil gar nichts zu thun haben. Doch uicM 
ausschliesslich war dies für den Krieg bestimmt; ■ 
im Frieden gab es Ehre, sagt Tacitus, und er b 
gerade hervor, wie es dann müssig und tiutbatig kJ 
Nur war es hier kleiner als zur Zeit des Kriegs, 
der Fürst aus eigenen Mitteln nicht die gleiche 3 
der Gefährten erhalten konnte. Auch siud die B^ 

XU naterhntten. Ich glaube die Erklünirig die icti gebe wird 
sU die richtige neigen. 
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fürstlicher und kriegerrsclier Gewalt nicht so wesentlich 
verschieden, nicht die HerrschaCt selbst^ nur das Maus» 
und die Art der Ausübung ist eine andere. Nicht blos 
die Vorsteher der kleineren und giüsscren Gemcirideo, 
auch die Herzoge, sahen wir schon, gehörten zu den 
Fürsten; auch sie können in gewissen Verhältnissen als 
Ricliter erscheinen. Wie der Graf im frünkischen Reiche 
S[iäter zugleich Heer und Gericht leitete, obrigkeitliche 
Functionen jeder Art im Frieden ausübte, und im Kriege 
als ein mächtiger Beamter dastand der unter dem 
Herzog die Mannschaft seines Gaus fiibrlc, so wird es 
ühnlicb auch in älteren Zeiten gewesen sein ^. Auch 
standen nicht alle Gaue mit andern in solcher Verbin- 
dung, dass sie sich zu einem grösseren im Kriege eng 
vereinigten Ganzen mit ihnen verbinden konnten; nur in 
späteren Verhültnissen finden wir die Beispiele dazu; 
Tacitus kennt den Gegensatz zwischen den Obrigkeiten 
des Krieges und dos Friedens noch nicht in dieser Weise ^ ; 
der Fürst des Gaus nimmt ganz die Stelle ein die bei 
andern Stämmen der König hat, und nicht an blos civile 
Cewalt ist hier zu denken, sondern er war der Vor- 
steher des Gaus , der Völkerschaft, nach allen Seiten hin, 
ganz den Jarlen des Nordens, den Ealdormen der An- 
gelsachsen zu vergleichen^. Und nichts hindert alles was 
■ Sarigny I, p. 265 halt es wühl mit Rei'ht für die allge- 
meine Regel, dass die obtigkei1lii:he Person die dem Geriebt vor- 
stand und die er ganz allgemein mit dem Namen Graf bezeichnet 
zDgtetch die Freien seines Sprengel» ini Kriege fiihite. 

' Er spricht wohl an verschiedenen Stellen Ton duces und 
principe^ , aber er sagt nicht dass diese ohne kriegerische Thätig- 
keit gewesen seien, nicbt einmal dass erst ans ihrer Mitte der dus 
getrählt wnrde , wie es spHter bei den Sachsen geschah. 
' Vergt. oben p. 109. 
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TacitDS von den Fürsten und ihrem Gefolge sagt ml 
«ie au beziehen ^. Oft genug mögen sie daheim näi- 
sig gesessen oder sich die Zeit mit Jagd und anden 
Vergnügungen vertrieben haben; auch fremden Stammei 
können sie Hülfe geleistet und von ihnen daför Gescbeoli 
zum Lohn empfangen haben; dass das geschah, hi 
verwandten Stämmen, ist noch kein Beweis von eioei 
«mrabigen , unstäten Leben , wie man es mit den Gefol|* 
Schäften verbunden sein lässt; ebenso wenig dass eA 
iniAhige Jünglinge auch in der Fremde Kriegsmbinfl 
Sachen geneigt waren. Es traten Zeiten ein, wo Fänttei 
mit Gefolge und Volk auszogen, um nun nicht W 
Beate , um neue Sitze .zu gewinnen ; und es liegt in iß 
Natur der Sache dass sich da andere Verhältnisse eii- 
widceln mussten. Als es allgemeiner geschah , als sokk 
Bewegung fast alle Stämme ergriif, änderte sich k 
gan»e Zustand des germanischen Volks. Die Verhältnisst 
dieser Zeiten darf man nicht auf die früheren übertragei 

Ich kann aber nicht umhin noch näher hierauf e» 
zugelien; es sind wichtige auch für diese Untersuchonf 
bedeutende Fragen die sich hieran knüpfen. 

Edle und Freie dienten in dem Gefolge ; die Söhic 
der alten Adelsgeschlechter^ der Fürsten selbst habci 



* Es ist daher iiiinölliig mit Gaupp, das Gesetz der Tl» 
ringer p. 103, anzunehmen, dass es anch principes mit ComiUM 
ohne Richteramt (richtiger wäre: überhaupt ohne obrigkeitticki 
Amt) gegeben habe. Wer das Richtcramt in einem Gau bekleidete, 
konnte doch an fremden Kriegen unmöglich Theil nehmen, sagt ef- 
Ich habe schon bemerkt, dats das vom Tacitus auch nicht in dcf 
Weise behauptet wird wie man oft meint, und erinnere nur dam. 
wie gewöhnlich es war dass der comes zu Felde zog, aach ii 
weite Ferne, auf Jahre, und doch war er der Richtier in seinem Git 



es nicht verschmäht hieran Tlicil zu nehmen. Was wir 
BUS dem Tacituä schliessen können, bcNtäligen die Ge- 
diC'hte die uns die Ztutände des ältesten deutschen 
Lebens al)spiegcln ^ ; demElzel, den wir in den Nibe- 
b lorigen -durcliaus als deutschen Fürston zu denken haben, 
I di^fiß 24 Fürsten ^. 
^^^ ilnd auch der Dienst selbst giib Ehre, 
^^ft Schon Tacilus deutet es an , und die spateren Zei- 
^^Bh geben Beispiele genug dass .es so war. An die 
^^9lcUe der Fürsten waren Könige getreten , und diese 
waren es nun auch die allein oder doch vorzugsweise 
«in Oefrtlge hielten. Wer iüjer unter den Frauken in 
«in solches Verhälfniss zum K.önige tr^t, gennss ein 
dmoial böberes Wehrgeld als ein anderer Freier ^ ; 
■auch bei de« Laiigr>biM-den waren die J^asindi des Kö- 
nigs, wie hier die Geführten hcissen *, durch grösseres 
^^'«^gcld auagezeicliaet ^. Anawcitesten, am ktinsilichsten 



' Auch haben sclioD mehrere darauf aarraerbERm gemacht 
^■« ans ihnen die Nachrichten des Tacilus erläutert werden können; 
**'« Sammlungen iiessen sich aber wohl norh Ledeulend vermehren. 
**e»i!S wirdGiimnfa fange erH-artetea BwA über Leben und Sitten 
^er Duitscheo auch auf dieBB Webe IJcht über viele Verhältniaae 
• ^f breit eo. 

' Nibelungen I2S2 Lacbin. Ein anderes ällerca Beispiel aus 
^«oarulf liebt Leu in a. Schrift über tliesoa iuleressante Denkmal 
j. ^deulscJier Poesie p. 98 n. ** hervor. 

' Wohl nicitt ein 3 X Snial hüheres, wie Gaupp a. a. O. 
will; a.Saiigiij, Beitrag p.19 ti., Wilda, Strafrecht p. 419. 
' Ja dem allen langDbardifcbea Wörlerhuch, bei Haiijit Zeit- 
rlft für deulselies Allerthum I, (>.551, heÜBt ei: casiiidius regia 
|l est qiii paladii regis cu^Iudiunt. 

> Lex Liutpraadi £2 (VI, 9): De gaci»diis Tero uosItib 

, Ut qnicumquc es minimia ocdsu« fuerit in tili ordirie, 

9 eo quod nobiü dcscrvlrc lidelur, 200 eol. Cat com- 



aber ist dies bei den Angelsachsen ausgebildet umie 
denn liier bestimmte das Vcrhliltniss zutu König, diei 
des Dienstes nicht allein das Welirgeld , auch die M 
elige Bedeutung, man kann sagen den Rang dei ■ 
zelncn in mannigrachcr und gliedeireicher AbstuAiql 
Es bildete sich aus diesen Verhältnissen eine Versen 
denheit des Standes, ein neuer Adel, wenn «ir 1 
Wort in diesem Sinne zu gebrauchen uns erlauben wolla 
Es war das ein reiner Dienstadel, dessen Bedent 
in der Ehre lag die ihm der Dienst gewährte aod 
ihren Ausdruck Tand in dem Wehrgeld das die 
ihren Genossen zuerkannten. Weil er dein 
diente, wurde er vor den andern erhoben ^ ; ob (T 
näher oder ferner stand*, war der Maasstab der 
vurde. Aber nur die Königsherrscbaft, oicbt du 

posllas, majorea vero socundum quall« persona fueril, ntiil 
consideraliunc vel success-orum noElrorum delieat permaoeri. 
modo Dgque ad 300 aol. ipsa debpat aecendere compottü». 

' S<!hmid, Gesetze der Ängeläaclisen p, I.XXIV, 
tndinea p. IGT f[.; vergl. Lappeiilierg J, p. S69. 

" Vergl. Leo, Gescliiclile von Itafien p. Tl. 

' S. die Stelle p. ISm. 5 und Marculfl form, I, 
est, Qt qui nobiB Tidem pollicentur inlaeaam noatro tuen 
— Et si (|nii4 fortasBc eum interlicere praesumpaertt , 
wirgildo EDO aolidis sevcenlia esse culpnhilem judicelor. 
die Miiiiilerislen p. 21 , Wilda, Slrarreciit p. 2Q3. S< 
ven dea Königs wurde ein höherer Werth liatgcle^: 

* Schon in K. Jnaa Geeetzen c. 45 eraciieiM 
thegn; ebenso in dfin Frieden zwischen Ael 
regia Ihayniis in Aethelreda Geaetne VIII, 
es in K. Canitla welllichem Geaetze c, ] 
nj-hite »jndnn. Sie heisscn wohl die 
Achtel stehen, sie »Ind es die an des Königs 
Tet;gl. Leo, über Bcowolf p. 68 n. 97. 
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Fürstenthuro konnte einen solchen Einfluss äussern, 
konnte neue Verhaltnisse dieser Art hervorrufen und 
begründen. Es mag gelingen den Keim zu diesen Ent- 
wickelungen in den altgermanischen Verhältnissen nach- 
zuweisen; mehr als bedenklich aber, völlig unzulässig 
muss es erscheinen diese nach den späteren Bildungen 
lu beurtheilen. Neue Standesverschiedenheiten sind ent- 
standen, ein neuer Adel hat sich gebildet; aber ganz 
und gar ist er von dem alten Adel verschieden ; er hat 
nichts als die höhere Ehre die er genoss mit ihm ge- 
mein; Entstehung, Stellung, Rechte und Pflichten sind 
jgdere und gehören einer ganz andern Zeit und £nt- 
^nelung an. 

^^ Es sind nun nicht bestimmte uralte Geschlechter 
die uns entgegentreten , sondern zu Anfang blos einzelne 
Bevorzugte, deren Recht sich erst nach und nach mit 
bestimmtem Grundbesitz verknüpft, dann erblich, und 
dadurch erst wahrer Slandesvorzug, Adel wird. Zwi- 
schen diesem Adel und dem Recht zum Königthum 
giebt es keinerlei Verbindung; die Mitglieder desselben 
sind dem Rünigsgeschlechte nicht mehr gleich an Würde 
Recht, selbst der alte Name Adahngi, Edeiinge, 
nicht von ihnen gehraucht. 

Es ist also unrichtig allen germanischen Adel , auch 
Seo der ältesten Zeit, auf diese Weise entstehen zu 
lassen, keinen andern anzuerkennen als den der sich 
Amch das Gefolgewesen gebildet hat^ — eine Meinung 
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SchoD R. Schmid, die Gesetze der Anales ctisei 
l^dot dieser Meinung zii sein , die dann besonders von Gsiipp, 
*^eaeU der Thüringer p. 105 IT., vertreten wird. Auch Wilda u. 
n. neigen sich dieser Ansteht zu , wogegen Leo in der nenea 



Her Trüber zu gedenken mir weder nöthig nocfa intAr 
massig erschien; ich finde dnss man ebenso UnfMÜ 
hat, wenn man den neuen Adel ms dem allen ableite 
oder doch mit demselben in Verbindung bringen wil 

Man nimmt an, aller alter Adel sei in das Gefoi; 
des Königs getreten, er selbst mit seinem eigenen 11* 
folge, und zunächst sei kein anderer als er daxu benii 
tigt gewesen; und so habe der Stand im ganzen, 
einzelnen Geschlechter sogar haben fortgedauert, inü 
Bestände, in ihrer Bedeutung wesentlich unveräni 
das sei der einzige Unterschied gewesen, dass non 
Herren der Gefolge einen höheren Herr«, den Ki 
über sieb hatten '. 

Diese Annahme beruht auf einer do{>peUen Tori 
Setzung, einmal dass es zu dem Wesen des Ad^ ) 
hörte ein Gefolge zu halten, sodann dass nur derA 
in das Eönigsgefolge eintreten konnte. Ich glaube jl 
Meinung schon oben widerlegt zu haben; es ist kl 
zu sagen auf wie schwachen Gründen diese beruht 

Von den meisten deutschen Stämmen vissfio i 
nichts was zu einer solchen Behauptung berechtigen kört 
Der Adel den die Gesetze der Sachsen, Friesen, TU 
ringer kennen hat mit dem Gefolgewesen überall 
zu thun; nicht anders ist es mit den ahen Geschb^ 
lern des bairischeu Stammes ^ , wo erst später eJo n 

Bearlieilnng <Ier Geschiclite des M. A. (Cniversalgtecliichla H, 
Aufl., p. €) den Adel aus den Geft>lgGbüu|>tern sich bild«a DM 

> Saiigny p. 7. 26 ff. 

■ Decretunt Tassilunis c. 7: De eo qiiod ut servl 
qni dicLinlar adelachalc suum liabcant weregf Idiim iuxia mi 
hnbuerunt sub parealiliii» ejus et celeri mtiiDres 
legem «u am , ila cQnstiiuit. 8. De eo qaod parente« 
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^Bandesvorzug ans dem Gefolge des Herzogs (princeps) 
Bicfa gebildet zu haben scheint, der aber von dem wah- 
ren Ädcl unterschieden wird. lieber die ständische 
Gliederung bei den Alamannen brauche ich kaum zu 
sprechen; weder ihr Ursprung noch ihre Bedeutung hat 
bisher recht ins Licht gesetzt werden können ^. Ver- 
wandt sind die Verhältnisse der Burgmidionen; wie dort 
primi, mediani und minoüidi oder minores neben ein- 
ander stehen, so hier die optimales nohiles, mediocros 
und minores; es ist wahrscheinlich dass die beiden un- 
tern Klassen eine AbstuTung innerhalb des Standes der 
Eien bezeichnen * ; die dritte, obere, wird schon 
i„. 
■an 






praestitiim fiiit nobililius 

lanerel , el esBCt sub (loles: 

, ([URDidiu atabMes foel 

a<] servicndum >ibi, 



iilra Baioarioa hoc coiietituil 
Btc uniusriijuaque relinqiient 

et hae« firma permanerent , 
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Das lelzte Capittl veretdie ich rJtht so dsea die iiobi- 
leB dem Fürsten dienten, sondern die , parentes principis' — und das 
tiad , glniilie ich, dieselben <Iie c. 7 ,aervi pHncipis' hei.ssen, niciit 
die Verwandlea des Fürsten — Bollen dassellie Recht haben wie die 
Adligen , und von jenen, nicht ton diesen Ut dann im folgenden die 
Xtede. tnlerschieden werden Leide wenigelens c. S: De eo qiiud 
iiia ac legem, quam habiierunt in diebus patris sui nobiles et liberi 
«t scrvi eius , ita donaverBt et consEitujt ut firma lieret, wo die 
eervi ejus ofTenbar die.-ellien sind wie c. 7 die servi princlpia. Von 
dem Adel iit c. 6 nnd 12 die Rede: ti quis de nobili genere, qiiod 
vjaisquis de nobili genere. 

' Ausser Kidihorn S 47, Gaupp p. 178. 181, Saiigny p. 12. 
13 , 'Wildn p. 422, s. auch Blitntschli, St. n. R. G. der Sladi und 
X^andscliart Zürich I, p. 30, Statin f. 201, Reyscher, bei Baner 
Schwaben wie ea war und iiit p. 384. 

" Darin scheinen mir Gaupp p. 173, Wilda bei Richter 
p. 33t IT. durchaus Recht zu hnbenj vergl. oben p. 92 n. 2. Bei 
den Alemannen wenigstens, in deren Gesetzen die TJten, denen 
Binr sonst die minores gleicIiEtellt, Totkomnien, giebt nudi Eichhorn 
§ 74 die Veradiiedenheit zu. Meliorea uod minollidi erscheinen 



deshalb ä\s Aik-I erscheinen und fülirt bei Jon Bui» 
dionen auch den Nnmeii; ob dieser aber mit dem 
Adel ziisammenliängl oder vidmchr aus dem GeM» 
»eseti dich gebildet hat, ist nicht ra erkenuca 
glaube jenes. Denn uuch bei den Langobardea i 
primi genannt^; wir wissen aber dass es hier alle fit 
schlechter gub, die in unmittelbarer Beziehu^ 
Königswürde standen, nbschon nicht ein citneliies 
sh da.H eigentlich königlicrhc behauptet hat, sondera 
Reihe noch aus ihnen die Herrscher hervorgegaf 
sind 3. Die davon übrig waren sind es die jenonR 
nicn führen, sie stehen den Freien gegenüber ', I 
geniossen das doppelte Wehrgeld wie es vor Altena 
Adel hergebracht war ^. Ganz verschieden davon isti 

auch in den von Peru sogcnnnnten CapilulaClilMlowechi nf^i 
wo CS oireiiliBr Freie Rind ; vergl. Pardestit« in d«r Tierlen M 
Ulinn |i. 4C1>. Oats eigentlich keine waliro SlandeaTeracfaieiy 
mit den Wurlen medlocres nnd minnres angedculi^t wird, lelgtl 
daa CapUulare a, 7T9 (fertz, Legg. 1, p. 10) wo comltc* m 
«irei und minores nelien fortjores genannt werden, 

■ Leu Liutlirandl 62 ( VI , !>): Cunsnetiido cnim «M, 
pro minima peraona ijuae evercilatis liomo invenilur eaae 
componantur, et pro eo qni priinua est 300 aol. 

* S. die Slellca bei SBvigny {i, 21. 
' Hier werde ich die wunderlich)! Olaaae aua dein 

ili*GhenWürtcrhuc1i anführen miusen, Itei Haupt I, p, fiSI 
Id Mt liominea meciani, qui aon sunt nvliileg, da aueb 
den Adligen entgegengestellt werden. Docli verhehl« Icfa 
im cudcx Vaiieauua gnn;i anders gelesen wird: Tbei 
liier scn Ignobillter natns rfui eciam dicitur nolliua. 

* Hierin niuss ich Savtgn}' durchnus beiitlmineti ) 
knngen Wilda's bei Richter p. 34ß widerlegen tiichta. 
(eiomelige?) Vorkommen der prinii seigt aber, daaii i 
alle Add im Aussterben begrifTen war; vcrgl. trtibdl p. 
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lg den der Rönigsdienst verlieh; er ist mit dem Stand 
Freien nicht blos vereinbar ^, er scheint sogar aus- 
schliesslich von diesem gesucht worden zu sein, du sich 
kein höheres Wehrgeld fiir den Edeln findet der in ein 
les Verbültniss eingetreten war; sogar die Freigelas- 
len konnten sich in dem Gesinde eines Herzogs, 
ihrscheinlich auch des Königs beßiiden ^. 

Bei den Angelsachsen steht der neue, der Dienst- 
iel ohne alle Verbindung mit alten Geschlechtern; keine 
Spur dass er aus diesen hervorgegangen war , dass niciit 
jeder Stand an dem EÜoigsdienste Thcil nehmen und 
^DTch ihn gehoben werden konnte ^. 
^h Da ist es schon an sich wahrscheinlich dass es bei 
^BD Franken, auf die man sich vorzugsweise beruft, 
nicht anders gewesen sei. Von altem nationalen Adel 
findet sich in ihren Gesetzen keine Nachricht. Nur die 
dem Künige Treue gelobt hatten, ,in truste' sich be- 
fanden, die Antrustionen wie sie hiessen, genossen das 
höhere Wehrgeld. Daneben wird dasselbe jedem luer- 
kaont der Kriegsdienst leistet; wer dies tbat, wie es in 

' Das giebl auch Sangny p. 24 zd , hsll es aber für eine 
Ausnahme. 

■ Gdictum Rotharis c. 228: Si liberlns homo — in gasiadio 
<]ucis — donum Tel miinui conquieieril etc. 

^ Ntir Leo, rectltudliiRs p. 163, leitet die eorlas von den 
Hllsächaifichen Adaltngen b1>, allein ich finde weder Innere noch üiia- 
sere Grunde dahlr angerührt; es niGsste denn Ecin dass die angel- 
«äcbdgche Uebersetzung von Beda's ,satrRpB* durch ,caldurmaii' 
dies beweisen soille- Allein zunnchst war der salrapa nicht nolh- 
wendig ein Adliger, dann bemerkt l^e» p. 105 selbst dass eorl und 
ealdorman nicht gteithbedenleiid sind, und was Wilda dagegen an- 
fuhrt p. 411 D. I. schdnt mir gnn» uoerheblich; vergt. Lappenberg 
I , p. 566. 567 und das Glagsarium ron Thorpe g, v. 
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den Gesetzen heisst ^in hoste ^ sich befand, wurde om 
höheren Schutzes werth gehalten; es war eine Pidl 
gegen das Vaterland , gegen den König , die er erlalt| 
und sein Friede war deshalb höher, geheiligter abi 
gewöhnlichen Leben. Das war aber ein yorübergeb»! 
des, es änderte nicht den ganzen Zustand , ich darfsap 
Stand des Mannes; wer sich aber in des Königs Dial| 
begab , der trat aus dem früheren Verhäitniss ganz 
aus , cnapfing höhere Ehre , änderte eben seinen SUnl^' 
Durch einen besonderen Eid wurde er zur Treue n 
pflichtet und so zum Antrustio gemacht ^, und es 
mir keinem Zweifel zu unterliegen dass jeder Freie 
konnte, ich finde keine Spur weder dass die Antnis 
nen ausschliesslich oder hauptsächlich nur Adlige wi 
noch dass diese ohne besondere Reception schon 
ihre Geburt in diesem Verhäitniss sich befunden hätteo'l 
Nicht unwahrscheinlich dünkt es mich , dass der 
fränkische Adel ganz untergegangen war *, und nun 

* lieber den Unterschied des ,in hoste* uod ,in truste' 
8. gegen Grimm R. A. p. 269 besonders Eichhorn S 26 n. I , G 
p. 168—172. 

^ In der Formel (Marculf I, 18) deren Anfang undScfalel 
ich schon oben p. 128 n. 3 angeführt habe, heisst es noch: li| 
quia ille fidelis Deo propitio noster veniens ibi in palatio nostro » 
cum arma sua in manu nostra trustem et fidelitatem nobis rifi' 
est conjurasse, propterea per praesentem praaceptum decernimasK 
jubemus, ut deinceps memoratus ille in numero antrustionum computeiv 

^ S. die Anmerkung 2 am Ende dieses Abschnitts. 

^ So Löbell p. 165 (f. Ich habe früher angenommen dtf* 
doch auch der alte Adel an dem neuen Thcil gehabt, in ihm ac* 
gegangen sei; allein mir scheint , es hätte dann desselben so ^ 
wie in den langobardischen Gesetzen Erwähnung geschehen müssM 
ich finde es doch unwahrscheinlich, dass der Dienst schon so hoch 
im Ansehn gestiegen war^ dass er allen ursprünglichen StandesTomc 



iei den Angelsachsen und Langobarden so auch lilür 
den Freien durch Dienstehre sich ein neuer Starides- 
nterschied bildcle, der dann erst allmählich sich befestigte, 
blich, zu einem wahren Adel wurde. Wie unter den 
(■ngobarden auch der Litus im Gesinde des Herrschers 
(in konnte, so finden wir auch bei den Franken nicht 
loss den Römer in dem gleichen VerhäUniss ^, sondern 
ich der Litus Ist in truste, ohne dass er darum auf- 
>rte Litus zu sein ^. Wie könnte man zweifeln dass 
i Freien gleiches Recht hatten, dass auch sie und 
ihl blos die von allem Ade! Antrustionen werden konnten ? 
ach sagen die Gesetze es ausdrücklich ^. Hätte ihnen 

'Tngt und vergessen gemacht hahea BotUe. Alierweno wir auch 
in Adel nnter den Antruätianen ßnden und also zageben wollten, 
e der Vorzug des Ädelslandes und der dca KÖnigdieastes als 
ig verschmolzen erscheine (Satigny p. 24), eo worden wir doch 
.ballen niüsGcn , dass es dann anf den Adel gar nicliE angekoin- 
I, nicht die übrigen durch den Dienst zu ihm erhoben, sondern 
gekehrt er in dem Dienst den übrigen Freien gleichgestellt, also 
'abgesetzt worden sei, 

' als conviva regis, ein Ausdruck der sieb aucli in der L-ex 

irgundionum 28, 2 findet, ohne dafs hier jedoch etwas über des 

äirgeld bestimmt wäre. Es 'nt durchaus willkiihrlicb wenn Saiigny 

iiich hier römischen Adel als Voraussetzung der Aufnahme 

dies VerhäUniss ansieht. 

■ Sonst könnte es eben nicht helssen lilus In truste. Er 
it in der Recapitnl, legig Salicae c. 30. Vergl. ulier diese 
erhaltaisse Grimm R. A. p. 2G9, Ganpp p. 167. 

* Lex Salica Heroldi G6, i wo von dem ingennua die Rede 
si rero in triste (truste) dominicn ille qui occisus est occisus 
it etc>, eine Stelle die SaTigny auch selbst p. 19 n. I anführt, 
ibei aber ans den entsprechenden Worten der Le:( emendala nncli- 
len will dass ein Ingennus in truste von dem antrustio verschie 
war. Er giebt aber selbst zu dass ihr Wehrgeld dasselbe war. 
Sal. emendala 66, 2 scheint allerdings nicht leicht zu erklären 
^rgl. Wilda p. il9); aber Savlgny's lulerpretaliOD , die gerade 



das aber Adet gegeben, wären die Antrustioneu Adel 
gewesen, so hätte aus jenen ein besonderer Litenadel 
entstehen müssen. So aber tlossen diese Verhältnisse in 
einander, aus der persönlichen Auszeichnung, die jeden 
zunächst nur über die Standesgenossen erhob ', wurde 
erst spater ein allgemeines Slandesrecht; ähnlich wie int 
Mittelalter in dem Rillerstande freie Vasallen und unfreie 
Ministerialen zusammen sich über den blos Freien erho- 
ben, bildete sich auch hier ein neuer, alle anderen 
Unterschiede vertilgender Dienstadel aus ^. 

Es würde zu weit führen wenn ich näher hierauf 
eingehen , ausführlich das Wesen und die Rechte dieses 
Adels bei den Franken oder bei den andern deutschen 
Stämmeu, wo ähnliche Uebergänge Statt fanden, erörtern 
wollte. Hier kam es nur darauf an zu zeigen, dass 
dieser mit dem alten Adel in keinem unmittelbareo 



die anstÖBsigen Worte auslasst, liefriedigt durchnae nicht; die Ver- 
gielchutig mil den sllern Texten (lit. 63) zeigt, dans nur eine 
ungescliicklc Redaclion in der Lex emendnla vurliegt (dia liier 
ofTcnbar den III Test bei Pardeasus mit dem anderer Handschrif- 
ten combinirt hat) und dass alierdingB an den antraatio zu denken 
ist. Auch In der recBpitnlatio ist der homo in truste dominica eben 
der antrastio, dessen nicht besonders Erwähnung gescliieht. 

' den litUB in trugte ijber die andern Uten , den ingenaus 
in truste über die andern Freien , nicht jenen über einen Freien 
(obschon das Welirgeid hüher war, 300: 200), nicht diesen über 
den Adel, wenn es noch Adel gegeben hätte. 

' Auf breiterer Grundlage, grÖscerem Grnndbesilz, BeUeE- 
dung wichtiger Aemter und andern Verhaltnissen die Ansebn Ter- 
iiebcn, li&st Lobell p. 172 ff. den Tränkischen Adel enlatehen. Ich 
glaube allerdings, dass es auf alle diese Verhältnisse ankommen 
konnte, dass jedoch zot Bildung des eigentlichen Stand es begriff« 
noch ein beionderei hiazukommen mnsste, wbb jenen unbestimmlen 
VerhältQijien einen bestimmten Charakter gab. 
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peammeDhango stand; es genügt uns festzuhalten dass 
' als ein Resultat des Gefol^ewcsens angesehen werden 
muss, und ich will nur darauf aurmerksam machen, wie 
er meist nur bei den Völkern die die Ileimath verlas- 
sen und neue Reiche gegründet haben, und auch hier 
in der Regel erst in späterer Zeit zur Ausbildung gc- 
Jutninien ist *, 

■^ Eine wesentliche Uinwandelung erlitt nemlich das 
H|rfolgewesen dadurch , dass in den neu gegründeten 

^M ' Undeutlich ist ob äie igardingi' gothUcher Stämme Adel 

|Pbd oder iikht, und wenn jenes, oh mnn sie für alten oder neiieii 
Kdel Ell hallen hst. Aachbscli, Gesdiictile der Weslgothen p. 263, 
betrachtet sie als A<tligc die ,vod alten edlen Familien abstammend 
sU reiche Gutebeeitzer glänzten (darauf soll das Wort hindeuten) 
und oft am Hufe des Kuniga sich aufhielten ohne ein Amt oder 
ttne Würde zu haben', ala den eigentlichen Erbadel der Westgo- 
ihen. Dagegen sagt J. Grimra bei I.embke , Geschichte vun Sps- 
nieo I, p. lT8[).i ,Dic westgoihischen gardingös scheinen mir eher 
tornehme Höflinge als Gutebeeitzer , wiewolil sich auch dieser Sinn 
mit dem Wort certrägt'. Hiernach konnte man also nn Dienetadel 
denken; die Meinung aber dass es alter Adel war findet ihre Dc- 
stitigung in der Nachricht des Victor Tunnun. (Roncallius, vetu- 
itiora Lalinornm chronica II, p. 364), der nahe Verwandte des 
randnliüchcn Königs ,gardingoa' nennt. Ich lasse es dahin gestellt, 
ob man daraus mit Fapcncordt p. 227 schliessen darf dass dieser 
Name auch bei den Vandalen üblich war, oder ob man annehmen soll 
dssE Victor den ihm aus den Verhältnissen der Weslgothen bekann- 
ten Ausdruck auf die Vandalen übertrug; jedenfalls aber muesle er 
wissen was darunter Terstauden war. Merkwürdig ist noch die von 
l«mbke p. 179 n. 1 angeführte Stelle aus der Histaria Warobae 
«. T: Hildigiao sub gardingatus adhuc officio consistenle, wonach 
man et eher für die Bezeichnung eines Amts als eines Standes 
halten sollte. — Von einem höhern Wehrgelde wissen wir bei den West- 
gothcn nichts; dagegen crulihnen die Gesetze nobiles, auch pri- 
primalea , an einer Stelle ist von der nobililas generis die 
» Lembke p. 17G. Daneben gab es aber auch reguin fide^ 
die Güter, regia benslida, erhielten; ebead, p. IßB. 



Reichen oder in den neu eroberten Provinzen ein bedeu- 
tender Grundbesitz dem Könige zufiel , der von ilim Ilieils 
seinen Gefährten, theüs andern aus dem Volke veriic- 
lien wurde, welche hierFür bestimmte Verpflichtungen, 
zunächst in der Regel zu Kriegsdiensten übernnhraeD. 
Das Beneficialwcsen bildete sich aus. Man bat sicli 
gewöhnt auch dies als eine unmittelbare Fortbildung des 
Gefolgewesens anzusehen ^, Aliein ich glaube auch das 
mit Unrecht. Es ist von andern darauf hingewieseu 
worden 2, dass die Anfange oder Vorbilder dieser Ver- 
hallnisse in rijmischcn Einrichtungen zu suchen sintl. 
Schon 'da wurde Grundbesitz verliehen um dafür Kriegs- 
dienst zu leisten. Nicht so wesentlich anderes war es 
was nun geschaii; nur die veränderte Lage der Dinge 
führte auch versctiiedene Verhältnisse mit sich. Nun 
theilte der König sein Land , den ihm persönlich 

' Monte«qiiieQ , esprit des lais XXX, arl. 14, unter dei 
Neuera Eiclihorn § 26, beaonders Philtips I, p. 401 (f. Vergl> 
Guizot, esBaie siir l'hlstDire de France (a. 1823} p. 122 ff., der 
<lk Unterschiede der frühern Dod sp^terD Zustände gut darstellt, 
doch immer noch zu sehr das Gerolgewesen in den BenefldaltM- 
häitnissen »ieüeründct; ebenso Pardessus zur Lex Salica p. 490 IT. 
Dagegen unterscheidet doch schon ZÖpfl D. St. u. R. G. I, p. 131. 
137 zwischen beiden. Er hält die Ministerialen der Tra niii sehen Zsit 
fi'ir die alten Gefolgsgenossen , verschieden von den Inhabern d«r 
Beneßcicn; vergl. Fürth , die MiniateriateD p. S7 IT., dem ich jedoch 
nicht in allem beistimmen kann. 

■ Schon von Gibbon, Tillemont n. g., besonders aber von 
Palgrave, the rise and progrcsa o( ihe english Commonwealth I, 
p. 351. 356. 495, dem Leo, Universalgeschfchte [1, p. 52 folgt. 
Auch rranzösische Scrirtsteller haben neuerdings hieraur hingewie- 
aen; vergl. Laboulajre, liUt. du droit de proprietä Tonclerc p. 134, 
obschon sich dieser selbst p. 314 IT. von der gewühulichen Ansicht 
nicht losmacht. 



gehörenden Cfrundbesiti aus; die Verpflichtung gegen den 
Staat wurde durch die gegen den König ersetzt. Es 
ist nicht zu boKneifeln, dsss viele der ölten GePohrten, 
vielleicht alle, daran Theü nalimen, in dies VcrhüUniss 
übergingen ; aber nicht sie allein , auch andere thaten 
es, und nicht dadurch wurden diese zu Gerährlen des 
Königs im alten Sinne des Worts '^ sie traten nicht in 
das besondere Verhaltnisa des Comitats. Eben die Formel 

' Das halle ich für einen sehr wesenllichen Punkt. Dsb« 
jeder der ein Benefitiium besass dem König dienen mnsale (Eich- 
Horn, 5te Ausg. I, p. IB9, Palgrave p. 579) «chejnt mir ganc 
gev'ue, olEehnn nach MMy auch l.übell p. 192 dagegen Einspruch 
erhebt. Dass Kriegsdienst auf Grundbesitz haftete ht wie wir aahen 
altgermnnische Einrichluiig , dass er nun vun Bolchcm Grundliesilz 
der vom Könige verliehen wrirde, widerruflich, leb eniläng lieb , erst 
spater erbÜEli, diesem fjeleistet werden tnusste, liegt in der Natur 
der Sache. Auch das Wesen der römischen bcnehcia beatand darin 
da» solche Diettile von den EmpfÄtifern geleistet «'iirdeti. — Der 
Empfnnger trat alier dadurrh nicht in das besondere Verhüllniss 
eines GerÄbrIen; man irrt, wenn man allen Dienst, auch gegen den 
König, hiervon ablinngig marhi. Ich glaube behaupten xu dürfen 
dass ,lrudea' nicht die Mitglieder des Gefolges bezeichnet sondern 
die ein Gut ( heneUcium ) vom König erhallen oder ihm nufgelragen 
hatten und ihm nun dadurch verpillchtet waren. Und ich kann 
auch Falgrsve p. 505 nicht zngelien dass diese weitere Verpftich' 
lung au Treue, Rath nnd Beistand anfangs nur zurällig In dersel- 
ben Person vereinigt war (The engagement and ihe donation , the 
TeutonEc homage and the Roman grant wonid be so unlied in the 
same person , ihat at lai>t the one would beem to be the necessary 
conse(|nence of ihe olher. The relalionshlp uf vavsalage, origl- 
nally persunal, becnme annexed lo the lenure of land); ich glanbe 
die Deutschen linüpften sie unmittelbar an eine solche Verleihutig 
von Land; diese soilte mehr als dem Empfünger blos Grundbesitz 
und Einnalime verschafTen, sie sollte ihn an di;n Herrn mit enge- 

tD Banden knüpfen: und tchr ufl »ar ea uicht eine Verleihung 
■dem Auflragnng des Guts, die dann nur diesen Zweck haben 
nnle. 




durch die ein Antrustio vom fraDkischcn König ao^«- 
nommen wurde zeigt dass es hierbei nicht auf emplan- 
genen Grundhesitz — von dem ist gar nicht die Rede ^ — , 
nicht auf sonstige Bedingungen, sondern blos au[ dea 
Eid der hesonderen Treue ankam. Nur wer diesen 
geleistet und sich dadurch iu ein ganz eigenthümlirhes 
Verhältniss zum Rijnig gesetzt halle, gehörte zu de« 
Gesinde, Geleite, Gefolge desselben. 

Ueberall wird nun der König, oder wo es eine» 
Herzog gab dieser, als das Haupt des Gefolges hezeich — 
net, kein anderer stand ihm hierin gleich; er war ai» 
die Stelle des alten Fürsten getreten und das Reckt 
das diesem beiwohnte war auf ihn übergegangen; es iM. 
durchaus folgerecht dass jederzeit mit der höchsten Ce — 
walt im Staate auch diese Bcfugniss, die eine so bedeu— ' 
tende Macht begründen konnte, verbunden war 2. Land- 
besitz, BeneGcien, aber konnte auch ein anderer verleilicn, 
mochte er edel oder blos frei sein, Eigen oder selbst 
nur Beneficium besitzen; hier konnte sich deshalb jene 
Gliederung ausbilden die man vergebens im Gefolge 
nachzuweisen bemüht ist. 



' Man wird ja wolil nicht arimannia (9. Anmerkung 2) ■(* 
dieser Bedeutung in Schutz nelimen. Wie wenig die Meinung b^' 
gründet ist, daes jeder antruslio ein Lehn erbaileo habe, bemerk'' 
schon Lüliell p. 161 d. 4; vcrgl. p. 167. 

' Dagegen andere Dienstverhäjinisse , mochten sie nun m» 
ErlheiluDg van Beneflcien oder sonsligeu Verpflichtuagen berahen^ 
bildeten sich such zwischen Privaten, Dahin gehört was Pardessu» 
zur 1*1 Salita p. ÖOO anfuhrt , ebenso eine Reibe voti Verhältnis- 
sen bei den Angelaaclifcn; vergi. T.ea, rcctitudiues p. 149, dw i 
doob viel lu viel sys^ematiairt. Das Wort jgasindii' bezeichnet J 
■uch untere Diener; vergl, Pardesaus p. 4B4 n. 



141 



B Wir haben hier nicht naher auf die Verhältnisse 
s3 Beneficialwescns einzugehen; allerdings ist es ein 
slit deutsches geworden* die besondere Verplliclilung 
ir Treue die damit verbunden war, überhaupt die 
tiischen Elemente die in dieser Verbinduuff zu Tage 
igen, sind aus dem eigensten Wesen des deutschen 

f' tes geDüSsen. Was anderswo in verschiedener Weise, 
intergeordneter Bedeutung sich fand, hat hierdurch 
einen tieferen Inhalt so eine viel grössere historische 
Richtigkeit erlangt^. Dieselben Elemente die imGefolge- 
esen sich nachweisen lassen wird man ouch hier zum 
aufzeigen können ; sie sind vielleicht thcilweise 
t von jenem ausgegangen, übertragen worden; aber 
werden kein Recht haben das eine für einen blossen 
0ass oder eine Weiterbildung des andern zu halten. 
Wenn es unrichtig erscheint allen Adel aus dem 
folge hervorgehen ?.u lassen, wenn es wenigstens eine 
■useitige Auffassung ist die das Beneficialwesen (lir eine 
■l«sse Fortbildung der Verhältnisse hült die auf dem 
«efolge beruhten: so ist es noch weniger mit der Ge- 
i^hichle in Uehcrclnstimmung zu bringen, wenn man 
'«Selben zur Grundlage neuer Staatsbildungen macht, nicht 
loss grössere Schaaren, Ileereshaufen , sondern ganze 
ölker auf diese Weise vereinigt, das Küniglhum sammt 
^n\ Adel , überhaupt die Ordnungen des spätem 
^rtnanischen Staatslebcns auf diese Weise gebddet 



I Falgrave p. 500 II. selbst sehr wohl 



' Das ist auch ^ 
Arfct worden. 

■ Da das die Ansicht der meisten Neuem ist, io verweise 

■ aar Eichborn % 17, der »sgl: .Manche deatache Volker 



Es ist zunächst eine ^leile des Caesar, eu( die 
CS hier aDkommt. Er erziihit ' : ,Wenn ein Fürst in 
der Versammlung auftrat, sicif zum Fülirer für ein t'nlci — 
nehmen anbot, zur Theilnahme daran aufforderte, »<i 
schloss sich ihm an wer zu der Sache und zu Ihm Ver — 
trauen hatte; sie versprachen Hülfe und mussten sie nur» 
leisten, wenn sie uicht fijr wortbrüchig und heeresflüt^iti^ 
gehalten werden wollten'. Die Nachricht bringt man ir» 
Verbindung mit dem was Tacitus von dem Gefolge sa^C 
und meint diese seien nun auf solche Weise entstanden 7 
wie Caesar es schildert seien Fürst und Gefährten ausge — 
zogen um Beute und Land zu suchen; und so habe jene^ 

unruhige Wandern und Ziehen begonnen das so eigen 

thiimlich die früheren Zeiten der deutschen Geschich[^= 
characterisirt; alles unternehmende Leben der germani— ^ 

sehen Volksstämme stelle sich hierin dar; alle Erobe 

rungen der Germanen seien lediglich auf diese Weis^? 
gemacht; dio ganze Völkerwanderung mijsse man hetrach— — 
ten als eine Enlwickelung der Keime die uns Tacita^^ 
in dem Gefolge schildere ^. Aber beim Caesar is^^ 

■ipd »etbst ihrem Ursprung nncb nichts anders aU ein grosaes Dieait 

gefülge', und Phillips D. G. 1, p. 392 ff., der diese Andcht, Ich * 
kann nicht anders sagen at.i bis zur Caricatiir ausgebildet hat. 

' VI, 23: Atque nbi quiit ex princlpibus in concilio di»i[ — 
se ducem fore, qui sequi reliut proÜIeantur: consnrgunt ü qui et 
GBuaam et Jiominem probant snuinque auüllinm polÜcentur atque ■ 
moliiiudine collaudantur; qui ex iia scciiti non aunt, in desertorum 
nc proditoram mimero ducuntur omniumque iia rerum postea Kdes 
derogatur. 

■ Savigny p. 27, SS, der gar nicht einmal die Stelle dtlfl 
Caesar anführt, sie jedoch, indem er aich auf Eichhorn S IS baJ 
«iehl, vorauBselat; da dieser seine Ansicht, dass die meiilen t 
oliernngen Sache der Diensigefolge nicht der Volksgemeinden geweM 
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offenbar von dem Comitat gar nicht die Rede ^ , nicht 
von einer einigen dauernden Vereinigung, die Fürst und 
GeHihrtcn schlössen und durch die sie sich aufs engste 
verbanden, spricht er, sondern von einem einzehien 
Zuge, einer besondern Unternehmung, zu der ein küh- 
ner Führer Genossen zu versammeln bemüiit war. Es 
ist als wenn ein bekannter Hauptmann im 15ten und 
ISten Jahrhmidcrt seine Fahne aufsteckte und seine 
Werbetrommel ertönen liess um Landsknechte zu irgend 
einem kriegerischen Unternehmen zu vereinigen. So 
wenig hier die Söldlinge die ihm zuliefen, so wenig 
standen dort die durch Aussicht auf Reute gewonnenen 
Genossen im Verhältniss des Comitats. Auch sie waren 
'ur Treue, zur Erfüllung des gegebenen Versprechens 
'erpilichtet, so gut wie jeder Soldat seiner Fahne treu 
■"'eiben muss; von einer besondern persönlichen eidlichen 

üj^'pllichtung , wie sie beim Gefolge Statt fand , ist hier 

^felit die Rede. 

^P Solehe Unternehmungen sind es aber die man als 
*üge, Kriege und Eroberungen von den Gefolgschallen 
ausgeführt zu betrachten sich gewöhnt hat: das Unter- 

^behmen des Ariovist , die Züge der Franken und 

^^bonderi anf Cacsftr« Worte gründet (n, h). leb fiti<1e nicht da» 

^H^r «icli auf diese beruft, obEctioD sonst die ganze Auffassung 

^Kl von Um BU^geht. 

^^F ' Weil Schaumann p. 5G von dem falsclien DegrifT des Comi- 
titi auEgeht und diesen mit der Geschichle nicbt In Ue be reinst im- 
iQung findet , will er das Gefül)<e»esen selbst nur in eingescbrünlcler 
Weise bestehen lassen; wo Frieden herrachlc und die höchsle Ge- 
walt den freien Männern zustand, habe es gar nicht bcslandeii- 
Bei lichtiger AntTassung der Sache wird eä solcher unbegründe- 
ten Beschränkung nicht bedürfen. 
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Aogelsachseo , der Gothen uud Langobardeo , die D 
nehmungeu des Radagais und Odovakar hat 
dieselbe Weise beurtheilen, aus Eioer Qaelle 
wollen. Aber das ist wider alle Zeugnisse der Gi 
Bald sind es einzelne Scbaaren, bald ganze 
Schäften die in Bewegung gerathen, einen Ei 
krieg beginnen, einen Zug nach fremden Landen 
nehmen, sei es weil ein anderes Volk sie drangt 
weil Ueberrölkerung sie zum Auswandern nöthigt 
weil sie sich bessere Sitze zu erwerben gedenken, lo 
endlich dass auch sie in die unruhige Bewegung, 
damals fast alle deutschen Stämme ergriffen hatte, 
hineingezogen wurden; bald ist es ein König, 
könig kann man sagen, bald ein Herzog, der an 
Spitze steht; auch verschiedene Yölkerschalten , oder 
Schaaren die verschiedenen angehören, finden wir 
einigt, mitunter jeden Haufen unter seinem, ein 
Mal alle unter einem gemeinschaftlichen Fuhrer; 
treten sie feindlich den Römern entgegen und 
mit Gewalt sich der Lande, der Herrschaft, die 
kaum noch zu behaupten im Stande sind, zu bei 
tigen ; bald nehmen sie Sold von ihnen , statt Geld 
Landbesitz, werden aufgenommen in den Verband 
römischen Staats, doch nur um ihn auflösen, zerstc 
zu helfen. Die Verhältnisse sind sich ähnlich und 
in jedem Fall verschieden ^. Fasst man alles zusami 
so ist es jene mächtige Bewegung, die man nicht 



' Vergl. Leo's Bemerkongen in der Geschichte des M. 
(Universalgeschichte 11, 2te Aafl. p. 7), der sich von der ge«< 
liehen Einseitigkeit losgemacht hat. Schon in der Geschicbte 
Italien I^ p. 70 unterscheidet er zwischen dem Heer und dem Geff 
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vecht die Völkerwanderung genannt hat; denn mei- 
xens sind es doch ganze Völkerschaften und Slämme 
lie daher iichen, mit Weib und Kiiid und allem beweg- 
i4:henGut; das Volk ist zum Heer geworden , der König 
at ein Heerkönig. Es hat das mit dem Gefolgewesen 
;sT[z und gar nichts zu thun; weder auf die Entstehung 
ieser Verhältnisse noch auf den Fortgang des Ereig- 
lisses hat dies den mindesten Einlluss geübt. Innerhalb 
lieser wandernden Vülkerheere mag es Gefolgschaften 
(eben höben wie es deren daheim gab i. Aber sie 
kn keine grosse Ausdehnung gehabt; ich sagte schon, 
I nun nur das Haupt eines solchen Volks, der Herzog 
! KÖDig, an der Spitze derselben stehen konnte ^ ; 



' Den Unlerecliicd zwlsclien Heer und Gefolge bat LÖbell 
Hoff*. lebr gut hervorgehabco und an einzelnen Beispielen nach- 
en. Wollt wird das GeUge zum Ideer gezählt, nie das Heer 
i Gefolge lezeichnel. 

■ Kein Tollst ündigercr und beeeerer Beweis InBSt sich führen 
all ans dem Beowulf, der die VcrhüllniBse der Gefulgsehart aufs 
anschaulichste darstellt und uus einen tiefen Blick in das Lehen der 
illeo Fürsten und itirer Gefährten thun lässt , wie kein anderes Denk- 
mal dos Alierthnms, wie kerne Quelle der Geachichtc. Hier ist 
Beowulf zu Anfang der Dienslmann (ihegn) des Hygelac, obschon 
diircb Verwandschaft mit ihm verbunden und mit gleichem Recht 
«n die Herrschaft (t. 2211 ff. Ellmüller; rergl. Leo p. 101); da 
er auszieht um dem Hrodtthar Hülfe zn leisten, nimmt er GeHihrlea 
mit sich; duch stehen die nicht im Verhallniss des Gefolges zu ihm, 
Eondern er sucht sie sich erst unter dem Volke der Gealen nug 
(v. 206). Nachher ( v. 262) nennl er sich und sie zusammen 
Hygelacä Heerdgenoasen, nie heissen sie sein Gefolge, seine Gefähr- 
ten. Aber dn er König wird, hat er Genossen, er setzt die Zeit 
da er selbst im Gefolge war derjenigen entgegen wo er das Volk 
nnd die Gefährten beherrscht (vergl. Leo p. iOH). Da diese ihn 
verlassen werden sie geschimpft als eidbrüchig und ehrlos (rergl. 
oben p. 123 n. 4). 

10 



Dicht der Adel ah solcher, wissen wir, halte dasReehl 
ein Comitat zu bilden, nur der Fürst, der UauftÜing. 
Es können sich mehrere derselben zu einem gemein- 
samen Unlernebmen verbunden haben und so auch meh- 
rere Gefolge in einem Heere vereinigt gewesen sein; 
aber es ist eine unrichtige Vorstellung, wenn man sicli 
das Heer, das Volk selbst, aus einzelnen etwa dun^ 
die PHicht die jeder gegen den König hatte üusammen- 
gehaltenen Gefolgschaflen zusammengesetzt denkt ^ ; von 
einer künstlichen Gliederung und Abstufung, also das) 
die Vornehmsten im Gomilat des Königs standen, dann 
selbst wieder ein Gefolge hatten, die Mitglieder de»el- ' 
ben vielleicht noch einmal von GefuMen umgebee 
waren ^, kann in den ursprünglichen Verliältnissen gB 
nicht die Rede sein. 

Wenn man so weit geht, ganze Völker im Gcfolgs- 
verbande stehen zu lassen 3, bleibt in der That aueh 
Dicht das geringste von den bcsondem Verhäilnissen de) 
Comitats mehr übrig; es giebt aber nichts widersinüi" 
geres als ein enges persönliches Verhältniss in solclier 
Allgemeinheil zu denken dass alle Eigenlhüralichkeit aul- 
gebobea und zu nichte gemacht wird. Und doch aieU 
jene Ansicht, wenn sie consequent ihren Weg verfoigti 

■ Das ist auch die Aneinhc Savigny's p. 38. Vergl. Giiii<A 
eaaais p. 133 n. 1 , der sich jedoch auf eine Zeit bezieht wo ■■ 
die Stelle des persSalicbeD Bandes der Gefolgsc haften das reale <^ 
Benelicien Ketreten war. 

' So besonders Phillips a. a. O. 

' R. Schmid, Gesetze der Angelanchsen p. LXXII. An) 
dem Eid der Treu«, den der L'nterthan dem XÖDig- leisten mui)<*' 
will er das folgern; andere sind Ulm beigetreten. Doch Lappen berR'> 
Darstellung der BDgdsachsisdiea Zustände zeigt am besten, «icW' 
nig man auch dort einer solchen Voraiiaselaung bedarf. 
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mit einer gewissen Nothwendigkeit sich zu dieser Behauptung 
getrieben. Schon daraus, meine ich, ergiebt sich, dass 
ihre Voraussetzung irrig sein müsse. Aus den Quellen 
litsst sie sich nicht begründen , die Geschichte selbst 
widerstreitet ihr; mannigfacher, reicher sind die Erschei- 
nuugen die sie uns bietet, nicht nach Einem GesetE 
XU erklaren; tiefer liegen die Wurzeln der Institute die 
man auf solche Weise abzuleiten gedenkt; bei dem Adel 
habe ich es zu zeigen gesucht; von dem Königthum 
werde ich gleich zu sprechen haben; fremdartige Bil- 
dungen sind dann hinzugetreten , und glatt dass das 
Gefolgewesen für die Grundlage aller spüteren Einrich- 
tungen und Staatsformen gelten soll, «erden wir sagen 
müssen, dass es seine Basis verlor, dass seine Bedeu- 
tung, die auf beschränkton Verhältnissen, unausgebil- 
deteren sEaallichen Zuständen beruhte, wenigstens mit 
diesen zusammenhing, in den weiteren Kreisen in die 
das deutsche Volk eintrat, den neuen Staatsformen die 
es sich schuf, sieb nicht behaupten, nach und nach 

rigstens zurückgedrängt werden, untergehen mussfe. 
Da lebt die Erinnerung daran nur in den Gedich- 
fort ^, die uns die Zustande altgermanischen Lebens 
so wahr und lebendig abspiegeln ^. Hier finden wir 
' Die aUen Namen aUer erhallen sich zum Theil in dea Zeiten 
ier Benefirien mid Leime. So sagt Otto Frising,, Geata Friderici 
][,I2, wo er Tun den Ijehn^gebrnuchenaur den roncalischen Feldern 
spricht: Ibi iigno in allum porrecto sciilnm uufpendiluruniverGoriiDi- 
que eqiiitiim agmen reiidn habenlium ad evcubias proxima nocte 
p r i n ci p i ( (I. i. den Kaiser) faciendas per curiae praeconem 
expDiciturs iinod «ectanles ijui in ejus comitatn fuerunt, 
ingulos henelicialos suos per praecooea expOBCuut. 
Vergl. besonders den Beowiilf , dervuil dieser Beziehungen 



1 auch die Nibelungen gewrihren n 
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die Getreuen um den König, in seinem Dienste, i 
seinem Hofe. Nicht von Grundbesitz ist da die im 
den der einzelne empfängt, und von dem er nur eiia| 
Dienst zu leisten hat, der ihn nicht bindert regel 
auf dem fernen Gute zu leben, der ihm wenig 
auflegt als au den Kriegen des Königs Theil zu d( 
sondern der Gefährte ist allezeit bei dem Herrn dn 
sich gewählt hat, theilt mit ihm Freud und Leid, 
und im Felde; Waffen und Gieschmeide und was 
Kriegsbeute sonst liefert sind sein Lohn ^ ; er sei 
in der Halle und ergötzt sich am kreisenden Becber'l 
aber er fehlt nicht wo es gilt, und manchen 
besteht er dem Fürsten zu Ehren ^ ; treu ist und 
er bis zum Tode. — Aber immer seltener zeigt 
die Geschichte was das Lied feiert: die Verbinduas 
Gefährten verliert die alte Heiligkeit, die eigenthüi 
Bedeutung. Neue Verhältnisse werden herrschend. 
schliessen sich an das frühere an, nehmen es in 



^ Beowulf T. 65 (f. Hrodghar lässt den grossen Me 
bauen, nm drinnen alles zu vertheilen was er besass, da 
er ihnen Ringe und andere Geschenke, zugleich aber liess er 
den Eid der Treue schworen. — Diese thegnen heissen t. 
2423 Heerdgenossen , v. 345. 1728 Bank- (Tisch-) genossen 
Königs, V. ]254 Bierdegen (so Ettmiiller); die Halle da derE 
sitzt hcisst gifh^al, sein Sitz gifstol (Leo p. 72 n.). 

^ Den die Koniginn selbst darbietet, Beowulf v. 621 i 
1182. 1996, auch die Tochter des Königs, v. 2035. 

' NibeU 1735 Lachm. 

Er und der von Spane traten manegen stic 
do si hie bi Etzel vahten managen wie 

ze eren dem künege. 

Selbst die Geschenke die er erhält bringt er dem Fursteo ^ 

Beowulf V. 2162 ff. 




Man kann iiiflit sagen dass sie aus ilmi, weiiigslens 
Echt dass sie nur aus diesem hervorgegangen wären. 

Anmerkung 1. 

(zu p. 94.) 
9 dem Tacifus selbst hat man zu erweisen gesucht, das» die 
^cipe» Adlige waren, dass nur Adlige Ohrigkeilen oder Ricliler 
nur sie ein Gefolge hallen konnten, und wasSavigny p. 5 
anrührt soll dann zugleich dnrthnn, das« beides in genauem Zusam- 
menhang mit einender slnnd. Da ich die Stellen des Tacitug die 
Elch nuf das eratere hezielien Echon olieii p. 88 ff. besprochen halje, 
"* kommen hier benonderg noch xvei in Betracht. Die eine c. 14: 
Si civilBs — olio lorpeat, plerlijue nobilium adolescentiuni pelnnt 
"'tro ens nationea , quac tum bellum alicguod gcnint; quia ^ ma- 
Snum comilalum nonniüi ii belloque tueanlur. So Tiitirt Savigny die 
Stelle n, 1 an nnd sagt im Texte, hier würden die principea ge- 
~^4ezn ala der junge Adel bezeichnet. Allein daran ist in der Tbat 
*^r nicht au denken. Zunüchsl ist jtucantar' für ,tiieare' echlechte 
~*«sort einiger Aufgaben und einer Handschrift, eine andere hat 
■ t;uen<nr''; Gerlacti Eagt mit Recht; snnt mera inienls librariorum. 
^ann ist der Salz so abgekürzt gar nicht zu verstehen. Lief,t 
'^aa vollsinndigi ,iiHia et ingrata genti quics et facilius intcr anci- 
tki'lia claresciinl, magnumquc comilalnm nunni?i y\ belloque tueare', 
^D ist deutlich, dass dle^e letzten Worte sich nicht auf die nobiles 
^dotescenles beziehen können; diese erscheinen als Gefährten nieht 
^1$ Fürsten, wie schon Wilda, bei Richter p. 324, bemerkt hat. Und 
^s Tolgt nun auch nicht, das« alle Gefährten adlige Jünglinge wa~ 
%'en , das Gefolge blas aus diesen beatand, sondern es hcUet mir, 
^aaa adlige Jünglinge, wenn daheim Frieden war und kein Ruhm 
au erwerben (Si cirilas in qua orti sunt longa pace et olio lorpeat), 
auch fremde Kriegsdienste suchten. Die Stelle also beweist nichts 
für den Adel der Geführten, geschweige denn für den der Fürsten. 
Zweitens sind dann die Worte c. 13 zu erklären, die man 
ebenfalls hierauf hat beKlchen wollen: Insignis nobililas aut magna 
pBirum merita principis dignationem eliani adutescentulis assignant; 
ceteri (oderceleris) robusliorilms acjam pridem probalis aggregan- 
lur; nee rubor inter comiles aspici. Saiigny p. 6 legt Gewicht auf 
den.Au£druck,insignisn(ibilitas'; Adel gebijrle nach ihm zur Würde eines 
princeps , doch nicht jeder Adlige erreichte sie, wenigstens in der Regel 
nnr der welcher schon zu Jahren gekommen war; aber ausgczeicbncler, 



crlaaohter Adel so «ie groaie Verdienste lies (naIüHlcb tA|l)l 
Vnlcra verechalften sie auch ileni Jünglinge schon. — Es >»l UilV 
nicht leicbt zn erklnren, wie gerBile die Verdienst« der V>l94r| 
der beiondere Glanz des Geschlechtes die alten Deut«cben b 
haben sollten, jemanden in ,der eralen hnibuareifen Jogend' • 
zur Würde eines princeps zu erheben, oder, da vou einer fl| 
nach Savlgiiy's Ansicht nicht die Redo sein kann , 
chen als Geführten nn^tuscMie^scii iind ihn so zur Ansäljiii( t| 
poliliscben Rechte seines Slandei schon in jongcii Jahren xu 
ttgen. Es ist überhaupt nicht deallich, wfc Savigny sieb 
folgehalten denkt, ob blo» von dem Willen des Adligen t 
der Zaslimmung des Volks abh^nnlg; das letzte mnts doe 
fall* in «0 weit angenommen werden, als niemand, auch i 
nehmtte nicht, den freien Deulichcn zum Eintritt in > 
EWiggen konnte. — Die Stelle alier unterliegt noch ini 
ganz andern Schwierigkeiten, und i^t stets auf sehr v 
Welse erklärt worden; selbst über die I^sart ist »och i 
dow and Walther wollen in dem .nssignant digitstionei 
Zeichnung eines künftigen erkennen; ,iiie verscIiafTen den I 
auf die Würde eines princeps', oder ,iic bestimmen ihnea M 
massen diesellie, dcsigniren sie zu derselben'. Beide bchl 
Lesart ,ceteris' bei, und Walther versteht darunter i 
Fürsten, denen diese zugesellt, d. b. gleichgestellt wei 
schlieast sich der gcwohutichen Erklärung an: ,sie ven 
Wurde eines princeps', verlheidigi zugleich die Lesart ■ 
uud meint der Sinn sei, sie würden principe«, aber 
den übrigen Gefährten zugesellt; auch den princlpes , helaat ■ 
weiter, gereiche es nicht zur Schande Gefährten g 
Recht bat Gerlach (Erläuterung p. US) diese Erklin 
kämpft; ,ceteris' ist, wenn man ,d!gnatio principis' i 
ganz unzulässig. Denn werden die adligen Jünglinge priM 
erhatten auch nur die Aussicht es zu werden, so bann i 
sich weder anf die übrigen prlncipes beziehen, für die 
bus et jRm pridem probatis' ein ganz tinzulHssiger Aosdid 
noch auf die übrigen Jünglinge, da ouch diese, rreiltcli i 
Gründen, nicht so heissea, auch keinenfalla die eetn IcSm 
die jungen princlpes gleichgestellt werden. Bach's HrkQ 
ist unter allen die verkehrteste, da ein princeps d. h, 
berr nicht selbst in einem Gefolge sieb IieQnden tcaan. 
dann nichts übrig als mit Gertnch u. a. (auch Saiig 
2U lesen uud in erklären: ,Uochadlige und durdi Tu 
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Väter an egez eich Bete Junglinge erhalten (lieStellang eioea princcpi, 
lie übrigen treten in das Gefolge ein'; eine EikJärnng die doch 
luch unserer Aiiflaasung nicht entgegensteht, noch Savigny'a Be- 
lauptang begründet , da, wenn hierzu auch insignis nobilitas verhiirt, 
loch keineswegs folgt dasa überall zur Würde des prrnceps Adel 
■obilitaaj erfordert wurde, im Gegentheü — wie ich tchon oliea 
- IM n. 1 bemerkte — die magna patrum merita entschieden als 
i« davon getrenntem und gleichwohl dasEcilie Recht gewährendes 
'■»geführt werden; wo es gewiss willtührlieh ist ebenfalls Adel 
■oransBU seilen. Wenn in uiisern Tagen jemand dem Ausland er- 
ahll, wie bei uns huher Adel auch Jünglingen wichtige Stellen im 
Ccer und sonEligem Dienste verschalTt, bo würde dieser ja doch, 
Scklieher Weise , Unrecht haben daran» tu folgern , dass nun lu 
n Aemtern Adel nothwendige Bedingung sei. — Bb giebt aber 
\ gnnx andere Erklärnng dieser Stelle, die von Oreiili 
%}mbolae crilicae et philolog. in C. C. Taciti Germaniam. Tiirici 
VI9. p. 15) und mit einigen Abweichungen von Becker (Anmer- 
kungen und Eycurjie p. 75) aufgestellt worden ist. (Auch Barth, 
Jrgeschichle IV, p.331, nimmt sie an.) Darnach ist ,dignalio' im 
rangitiven SiuQ zu nehmen: ,sie verschafften ihm die Würdigung 
les Fürsten (Auszeichnong von Fürsten, sagt Becker weniger gut), 
bie iind der Grund dass dieser sie dessen für würdig achtet was 
hnen sonst uuch nicht ;^ngestBnden worden wäre', ond die Frage 
ist nur, ob darunter die Theilnahme am Comllal (so Oreiili) oder 
mit Bezug auf das Vurhergeiiende blos die frühere Wehrbaftmacbung 
[so Becker) zu verstellen seL Auf diese Weise ist ,ceteris' leicht 
EU erklnren : ,dia to ausgezeichneten, gewürdigten wurden dea 
übrigen kräftigeren und schon erprobten zugcaelll ' d. h. nicht aU ihr 
Gefolge, sondern gleichgettteilt , und wie Oreiili es fasst, mit ihnen 
sngleich ins Gefolge aufgenommen. Ich asiehe aber diese Erklärung 
vor, weil sie das handschriflliclie ,ccteris' beibehält und passend 
erklärt , weil sie die doch nicht unbedenkliche Annahme entfernt, 
dasB die Deutschen so viel auf den Adel gegeben hättm , um seinet- 
willen auch den Jüngling zum princepa zu wählen, und weil eie 
endlich es unnöthig macht das , robuitiaribus et jam prideoi pro- 
faalis' auf principes, Gefolgeherren, zu beziehen, wan auch bei Ger- 
lacb's Erklärung ninht vermieden wird, aber dach ganz unpassend 
erschdnl, da diese Worte btos den Gegensatz gegen die unmündige 
Jugend , nicht die Eigenschaften die i od einem princeps gefordert 
werden musslen anzeigen kitnuen. Ich zweiite auch nieht daasOreilü's 
Erlüärung die richtige ist, die durch deti Zu s am menbaug gerechtfertigt 



wird and sich weit mehr als Becker'« gezwungene 
auf das Vorhergehende empfiehlt. 

Zuletzt will ich hier noch einer Stelle gedenken, dienua 
ne« Wissens freilich in diesem ZuEammeuhang nocli nicht btM 
bat, auf die man sich alier doch möglicher Weise einmal tieni 
Iiönnte. lu der r<e<i Saxunum lit. 17 helsst es nemllch: IJüei k« 
qui sab lutela nohilis cujuslihet erat etc., und es ist allerdlagt ili 
leicht zu sagen, wie ein Adügerdazu kam eine Vormnndechift i 
einen freien GrundeigenlhÜmer ;iu führeo, nber mit Beieler,K 
vertrage I , p. 63 , an das alle Dienstgefolge zu deohen iet doeb | 
kein Grund Torhanden; aach was Gaupp , Recht und Vetfua 
der alten Sachsen p. 21äff. , b^ibiingl, sEheint mir nicht geaDp 
Am wenigsten aber würde folgen dus iuiraer Adlige dlelUchKi 
Gefülgeherrcn über Freie hallen. 

Und so glaube ich nicht zu viel gesagt zu haben, wen 
behai][ilete dass die Quellen nichts ton dem Gcfulge als elrMi 
sondern Adelsrectile wissen. Ein anderes Zeugnias spülem I 
auf das man sich auch wohl berufen hat, wird die folgeDdelM 
kong besprechen. 

Anmerkung 2. 

(«u p. 134.) 

Srhon MunlGsquieu (Esprit des luix, I. XX\ , e. 33) b 

Behauptung aufgestellt, die Anlrualioncn seien Adlige, nur ' 
hallen uraprünglicli ein Lehn erhalten — denn das liexeicfaneti 
ihm der Name — , sie waren aber auch alle als Getreue dttSk 
in diesen Stand getreten, und erst nach und nach and«?« tk 
gleichgGä teilt worden- Seitdem ist die Frage in Frankreich tfdl 
besprochen und erörtert worden , ohne dass man sagen ki>n»t 
•ei zur Tollen Entscheidung gebracht, es haben fast jedergteil) 
tüche Ansichten auf die Beantwortung Ihren Kinnues geübt. V4 
was hierüber zulelKt Pardessus iu seinen Erläuterungen zur Lex Sil 
5tB Di^i^ertaliun, p. 497 IT., gesagt hat. Aber such in Dnli 
land ist die .Sache Gcgensland wiederholter Krorteruug fm 
und besser, enlschiedeiier als in Franllreich selbst ist hietXM 
quieu's Ansicht vertheidigt worden, Freilich behaupten Eifti 
S 47 und Savigny p. 18 nicht gerade dnss nur Altadlige dtiSI 
der AntruBtioiien ausgemacht hüllen, sie 
Begriff der Antruslionen mit dem des germ 
nenhüngen müsse, und dasa nur später auch 
Amt oder dergl. ausge zeich uele Person eu 
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aarKenomMen seien. Sie hallen es dabei für das ent scheidende, 
dass der Antniatia ebenso wie der alle deulselie Adel ein Dienet-' 
geMge hatle und damit in dai Gefolge äei Königs eiiilrat. Nun 
Iiabe ich oben die Ansicht zu widerle^rcn gesucht, dass überliaupt 
das Wesen des Adels oder irgend ein RecliI desselben im Hallen 
eines Gefolges bestanden babe, und miiss noch eiilechiedener der 
Ansieht enlgegenlrelen, dass d<9s bei den Antrustionen der Fall 
gewesen eei. Den Beneis soll die p. 134 n. 2 angcfiihrle Formel 
liefern, wo in den Ausgaben stell ,cuin arma sua' gelesen wird 
, cum arimannia sna'. Dies Wort »oll Gefolge bedeuten, und so 
jene Annahme hierdurch sicher begründet seio. Ich will liein zu 
grosses Getvieht daranf legen, dass diese Bedealung durchaus nicht 
weiter nachweisbar ist, obschon doch auch das anffallend seinmnas; 
wo das Wort sonst vorkommt, bcEeichnet ea des freie Eigenlhum 
oder eine besrimmte Abgabe (Saiigny, Geschichte I, p. 202 ff.); 
schon Grimm (R. A. p. 1292) hat dann bemerkt dass , arimannia' 
nicht fränkUche Form seit! könne , auch schon angenommen dass es 
nur iliirch Conjectur in den Text gekommen sei. Und das ht nun 
auch wirklich der Fall. Eichhorn sucht aber dennoch, in der ölen 
Auflage der deutschen Staats- und Rocht sgeschi cht e, sowohl das Wort 
, arimannia' wie den Begriff der Anlrustionen als eines Adels der 
ein Gefolge hatte und im Gefolge sland, gegen Loljell, der(|].1äOff.) 
Jene Gründe schon gellend gemacht hat, zu vertheidigeu. Jenes 
nno auf jeden Fall mit Unrecht. Ich habe schon in der Anzeige 
des LÖbell'schen Buches bemerkt (Gott. G. A. 1841 St. 78. 79. 
p. 7BJ ) dass die Handschriften der Formel nur ,arma' anerkennen, 
nnd es kann daher keinen Augenblick zweifelhaft sein dass , ariman- 
nia' eine Conjeclur Pithou's ist, der an dem freilich schlecbteu, 
aber in diesen Formeln ( d. h. dem handschriftlichen Texte dersel- 
ben; denn auch an andern Stellen haben die Herausgeber nach- 
geholfen) nicht ungewühullchen Latein Ansloss nahm. Mir scheint 
auch ,cum arma sua' einen löllig genügenden und guten Sinn zu 
geben (auchPalgrave II, p.CCCLXXXVIll zieht diese Lesart vor), 
nnd ea dünkt mich jedenfalls richtiger daran feslztlhalten , als eine 
Form zu schützen, die handschriftlicher Beglaubigung entbehrt, 
der Sprache entgegen ist, deren angebliche Bedeutung nicht nach- 
gewiesen werde» kann und die unecachtet aller dieser Gebrechen 
dazu dienen soll eine Ansicht zu stützen, der alle weitere Begrün- 
dung abgeht und die ofTcnbar nur ans dieser Stelle entstanden ist. 
Denn wenn Eichhorn meint (S 47 p. 283), dass das Wegfallen 
dieses Zeugnisses an sich nichts ändere, da es schon aus der Natur 



der Sache folge, dais di« Anlrustionea »Is <lje bölNrorLak 
maGefaige ballen, bo ioueb ich dem freilich anhr euladdedniU* 
iprechen. Von emem wirklichen Gefolge anderer ab dei Kii^ 
bei den Franken ist in keinem hitrariachen Zeugniie< 
HOC au» apDteren BeneficiaE - und Lehafeiarichlungen bat im b 
anf geachloBsen. Allerdings maea ela Unterschied BviidKi i 
Leudes iind den Antrustionen Statt gefunden haben; ich gAt* 
nicht £11 weit wenn ich behaupte da»8 Jene gar keii 
Dienslgefolge im ursprünglichen Sinn des Wort eä bildelen; jedi 
werden die Antru^tiunen niemals zu ihnen gerechnet oder ali ifie 
iten unter ihnen genannt; denn die uabestimmten Atiadräcfce,f 
cerea' ,oplimates' n. i. w. gerade auf die AntruaCionen zn I 
(Eichhorn § 26 n.) sind wir nicht bercchligt. Die Anali 
Verhällnüse bei den übrigen deutschen Stämmen verbleiet 
fränkischen AntruHtJonen alten Adel tu suchen; wer airb unl 
mit der Geschichte und den Zuständen des fränkifohen Sl 
■chäriigl, musä gewiss zu der IJeherzengang konuneii, i 
einem solchen keine Spar sich findet; eo Perlz, die Gnchidli' 
merowingischen Haosmeier p. Il^ff. , dem iuh mir 
dass CS auch früher keinen Adel gegeben habe, Guiaol, 
Löbetl 8. a. 0., Pardessus a. a. O. (ubschon aoch < 
die arlmannia anführt). Und allerdings, meine ich, ini 
festhalten dass der KerhUbegriff dea neuen AdeJs nkht ait' 
alten abgeleitet werden kann (Eichhorn § 47 n. k '); <!«■' 
Prinzip für jenen ist der Dienst oder doch das Verhaltabi I 
Eönig, nur dadurch wiid er gehoben , nicht in ihm aelbal ß*ffl 
Bedeutung, nie es beim alten Adel UDEWcirelbaft nar and b 
wahren Adel sein mnes. Erst als das Recht des AntrAti« ■ 
wurde , kann man ihn «um Adel sabicn. — Grimm EU J 
der wohl einsieht dass nicht der Adel allein unter den Antn 
Terslanden werden könne und dass in der Formel dea Hac 
Adligen nicht die Rede sei, nimmt an, dass dteee &kh ■ 
in dem VerbÄltniaa der Gefo'gschsrt befanden, durch GtbMtll 
trustionen waren , wogegen andere nur durch einen t 
wie es jene Formel darstellt, aufgenommen, recipirt i 
Aliein er rechnet überhaupt Dienst nnd Antheil am Gefolp itfl 
weseatlichen Eigenschaften des alten Adels ; worin ich 1! 
nicht beisllmmen kann. Ist das aber nicht der Fall, w «MV 
Jene, offenbar eehr moderne, AulTassuog ticb nkht b«tia»p4Mla 
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7. Die Könige. 
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Haben wir uns bisher hauptsäclilicli mit de» Stäm- 
men beschäftigt wo alle Gewalt und Ilerrscliall bei 
der Gemeinde war oder doch aus ihr hervorging, und 
sind wir besonders den VerhiillHissen nachgegangen die 
sieb auf dieser Grundlage cntwiciielt und lange Jahre 
hindurch ungefährdet behauptet haben: so gab es doch 
•n frühester historischer Zeit auch andere Formen der 
Verfassung, aus anderer Wurzel erwachsen, niclit min- 
^er alt und ursprünglich so viel wir sehen können, 
die s[)äler sogar die herrschenden bei fast allen Völ- 
kerschaften Deutschlands geworden sind. 

Nur bei einigen Stummen bestand das Königthuin 
lu des Tacitus Zeit, bei denen die er zu den Sueven 
reebnet, besonders den Völkerschaften die im weiten 
Osten Sassen, den Quaden und Marcomannen * an der 
oiiau, den Golhen und andern die ihnen verwandt oder 
leoachbart waren ^ , endlich den uördliciien Germanen 
auf der skandinavischen Halbinsel ^. Bei einigen ist 
Oer Anfang desselben historisch nachzuweisen und Taci- 
luii selber kennt ihn; die nordischen Germanen aber und 



ren der VanDiiia Suevia i 
und Sido alque Italicu 



reges Sae- 



c. 42. Hierhin gehö 
t-«are impositus, Ann. XII, 29 
-vornm. Bist. III, 5. 

^ ■ c. 43: GothoDM regnsntur, paulo Jnm adducliog i]i 

«etorae (iermanoruin genteE, nondum timen «upre liliertilenl. 

tnnium bnrum gcnlium iusign« — crga reget obaequlum. 
• c, 44. 
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unter den Deutsclicn die Golhen sind der Ki^nigsh« 
Schaft unterworfen gewesen so weit wir in der Geschicfil 
zurückgehen könoen. Hier besonders treten denn auch 
alte Königsgesctilechter entgegen , die ihren Ursprung 
an die Götter knüpften und deren Recht also in dl 
ler ür/eit zu wurzeln schien, 

Dass auch anderswo unter den Deutschen eil 
Königsherrschaft gegolten habe, dieselbe aber verdräi 
abgeschafn worden sei, ist eine Annahme die aller 
gründung entbehrt 1. Nichts berechtigt uns, das Köi 
thum für das ursprünghchsle , dem germanischen V) 
um so zu sagen, von Natur eigene zu halten; köni 
wir auch dort nicht über dasselbe hiuausblickcn 
mögen wir eher einen andern Zustand, den der Vol 
freiheit, vor der Herrschaft des einzelnen denken, als 
umgekehrt diese an die Spitze stellen und dann durch 
umwälzende Bewegungen beseitigen lassen ; deshalb 
besonders, weil wir anderer Orten jenen Gang verfolgen 
können, und sehen, wie bald auch unter solchen Ver- 
hältnissen die Würde und das Geschlecht des Königs 
als wohlbefestigt , fast heilig erschienen. Aber wir werden 
doch Bedenken tragen um deswillen die Zustände für ganz 
dieselben zu halten; für uns, die wir an dem Maass 
geschichtlicher Kenntniss festhaUcn, ist es ein wesent- 
licher Unterschied, ob bei einem Stamme der Anfang 
des KÖnigthums sich aller Ueberlieferung entzieht oder 
ob wir dessen Begründung nachzuweisen im Stande sii 



' S, oben p. 70. Eine blosse Worlktauberei aber 
1 H. Müller p. 180 ff, die Vorsteher der Gsue, die prini 
, für die wahren allen konunge atisgiebl, und von ilinea dann 
andern Könige UDterschcidet. 



1 
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Bei mehr nis einem Stamm ist dies der Fall. 
■Marobod schwang sich zur Künigsheirschaft üher die 
Marcomannen empor und gründete ein mächtiges Reich 
im Südwesten Deutschlands zu einer Zeit da die Ein- 
wirkung Roms auf die Germanen begann; er selbst ward 
vertrieben, aber sein und seines Nachfolgers Geschlecht 
behauptete die königliche Würde *. — Als Armin, der 

«eitgenossc Marohods und der selbst sein Volk gegen 
lesen in den Krieg führte, in den Verdacht kam nach 
er gleichen Würde zu trachten, fand er seinen Tod 
von den Fländen der Volksgenossen die die Freiheit zu 
behaupten gedachten; aber seinen Neffen Italicus berief 
dasselbe Volk zur königlichen Herrschaft ^. Auch unter 
den Bructerern, einem andern Stamm des westlichen 
Deutschlands, wird um diese Zeit ein König genannt^, 
etwas später Masyos bei den Semnonen * ; oh sie mit Recht 
den Namen (lihren oder nur deshalb weil das Wort 
(rex) auch für den Inhaber anderer Herrschaft gebraucht 
werden konnte, ist nicht deutlich 5, Den Yibilius aber 
innt Tacitns selbst König der Hermunduren ^. So 



:. 42: Marcomannis Qiiadisqne ngque ad nostrnm memo- 
1 regei manseront ex gente ipsonim , nnbileMaroliodui et Todri 

' S. oben p. 72. Einen König der Cherasker, ChBriomerne, 
rwihnt dann Dio LXVIl, a. 

' Plinius, epist. II, T: Spnrinna Brocterum regem vi et 

iduxit in rcgnum. * Dio IiXVII, 5. 

' Hierhin geliÖren lieoa auch die Balavi cum regibus bei 

B XVI, 12, 44. 
' Ann. XII, 29. Dagegen trage ieli Bedeulten die Frieien 
FsmluB nnd MnloriK, qui nalloiiem enm regebant in qnanlum Ger- 
llDi regüBDlur (Ann- XIII, 54) geradezu fiir Künige im wahren 
pBD des Worta in halten. Den Konig der Teutonen Thentobochua 



wie später die grossen StBmine in der Geschidite auf- 
treten , finden vir sie ineiBtens unter Königen , nicht blos 
die golhischen und die ihnen verwandten Völker, Gepideo, 
Vandalen, Burgundioiicn, auch die Alamannen und andere. 
Nicht lange so erheben auch die Frauken einen Röoig; 
die Sachsen in der Heimath halten sich von dieser Ver- 
änderung Tern ', aber die stammverwandten Langobarden 
erwählen einen König, die Angelsachsen trete» io der 
neuen Ileimath unter Königen auf, deren Geschlechter 
ihren Ursprung bis auf Wodan zurückführen; selbst des 
Angeln die zurück geblieben scheint spater KÖnigsherr- 
sthäfl nicht fremd gewesen zu sein ^. Mehr als eiDmal 
liihren die Herzoge der Baiern diesen Namen ^ ; tbüria- 
gische Könige kommen vor fast so früh als der Nanie 



bei FloruB III, 3, und den der Cimbern Boiarix bringe ich hier 
Dicbt in Anscblag, da wir en nicht mit deulscben VSIIiern in der 
Heimath zu tliiin haben. Auch Ariovistus führte den Künigsn amen, 
doch Caesar sagt I, 43; qiiod rQ\ adpellalus eiset ti «enalu. 

' Beda V, 1 1 : Non enim habent regem iidem anliqui S>io- 
ne«; Rncbaldus, Vita S. Lebuini (Pertz II, p. SGI): InSaxonum 
genle priscU lemporibus neqiie fiiinimi caelestisque regis inerat noll- 
tia — , neqiie (erreni alicujus regis dignitas et hoiiorilicentia, tnjog 
regerelur Providentia, corFigeretur centiurB, defenderelur induslrii. 

' Ich berufe mich dafür nicht liios aof dns BDgeliiäcbitjttihe 
Lied des Wanderers, in dem OITa der anglische Kunig bedeotesd 
hervortritt; es lionnte nicht genügend erscheinen, da hier allen 
Stammen (doch werden die Sachsen nicht genannt, wohl aber die 
Friesen) Könige zugeschrieben werden, obuihon die Worte doch 
besonders bestimmt lauten : 

Bc Ofln geäluh leietl monna, 
cnihi lesende, cynericn nueat, 
El kommt aber dazu dase auch in den dünischeo Sagen Ofla als Kö- 
nig encbeint, wenn gleich nicht der Angeln, sondern der Dünen selbst. 

' Paulus Diac. 111, 10. Nicht wenig Gewicht legt darauf 
PalUtauien in seiner Urgoncliichle der Baiern , Belege p- H. 
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§ Volks in der Geschichte erscheint'; auch einKünig 
Worner wird genannt. 

Wohl müssen wir fragen: wie entstand dieses KÖitig- 
m, was ist sein Wesen, wodurch unterscheidet es 
I von anderer Herrschergewalt? 

Ich habe es schon gesagt, mit keiner historischen 
trechtung reichen wir bei einzelnen Stämmen bis zu 
1 Ursprung hinauf; auf eigentliümliche, völlig unbe- 
mte Weise hat sich hier die Königsherrschalt gebildet '*, 
I ist dann festgewurzelt, ein durchaus wesentlicher 
teil des Staats geworden. Und was hier bestand wurde 
I Vorbild für die andeni VÜlkcrschaflen ; mit einer 
wissen Nothwendigkeit wurden diese zu demselben 
bgeführt, die einen früher, die andern spater; nur 
wenige haben sich ihm ganz und auf immer entzogen. 
Im ganzen erscheint das Konigliinm in der bestimmten 
Form in der es auftritt als ein Erzeugniss echt germa- 
nischen Lebens , nicht von aussenbcr zugebracht, anderen 
Zuständen, etwa den Monarchien des Alterlhums nacli- 
^Btpbildet, sondern in ursprünglicher Eigenlhümlicbkeit 
^Hbter den Germanen hervorgewachsen, gewissermassen 
^Barch sie in die Geschichte eingeführt ^. Darum kommt 
^B so leicht bei allen Stämmen zur Geltung, ohne dass 
^H Kämpfe und heftige Bewegungen veranlasst; auch 

^B ■ CasBiodori Var. III, 3. IV, 1. 

HF ■ Dhs Ut wesentlich festeuhallen ; rergl. U'.bell p. 514 fl*., 

^der die Anblchi R. Snhmid's (p. LXX), Gnupp's (\t. 99 ff. 109, 

1SI), der auch Eichhorn (% 17), H. Müller fp. IT») ii. a. bei- 

pflichlen , das« ncmlich allea eigentiiche Käniglhiim aus derSleitung 

eioeB Gefolgaherrn al>7.uleiten «ei, mit Reehl bestreitet. 

> Denn K«Dr wcscDlIich unterscheidet sich doch das Könlg- 
llmm der Dealjchen yod dem der allen Well- 



I 



diejenigen denen es ursprünglich fremd war gewöhnen 
sich alsbald demselben an, nehmen es auf, ohne dass 
sie nöthig haben darum von alter Silte und sonstig«! 
£inrtchlungen zu lassen. 

Die besonderen Verhältnisse freilich unter denen 
die Veränderung geschnh können sehr verschiedene gewesen 
sein; die Vereinigung mehrerer Volkerschaften, kleinerer 
Gemeinden zu einer grösseren Herrschall, Wandenn- 
gen, das Einnehmen neuer Wohnsitze oder andere Be- 
gebenheiten die die bisherigen Lebensverhältnisse änderten, 
einer neuen Entwicketung entgegen luhrten. Wir fiodea 
wohl kaum ein Beispiel dass der Versuch Röntg M 
werden von dem Fürsten gemacht worden sei ^ : in der 
Kegel ist es das Volk selbst, das den König erhebt, 
wählt, ausdrücklich zu -dieser Würde, meistens aber d«i 
welcher bisher schon als Fürst oder Herzog an der Spittt 
desselben stand. Das Volk wühlte, nicht das Gefolge 
allein; mochten die Getreuen auch einmal den Antrieb 
geben, die Gesammtheit der Volksgenossen musste zu- 
stimmen. Wie es eine irrige Vorstellung ist ganze 
Heere und Völker im Gefolgsverbande zu denken, so 



' Eben Armina Gescbtchte kann dafür angeführt werden, 
wenn Tacilaa sie ganz richtig aiirgerasst IibI. Vielleicht aiicli die 
Erhellung Mnroliod's; doch führt er erst die Marcomannen nach 
Böhmen, unterwirft mehrere der bcnnchb arten Völker und scheint 
erat dann und dadurch König geworden zu sein; rcrgl. Veiiejus II, 
108: Maroboduus gcnerc nubilis (/ifiiuiijs nennt ihn Strabo) — non 
lumultUBrium neijtie fortnilum neqne mobilem, sed ev voluntate 
parentlum conslanlem, inier suos occupavit princlpatnm 
et certum impetium; vimqne regiam cumplesus animo, aiRtuit — 
eo progredi , ubi — sna faceret polcntissima. Occupatio igilur qoos 
praediximus loci», tinitimos omnea Hut bello domuii aut conditioni- 
bus juris siii fedi. 



beruht es auch auf falscher Voraussetzung, wenn man 
das Eönigthum überhaupt oder doch in den meisten 
Fällen aus der Gefolgsfühning hervorgehen lasst. 

Die nähere Betrachtung der Art und Weise wie 
die Königsherrschaft bei einigen Völkern entstand wird 
zur Begründung dieser Behauptung dienen. 

Ich lasse da jene ältesten Verhältnisse des König- 
thums bei den skandinavischen Germanen und andern 
Stämmen zur Seite, die niemand auf jene Weise wird 
ableiten und erklären wollen. Auch bei den Alamannen 
und Franken ist die Entstehung desselben doch nicht 
deutlich zu erkennen. Jene treten unter mehrere Herr- 
schaften getheilt in die Geschichte ein, nicht weniger 
als sieben Könige kämpfen in der grossen Schlacht bei 
Strassburg; erst später vermindert sich ihre Zahl, zu- 
gleich aber sinkt die Bedeutung der Würde, und von 
den Franken bezwungen, kennen die Alamannen nur 
Herzoge, keine Könige mehr ^. Umgekehrt werden 
die Führer des fränkischen Volks anfangs Herzoge, nur 
selten, und missbFäuchlich wie es schetnt, Könige ge- 
nannt ^. Gregor von Tours weiss von keinem König vor 



' Die einzElnen Nachrichten tinä flelseig' gcsaminelt von Sta- 
lin I, p. löS; duch echtint er mir Unrecht eu haben immer ran 
Herzogen oder Küntgen zu sprechen, als sei das einerlei. Schon daai 
auf das Geschicchl gesehen wurde, zeigt dasa nicht Ton Herzogen 
im allen Sinn des Worts die Rede ist; ^paler ging abat allerdings 
da« KünigthoRi einzelner StUmmn in ein Herzoglhum üher, dann 
_l>eM)nders wenn eie einem andern unterworfen wurden. 

' So besonders der Mellohandcs rex bei Amoiianus XXX, 
Vergl. Gregorius Turon. [[, 9: De Prancorum vero regibui 
■ fuerit primns , a miiltis ignoratur. Nnm cam mulla de eis Snl- 
Ui Alexandri narret historia, non tarnen regem primuni eorum 
■leniu Dominat, eed duces eos babuisae didt; qnac tarnen de 
II 



Ciilojo EU sagen ^. Nachher finden sich «le bei den 
Alomannen so auch bei den Franken mehrere Könige 
neben einander, jede Völkerschall die zu diesem Stamme 
gehört hat einen besondern König 2; erst Chiodowech 
vernichtet sie und (ritt als alleiniger Herrscher, als wahnt 
Volkskönig auf. Gleich anfangs aber leigt sich dimI «d 
Geschlecht, das edelste im Volk, als dasjenige A»s zur 
Königswürde berufen ist, and aus dem auch alle die 
früheren Herrscher hervorgegangen sein sollen ^, da» 
Geschlecht der Merowinger. 



eisdem referat n 
Genoltande MarCerm^re < 



videtur. Nani ~ acijuDRit : ,Eo tempore 
;t Swnnone ducibHs FVairei etc.*. Spitw 
et Snanone Frnncorum regaliliUB' und: 
iSiinnonem et Marcainerem sulirpgnloa FrancorHin '. Dann fährt 
Gregor fori: herum iiic reliclis lani dutiliiiB quam regalibus, »perle 
FrancDK regem habere ifeKignai, hiijnsqiie nomen praeteruiCIent ■H: 
,Deh1nc Engenios IjrannUB — cum Alamainorum et Fraotor«« 
regEbaa etc.'. Dntiti eine Stelle aus Renalus Prorulariia FrigeridiM 
und die Bemerkung: Movct nos liaec cau-^a, quud cum alUrom gm- 
tiam roges naminat, cur non nomliiet et Franeorum. 

> Nachdem er die in Torißer Note mitgelhellteu SteUea WU 
nnilern Schrirtstellern angeführt hat, sagt er: da dicFrankea fik« 
äeo Rhein gezogen , ibi juxta pagos vel civitniea reges criniloa saper 
te creavisse de priRia el ut >ia dicam nobiliori sooram ramiila, und 
fügt hinzu: Ferunt etigin lunc Chlogionem utiletn ac nobilUiimDn 
in geute sua regem Francorain fniaee. So Buch in -der ölteslen 
Genealogie der fränki^ichcn Kvnige (Pertz n, p. 307): Primns rex 
Franeorum Chlojo, 

• Vergl. Leo in der ünii-erBalgeechichle 11, p. 26, iessm 
Behaiiplungen jedoch noch näberer Begründung bedürfen. 

■ S. die n. 1 Bügeführten Worte Grcgor's, wo man aber 
dag ,ut ita dicam nobiliori Enornm familia' doch nicht so fcrslriwi 
darf, ata wulle Gregor »ich entEchnldigen da&i er die famrlie ade 
■ig, nobilia, nennet sondern den Gebrniich des Comparaiivs, die 
BeKelehnung der Familie als rori höherem Adel, glaubt er eo 
Worten xa roüisen. Er fügt hinzu: Qnod postea probatno 
dovechi victoriie tradidere. 




Dentlicher liegen diese Vorgenge, die Anräfige der 
'tcBtiiglichen Herrschaft, bei andern Stämmen zu Tage. 
Seit die Wostgollien sich von den Oslgothcn getrennt 
hatten, entbehrten sie eigener Könige. Fürsten, Rich- 
ter wie sie hiessen, gab es die dem Volk oder seinen 
einzelnen Abtheihingcn vorstanden, Alliaiiarich, Fridigern 
indere ' . Als aber die Gothcn zu einem neuen Unter- 
Khmen sich rüstelL'n und einer kräftigeren Leitung m 
tadürfen glaubten, da wälillen sie den Alarich aus deip 
jeschlechte der Balthen zum Kuuig^, und von dem 
Cigcnblick an blieb die Königsherrschaft unter denset- 
1 bestehen. — Odovaker war an der Spitze von Schaa- 
reti verschiedener V(iIkeF nach Italien gegangen^ ee war 
Haupt eines Gefolges, zugleich von einem grösseren 
Heer umgeben, doch war er nicht König, so wenig es 
viele andere die deutsche Truppen führten und bald Rii' 
bald gegen Rom stritten gewesen waren. Erst als die 
Eroberung Italiens vollendet war und keine andere Herr- 
schaft im Lande bestand, wählten die Deutschen ihren 
^KÜrsten zum König, nicht zum König Italiens sondern r.u 
^Btem König ^. — Nun galt es für ruhmvoll KönigsherrschaFt 



1 et ilucea qui r<?e>in) vice 
Igentlicher Titel judex war. 



' Jordanis c. 26: priamtes corai 

eernnt. Dimi AthRnarich, desaeji e 

ordania Treilich c. 39 auch tex. 

' Ibid. c. 29; MoK Gotbts rastidium eorum increfit, verea- 
eonim se EoFveret fortiludo , ordinant super 
Und erst nach der Künigawohl tritt dieser 
n Volke hervor: Mov iit ergo aniefatns Ala- 



tesqiie ne longa pace 
se regem Alariciim. 
bedeutend nnler sein' 
rietta crestus est res 
qu lerere regna. 

* Vergl, Manso, Geechiclkte des «atgothiachen Reichs p. 84 n. 
Sin« noch nngednickte Obronlfc sagt: Intra Italiam £nili qni Ro- 
mano juri suherant regem creant Duinine Odoacreoi , oder in andern 
11* 



zu haben. Da die Langobarden sahen, sagt PaulDs, 
dass alle Völker KÖDige hatten, so wollten auch sie 
deren nicht entbehren und erhoben den Agelmundus K 
Ganz dieselbe Sage hat sich S|j8ter unter den Frank« 
ausgebildet; auch sie wären nur dem Beispiel anderer 
Völker gefolgt, da sie Königsherrschaft bei sich ein- 
führten 2. Ein Volk das besiegt, geschwächt war, musste 
darauf verzichten einen eigenen König an seiner SpitH 
zu sehen; so berichtet es Paulus von den Heru lern und 
Gepiden ^ ; damit gab es aber in der Regel seine Selbstän- 
digkeit auf und verschwand unter den mächtigeren Nachbarn. 
Aus diesem allem erhellt, dass Konigthum im 
ßewulstsein des Volks wesentlich von jeder andern 

Odoacrem. — Ocioaclinr nl> evercilii aiio res levKtur. Vergl. Cat- 
aiadori chroi).: nomenqQe regia OdounRcar Bdaiimpsil , cum ImriPti 
nee purpura nee rrgalibus uteretur insignitius. 

■ PaiiluB Diae. 1, 14; Morluis inlerea Ibor et Ayone dnd- 
hUB — nolentüs jam ultra Langobnrdi eaae an1> diiciliui, regem atbl 
ad celcrarum instar genliiim tlatuerunt. Regnavit igitur super eoi 
primMB Agelmundus, filiits AyonU, ev prosapia dncens originen 
GunginRornm ( ao die guten Handachriricn), quae apud eas geDcro- 
lior haiiebalur. Das .generoaior' Ui daaeelbe was bei den Franken 
,aobilior' hiesa. Statt ,Gungingi' heia^t das GescMecbt m dem 
Prolog des Rotharia (cod. Madrilensis) ,Gügingua'. An iganingC 
=^ kuningi Ut also wohl auf keinen Fall zu denken. 

' Geala Franc orum c. 4; Tunc defunclo Sunnoue et acceplo 
rirm uniioi habere principem, pelie- 
t regem unum haberent sicut et celerae 
conäiliiim et elcgerunt Faramundum, 
ivBvcrunt cum snper ae regem crinitum. 
: IIa omni» Herulorum \irtus concldit, 
1 haberent; I, 27; Gcpidorum 
3\ illo jam tempore ultra 1 



cansilio in ano primaiu • 
runt consilium Marchomiro , 
gentea, At itlc dedjt ei 
filinm ipsius Marchomiri , et levav 
= PaiilUä Diac. I, 20: ll 
ut ultra euper se reg^ni umnino 
vero genus il« eai dimintitum, i 
bnbneiint regem. 
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[errschsllverscluedeiiwar; last immer ist es ein bestimmter 
Akt durch den es eingeliihrt wird, nicht immer histo- 
risch Dachweisbar — auch die Thüringer erhalten Könige 
ohne dass man zeigen könnte unter welchen Ver- 
hältnissen OS geschah i — , oft aber wenigstens in der 
Sage als wichtige, ohne Zweifel die wichtigste Verfas- 
sungs Veränderung festgehalten. Wohl mag mitunter auch 
die blosse Heerführerschaft den fremden Schriftstelleni 
so erscheinen , wie Ariovist und Uadugais 2 den Namen 
führen; aucli mögen wir wohl das Wort ,Heerliönig' 
rur Bezeichnung des eigenthümlichen Verhältnisses in 
dem diese zu ihrem Heere standen gebrauchen, müssen 
es aber immer von dem wahren Königlhum unterschei- 
den, können nur zugeben, dass jenes mitunter zur Ein- 
führung eines solchen den Anlass gab. Aber nicht 
einmal als Regel darf es gelten; am wenigsten ist der 
Begriff des Königthums auf solche Weise entstanden *. 
Es ist vielleicht nicht ohne Schwierigkeit eben diesen 
Begriff, das Wesen des Königthums genau zu bestimmen. 
Ich glaube man muss zuerst hervorheben, dass es 
nicht blos lebenslängliche sondern erbliche Gewalt war 
mit übertragen wurde ^, freihch nicht dass sie nach 
;m Erbrecht von einem auf den andern überging, 

■ Vielleicht ist ichon an den Vibilius rex HermanduromDi 
t erianerit. 

• Rndagaysug rex Gothomin, AngUBtinus serm. 105, c. 10. 
Vergl. Bünau, Teutsche Kaiser- und Reich ah iatorte II, p. 733, wo 
1 diese und andere Skllea der Chroniliea finden. 
' Vergl. Barth a. a. O. p. 240. 

' Denn dass die Genall der Fürsten oder Grafen jeniaTs 
Bibilch gewesen sei, wie Savigny ), p. 266 n. a. «Dnelimen, halte 
t fiir dnrchana unwahrscheinlich. 



sondern so iIbss die bestimmte Familie, dio edelste rni- 
ter den edeln , das Köiiigsgescliledit , den Ansprach 
hatte dass aus seiner Mitte der König genomineii werde. 
Das Recht den Fürsten zu wählen war nicht aufgehoben, 
aher an die Familie gebunden, mehr oder minder stresg 
auf diese beschränkt. Wenn im Norden die Häuser der 
Yn^inger und Skjoldunger Jahrhunderte lang im Besiti 
der Herrschaft waren und niemand den nicht Verwand 
schalt diesen Geschlechtern verband gegen sie Ansprach 
auf das Königthum eu erheben wagte, so ist ähnliche! 
auch den deutschen Stämmen nicht fremd gewesefi. 
Heilig war die Iierkuiift,iind das Recht der Amaler 
unter den Gothen ', sogar ein Weih bestieg den ost- 
gothiscben Thron; die stammverwandten Vandalen wahl- 
len aus dem Geschlecht der Asdingi ihren König *, ond 
schon Geiserich suchte die Folge durch ein eigenes Brb- 
gesetz lu ordnen; alle Könige der Angelsachsen gehörm 
Geschlechtern an die von Wodan ihren Ursprung her- 
leiten und von der ersten Ansiedelung an als königliche 
erscheinen^; auch bei den Burgundern galt erbliches 
Recht des Königshauses*, nicht anders bei den meisten 



' Cas^iadoruB Var. VIII, S: Athalaricas res senntui. Quo- 
niain quaevii ciarJtag generis Aiualis cedil, el eieut qui e\ vobis 
DBsciiur urigo »etialoria mincupolur, ita qui ex hac famitin pro- 
ßrediliir, regno dignissimus approbatur. S. die Genealogie bei Jor- 
dapig c. 14. Das Geschlecht h«isät c. 60: Amalomni nubilila^. 

* Jordanls c, 22: Asdingoriim e gtirpe qiiae inter eos emi- 
net gerusque indrcal bellicosUiimum. Tergl. Papencordt p, 215 n. 

■ Vergl. Phillips, Angelsüclisiiche Reehffgeschichle p. 69 
tud die Slammlareln bei Grimm D. M.. Aiiliang, p. 1 IT. 

* Cr«Koriiia Turon. II, 2B-. Foit aDlem et Gundeuchiis res 
BUTf^ndionuin , es 'gnnere Albaaarid ngis perüecutoris — Hiiie Dm- 
rnnt qualiior fiiii elc Ea i«t «ber ein Imlium", weon PMIllpi, 
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irigeti deutschen Völkern, auch bei den Franken. Es 
doch eine Revolution als Pippiu sich an die Stelle 
alten Merowinger setzte. Nicht so lange erhielt 
ich Ein Geschlecht bei den Langobarden, doch auch 
luer sah man darauf^, und nur innere Kriege und Unru- 
hen scheinen den Weclisel veranlasst zu haben. Are 
«enigstcu hat bei den Westgothen ein bestimmtes könig«- 
les Haus sich heTestigen können^, doch immer wieder 
rurde der Versuch gemacht; aucli hier waren es die 
ionereu Bewegungen eines unruhigen altheimisciier Sitte 
mi-hr entfremdeten Volke» die sich dem entgegenstellten. 
£inen Beweis aber wie viel Gewicht die Deutschen dar- 
auf legten ihre Könige aus altem dazu berechligtem 
Gesclilechte zu wählen, giehl uns das Volk der Heruler. 
US ihren Sili:en an der Donau schicken sie Gesandte 
den nach Skandinavien abgezogenen Stamm esgeuoasen 
dorther den Mann zu holen der würdig sei die Krone 



wen 

Em» 

|bur< 



Ij.G. I, p. aer. 427, iliaie 

Ueehts der Bnlthen hilt. 



Allif 



Aneehürice des tvBitgot)ti»chea ^e- 
ir kein Balthe. 



' Dem GescMecbt derGungingi folgten andere, doch in der 
jü^fel mehrere Königa aus demscilien. Noch ipSler ist die Ver- 
dachaft mit der Theodelinde entscheidend rür die Wahl der zu- 
ttcbsl folgenden Könige; eetbst einen Baiern nimmt mnn deshalb anf. 
> Am länRiaten liehauplele sieb das Ceechiecht des Tlieods- 
, den einige nach den Versen des Sfdonius Apolllnaris VII, 
vel velle abolere 
Qnae noster peccaiit avus, quem fuscat id uniim 
Quod te, Borna, capit 
für einen Enkel Alari<:hs halten. Allerdings führt (Icr Bnkcl des 
Th*aderieh wieder den Namen Alarich; doch echeint mir jene An- 
nahme bedenkliuh, da Jordini» und lüidorus dies doch s^hwerlUh 
l fitillschwsigen übergangen hätten. Dann bat sich freilii:fa das 
Mchlecht der Biilhes bier Dicht laoge behauptet, 



zu empfanseu^; gerade wie einst die Cherusker selbst 
in Rom den Abkömmling ihres vornehmsten Geschlech- 
tes suchten. -^H 
Es finden sich, schon aus älterer Zeit, Zeugn^|H 
dass ein König abgesetzt, entfernt werden konnte, wegen 
Untiichtigkeit, weil er den Göttern verhasst erschien*; 
doch sind das Ausnahmen, und die Geschichte selbst 
weiss kaum ein Beispiel aufzuführen. Sie spricht auch 
selten von Empörungen der ganzen Nation gegen die 
Königsherrschaft; ein öfterer Wechsel der Geschlechter 
findet sich doch nur bei den Völkern die sich die Un- 
sitten der letzten Römerzeit angeeignet hatten. Da war 
die eigcnthürollch germanische Heiligkeit des König- 
thums untergegangen , das nun einen neuen Halt lu 
christlichen Grundsätzen und Lehren zu finden suchte. 
Eine wunderlich verwirrte L'eberllefcrung aber ist was Pro- 
cop von den Herulern berichtet, sie hätten ihren König 
erschlagen, weil sie die Lust ankam auch einmal ohne 
König zu sein ^. Jedenfalls gereute es sie bald, und 



' ProcopiiM da b. G. II, 15; "it'eoüAo* — fntftipttv .^^M 
loytfKDV JiVns ii BovlijV iiiV vijaoy , ToiV ältefvi'iavfltvo »t^^B 
xttl xofiiovviui f ^v ttva iviuvSa ivgiTp iil'/iciToc tob /ImriltAa 
dUc TS <Sa,y. 

' Von den BurguDclern AmmiBnus XXVII, S, 14: Apiid hoa 
generali nomine res adpellalur hendin"' "' "'"■■ ■"' — ' — ' — '~'~ 
depoeita remoietar, si suli eo fortuna 
cDpiam negaverit terra. DeispieJe bui 
R. A. p. 232. 



i polestate 

litubsTerit lidli vel segelum 
t dem Norden giel)t Grim« 



rapiuB de b. G. I[, 14: 'Egoviai tö rtS TgätH^ 

cnAuf liv ärSQUynoy UTf' ov&tfttäg tililtts ixTfirav , n 
inevfyxivTis ? Srt iißatikivioi re ioiniy ßovlovtnt d 



da sctieuleii sie jenen Zug in weite Fernen nicht, um 
zum alten Gesclilechtc zurückzukehren. 

So ist das Königthum erbliche Herrschergewall nach 
allen Seiten hin, so weit Herrjcliergcwolt bei den Deut- 
schen überhaupt reiclilc , mit allen Befugnissen die der 
einzelne dem Volke gegenüber erhalten und ausüben 
konnte. Und es darf nicht eine Seite vor der aiidcrn 
hervorgehoben werden. 

Man hat gemeint das Königtbum hänge mit altem 
Oberpriesterthum zusammen ^. Allerdings finden sich 
bei den nordischen Germanen Spuren einer solchen Ver- 
bindung, auch bei den gothischen Stämmen mag etwas 
ähnliches sich nachweisen lassen ^ ; aber weder den Ur- 
sprung noch das ganze Wesen des Königtbums kann 
man hierin begründet finden. Wie alle Herrscliergewalt 
mit priesterlichen Rechten verbunden war in iieidnischer 
Zeit^, so auclidio höchste von allen, die königliche Macht. 
Da aber das Eönigthum bei den meisten Stummen auf- 
kam, halle sich die Trennung obrigkeitlicher und prie- 
steritcher Functionen schon durchgesetzt, und es konnten 
die nun zur Herrschaft gelangenden Königsfamilien nicht in 
jene unmittelbare Verbindung mit den Göttern gesetzt wer- 

r, wie sie den alten heiligen Geschlechtem zuzukommen 
> Grimm, R.A. p. 243, H. Müller, Lev Salica p. IT9, der 
jedoch gar iikhl von eigenlljchcu Kfliiigen spriclil. 

' Die Vorfaliren der gotliiächen Könige sind die ,anBes' von 
denen Jordnnia c. 13 sagt: proc^rea euas, quorum qanäi forliina 
vinceliont, non puros homines fed Bemideos id esl nnsps vacsvere. 
Den CamosIcLiB , ton dem .lordnnis «. II berichtet: IJic elenim et 
rexilliä el ponlifes oIi tuam periliamhsliebBtnr et in Eumma jiistitia 
_|>opulus judicabat, glaulje ich iiiniil den Gothcn sondern den Gelen 
■dicirea zu müssen. * S. üben p. 116. 
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schien '. Nur bei den Angebaclisen , dereo ganze >( 
schichte sich bald zur Sage umgestaltete und durch kdme 
gleichzeitige Aufzeichnung TestgehaUen wurde ^ konnte es 
geschehen und ist es wirklich der Fall gewesen. 

Das Rönigthum ist weder priesterlich noch n^b- 
tarisch seinem Ursprung und seinem Wesen nach; <ber 
es ist beides zugleich und anderes dazu; denn derKöaig 
ist Herrscher, und alles was dem Fürsten bei aD^em 
Stämmen zusteht, das gehört zum Recht und zur Gewalt 
des Königs. Es rnng wohl sein dasg die KriegsluhrDiig 
am meisten hervortritt , die Würde und den NaniM 
des Königs sm meisten verherrlicht, dass sie den Anlt» 
gab das Königthum bei einzelnen Völkern zur Aiierkeii> 
iiung zu bringen; mehr im Kriege als im Frieden be- 
durfte man des einigen gleicligebieteuden Führe»; aber 
die Herrschaft im Frieden ist von nicht geringerer Bede»* 
tung, sie gehört zum Wesen der Sache so gut wie 
jene. Der König beruft und leitet die Versamnliwg 
des Volks, empfängt die Geschenke die man ihm dai>' 
bringt, er hat den Vorsitz im Gericht ^^ vielleicht d!« 
Mflciit zu richten und zu entscheiden. Das letzte frei- 
lich nur in beschränkter Weise. Keine ungebundeoe, 
freie Gewalt steht den Königen zu ". Aus der Geschieht« 



' Das liat Phillips, D. G. I, p. 419, durcliaiw verkannt; 

Darstellung Ton der sicti entwitkelnden Konigsßewall erscheiM 

D taanctios iu dem Biiuh fast nur als ein Traum des Verfaisen. 

■ In io weit aber aiicli nur in m weit bat man Reclit wenn 

man sagt, könifjüclie und für»lUche Gewalt, die des rex uo^ prin- 



Aber 



eagt, könißüclie und fürMUche Gewalt, die des 
, seilen nictit wesenllicb verecliieden geweien ; wie 
ig llaliciiB sBgt, Ann. XI, 16: principem locum 


TücitUi 
mplet. 


• c. 7 : nee regibua inänita ac liLera potealag. 


VepgJ. 
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ter Stämme lassen sich Beispiele aoführen die das dnv 
lOn; die Geschichte Chlodowechs, der PS nur seinen 
Bitten , seinem persönlichen Ansehn verdankte dass ihm 
ein Stück der Beute vorweg zuerkannt wurde, der der 
Gelegenheit warten imiss nm den Widerspruch des ei»- 
zelnen zu züchtigen, §iebt davon ein redendes Zeugnias ^, 
Allerdinga aber vermochte die kräftige PersiSnUcbkeit 
ifcl sach ohne strenge Berechtigung, ohne dass was dem 
^Bielnen gelang zu den Bcrugnissen des Königs über- 
^erechnet werden könnte. So weit sein Arm 
I gebot der König, der Herr im Kriege wie im 



Und auch iiim gereichte es znm Ansehn dass er 
mit zahlreidiem Gefolge umgeben war. Die Gefährten 
dienten ihm und gehorchten seinem Willen ; mit ihrem 
Beistand konnte er volirührcn was zu thun die fpcien 
VolksgL'nosseri nicht verpilichtet, nicht gewilligt waren. 

Dass der König schon daheim grösseren Grund- 
besitz halte j liegt in der Natur der Sache. Jede Er- 
oberung wird diesen bedeutend erweitert haben : in dem 
onterworfenen Lande fällt ihm ein nicht geringer Theil des 
^^^und und Bodens zu, den er ibeils selbst von llöri- 
^H^ii verwalten lüsst; den grösseren Theil aber giebt er 
^^Ibd Gerührten und andern aus dem Volke, tim ihren 
Dienst zu belohnen, um sie zur Treue zu verpflichten. 
Besonders dieses Verhaltniss, überhaupt die Ausdeh- 
mg der Macht nach aussen , die Unterwerfung von 



l fräpkischen ZnEtnodc Pariles^us i 
E Sallca p. 567 ff. 

' Verßl. Lölell p. 212. 



der Oleu Disscrtaijun xut 



Völkern die anderer tlerrschart gewohnt wsreoi mdl 
zu strengerem Gchorsaia und Dienst rerpOichtet tun 
bat dje Königsmaclit gesteigert und gehoben. 

Nun ist der König auch im Besitz eines i 
unwichtigen Rechtes: er ernennt die Obrigkeiten 
unter üira, dem Herrscher des Volkes nud Lande!, 
den einzelnen Gauen Richter und Vorslelier siej 
Bei den Franken wurden die Grafen — denn in 
nun der Name der überall gebraucht wird * — 
König bestellt, und von einer Theilnahmc des 
dabei ist nicht die Rede ^ ; auch der comos dCTi 
gotheu wird von dem König ernannt*; bei den 
gothen *, Vandalen ö, Rurgundionen ', Langobi 
ist dasselbe der Fall; von andern Stämmen Tel 

' Vcrgl. im BiJgemelnen Savigiif I , p. 266 
fi. A. p. 752, Unger p. 141 ff. 911. 

■ Vergl. oben p. 10R. 

' Löbell p. 202; Eicbho 
tung der ProvinüUlvcrwalttmg ii 
»chrift r. g. R. W. VUl, p. 29! 

* Manso, Gescliiclile dee 
er nichts egi a[s der judex mtlit 

du röm LH che Recht im oitlgolliisclien Reich p. 57 ff, q^cI 
doch hin ich nicht durch aus überzeugt worden. 

' Aachbach p. 26i. 262, Lemlike p. 209 

* Fapencordt p. 225. 226, Marcus, lilatoire di 
p. 186. 190. 

' Die Judices a nobli depulali in lit. S dea AddiiagwM 
der hex Bargundionnm siad freilich ron den comltes 
doch lisat sich nicht tweifeln dass auch diese von den SM 
ernannt wurden. Vergl. Eichhorn a. a. O. p. 295. 

* Ed. Rolharisc. 25 t jndev i|u1 in laco ordinnlus mt 1« 
Dkm judex der Name für den sonst Graf genannten Deimla 
Beigt Savign; I, p. 282. 



n, über die ureprÜngllc 
II fränkischen R«ich , in | 



ostgothischen Reiclis f 
ris der Römer, sucht J.S 



Eenntniss der ursprünglichen Zustände; seit die Alaman- 
nen, die Baiern, die Thüringer rrankischer Herrschaft 
unterworren waren , hat dasselbe Statt gefunden; bei 
den Angelsachsen kam es wenigstens sehr bald dahin, 
dass statt der vom Volk gewählten Ealdormen könig- 
liche Deamle eingesetzt wurden ^. Diese Üeberein- 
stimmung berechtigt zu der Annahme, dass die Ernen- 
nung dieser Obrigkeiten, die an die Stelle der alten 
Fürsten, Richter, traten, als ein Recht des Königs ange- 
sehen und gleich mit der Einführung königlicher Herr- 
schaft der Gemeinde entzogen ij'urde. Und was von 
den Grafen gilt wird auch von denen gelten die unter 
ihnen standen , den Vorstehern der Hundertschaften, 
oder wie diese Verhältnisse sich jetzt ausgebildet haben 
mögen ^. — Dass die Grafen nichts seien als die Ge- 
fährten des Königs, oder die Vorsteher der einzelnen 
Abtiieilungcn in den grossen Gefolgschaften 3 ^ Ist eine 
Ansicht mit deren Widerlegung ich mich hier nun nicht 
Bufzuhalten brauche. Ihre Ernennung ist ein wahres 
Höuigsrecht, und nicht aus andern zufälligen Umständen 
zu erklaren; schon in ältester Zeit scheint auf diese 
Weise das KÖnigthum von anderer Herrschaft sieb unter- 
schieden zu haben. Man darf daran erinnern, dass auch' 
bei den nordgermanischen Stämmen der König jederzeit 
r.die Beamten für olle Theile des Reichs, die Befehls- 

' Phillips, A. R, G, p. 78, Lfippenberg I, p. 563. 
• Vergt. Unger p, Ii7. 

■ Phillips D. G. ], p. 420, T.eo, Uniiersalgeacliichte II, 
pylO. Was er hier und sonst (p. 19) Hecnerfassung nennl, musa 
MiiBiTerfasaiing heissen. Es Ut iluch noch die Frage, ob alle 
I Ton Fürsten (KänigenJ eingeselKt wurden; aber gewUs 
titen Rlle Könige Grsren. 



bsber des Heers, in der Hegel auch die 1^^ 
Lundeslliinge , die Lagmäooer, ernanalti '. 

Neben dem Grafen erscheint bei eiai^n VA 
i?in Richter (judex), »ictit mit der Leitung des Goil 
der AusRilirung des Urtheü» beanrtragt, gonden 
Aeclitgprcclicn berufen. Dass er un die Stelle dal 
meinde ffetrelen sei, nicht mehr die Gesammthirii 
Freien sondcni or allein das UrlbcÜ gefdoden 
ist nidit vahrscJieiiilich; die Vergleichuiig desi 
bei andern Stammen bestand lasst erkeniiea dm 
ein Bccfilskundiger war, der den L'rtlieilern aui 
Volke Rechtsbelclirung zu geben hatte ^. Das d 
die ursprüngliche Bedeutung des Asega bei des Fi 
EU sein, und mehr aU der Fürst oder Graf ist ff' 
nordischen Lagmaiin an die Seile zu stellen; ciga 
vereinigt dieser Befugnisse beider in Btch oboe I 
durchaus zu vertreten. Sa aber jener Ricbter 
etgentliciicn Recbtrindea wesenlliclien AoUieil haU 
selten vor oder selbst statt der Gemeinde das C 
sprach, so scheint es in der \atur der Sache cii b| 
dsss ihn diese, auch no die Wahl des Grafen är< 
EOgen war, erDa«nte oder doch an der Be5timinuii|t dl 
ben Acthcil halte; und dnss das letztere bei denli 
mannen der Fall war, wird ausdrücklidi geuct';1 
Friesen wählten jederzeit ihr«i Asega auch als «je ■ 

' Nur in Schnellen M/'ibXle i\a VoOutvnaauuin^ teil 
mann «elbsl, Dalitmann II, f. 327. ■ Böge« p. rr ff. 

' M>urer, GeediichK de» allgerniMirBiAcn Gotcten' 
rcBB p. SS, Grimm, R. A. p. 781, dem nun «neb Elclibwl 
und in der Zcrttdrift VIII, p. 309 IxipHichtct. 

* Lex A4atnBMorBni ilt. «1, «. li N*no aaMa Mrfhtll 
tum» niaiqni h duce per convenliooem popuU ]udcK c«n«tltmM' 
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'afen standen * ; wer die Sagibaronen der Franken 
«mannte, ist aus den Quellen nicht zu ersehen ^. 

War es in ältester Zeil schon üblich düss man in 
gewissen Fällen einzelne aus der Mitte der Gemeinde 
duswüliUe, die init einem solchen judex oder ohne ihii 
«las Urlheil sprachen, so wird man geneigt sein antu- 
nehmen, dass die Bestimmung derselben der Wahl des 
Volkes überlassen gewesen sei ^ ; selbst in späterer Zeit, 
es regelmässige Einrichtung wurde, scheint dies zum 
:itt desselben gehören m müssen. Doch wurden 
Scabinen — so hiessen sie später — immer von 
<lem königlichen Beamten ernannt; aber mit Zustimmung 
Jes Volkes , dessen Wunsch und Wille hier \on ent- 
scheidender Bedeutung sein sollte *. 

[ndem aber der König den Beamten der das Ge- 
it leitete und von dem die Handhabung der Gerech- 



VOIl 



E eaoBBS jndicet. In der Lex Bajuvariarum tit. 2, c. 15, 2 heisst 
: juüicem qui ibi cunstltutus ent Jndicare. 
' Eichliorn U, § 235c, Hichlhofen , Wörlerbudi p. 609. 
' Kur das bemcikl ^chon Savigny [, p. 2^3, dsae es eine 
le "Würde, iitcht eio Torübergchendea GeKhiift war, its DtU 
I Namen sUFgedrückt wurde. 

::h Bind Grimm R. A. p. 7T3. 774 und Eiclihorn § TS, 
E 403 anderer Meinung. Nur wenn die Rsctiinburgen sla Zeugen 
enchienen, eeien aie gewählt und zwar von den Parlfaeien. Vergl. 
SaYigny 1, p. 219. 

* Die beweisenden Stellen bei SsTigny I, p. 236 n., Grimm 
R. A, p. T7G. Duch ist es offenbar zu liel gesse'' wenn jener 
f. 249 bemerkt: ,Die Neuerung bestand dann lilos darin Aau die 
Sdüflender^teiialenen Berichte, welche varmaU for jed«n eluzelnea 
FaII tvn <le|i Grnren oder ihren Stell Vertretern willkührliofa ernaaat 
wwden, nunmehr auf »ne bleibende Weite und durcli Wahl dei 
Vulks bestimmt werden snllten'. Vergl. waa Etcbhorn in der Sien 
^^An&. g lüS n. B. gegen Ungcr'a Auffaaiung bemerkt hat. 



tigkeit zunächst abhtng ernannte, indem er durch Wm::»^ 
auf die Bostimmnng des rechtskundigen Beisitzers nichSz. 

blos sondern auch auf die der urlheilenden Gemeinde 

glieder den bedeuteiidsten Einduss übte, indem daDrr:^n 
sein Beamter die Ausführung der Rechtssprüche besorgt^^ 
und in seinem Namen die Strafen verhängte, musste e^^ 
als der Mittelpunkt aller richterlichen Gewalt, als de^^ 
Quell dts Rechtes erscheinen ^, Da wurde auch do^^ 

Bruch des Friedens als Beleidigung des Königs ange 

nehcn; der Königsbann trat an die Stelle des Friedens ■ 

geldes 2. Da ist der König gedacht wie früher nu^Kr 
die Gemeinde des Volkes. 

Nicht anders vielleicht in den Fallen wo wir sp'äfe^^ 
den besonderen Königsschutz ündeii; den Freien ersetzl^^ 
er die Familie wenn sie fehlte, den Freigelassenen deii"^' 
Herrn; dafiir genoss der König ihre Rechte, zu erbeu^ 
das Wehrgeld zu empfangen ^. Es ist möglich das^^ 
sich diese Vorstellung erst später mit der königlichei^K: 

Gewalt verknüpfte*; jedenfalls dehnte sie sich weitei 

aus ; alle Schwachen und Hülfsbedürlligen waren nun ^ 
auf diese gewiesen ; sie erscheint als eine allgemein 



* Vergl. Unger p. Sil, 213. Die Bemerkangen WuriDgen'i 
Beitrage zur Geschichte des deutschen Slrafrcchls p. 157 ff., 
nen mir tiieilweiae auf Mlüveratündoiss zu beruhen. 

" S. Woringen p. 160, Wilda, Slrafrecht p. 470, det 
AiifTnssiing hei einigen Verschiedenheiten di>ch im ganzen dieselbe ist 
" S. Kraut, Vormundschaft I, p. 63 ff. Vergl. unten. 

* Aber auf keinen Fall kann ich zugeben dnss es daher 
komme, weil sich in der Königsgcwalt zuerst eine eigentliche Staat 
gewalt bei den Germanen bildete , wie Kraut p. 65 meint. 
Darstellung ist ganz nuf die Ansichten Roggc's begründet, 
zu nicht geringem Nachlheil derselben. 
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schirmende Gewalt, die dos Rerht und den Frieden im 
ganzen wie fijr jeden einzelnen handhabt und bewahrt. 
Aber vielleicht schon zu weit ist diese Betrachtung 
des Eitnigthums und der Yerhiiltnisse die auf ihm be- 
ruhten oder mit ihm in Zusammenhang standen über 
die ihr gesteckten Grenzen hinausgegangen. Es war 
eine grosse folgenreiche Veränderung, da das was zu 
Tacitos Zeiten nur bei wenigen entfernten Stammen galt zu 
dem allgemein herrschenden ward, durch die bedeutend- 
sten historischen Vorgänge herbeigeführt, selbst ein wich- 
tiges Ereigniss der Geschichte. Da kamen viele Umstände 
zusammen die neue, von allem frühern verschiedenartige 
Verhältnisse herbeiführten; einen Theil derselben, doch 
bei weitem nicht alle haben wir kennen gelernt. Wäh- 
rend wir suchen aus der Vergleichung späterer Zustände 
ein helleres Licht auch über die älteren Zeiten zu ver- 
breiten, müssen wir jederzeit warnen dass man nicht 
lu weit auf diesem Wege gehe; es thut noth, die Unter- 
schiede hervorzuheben und darauf hinzuweisen dass nicht 
alles immer so war wie es sich spater zeigt. 

Wir verweilen in den Zeiten, da noch die Volks- 
gemeinde die herrschende war ; und haben wir uns einen 
Augenblick von diesem Standpunkt entfernt, so eilen 
wir auf ihn zurückzukehren und andere Verhältnisse, die 
vielleicht nicht alle geradezu politische genannt , zur 
Verfassung gerechnet werden können, die aber in der 
nächsten Verbindung damit standen und auf die Aus- 
bildung derselben den grössten Einlluss übten, ins Auge 
zu fassen. 
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Freiheit nnd Recht. 






Die politischen Verhältnisse des deutschen Volks * 
wie sie Tacilus schildert beruliteii, haben wir gesehen, 
auf einer ausgebildeten Geraeindeverfassuiig. Von jeneo 
vorhislorisclien Zeiten, da nur die Famihe Bedeutung 
hatte, ist nicht mehr die Rede; es war die Genossen- 
schaft der durch Grundbesitz vollberechtigten Freien die ^ 
die Gemeinde bildete , bei der alle politische Gewattfl 
ihren Ausgang und Mittelpunkt hatte. 

Es gab edle, in höherer Würdigkeit anerkannte ■ 
Geschlechter. Worin aber auch die Bedeutung ihres ^^^ 
Adels bestanden haben mag, ein höheres Recht im Staate "^s 
hatten sie nicht; der Edle war auch ein Freier, und nur - 
das gleiche Recht wie dieser übte er aus ^. Andere' 
Abstufungen der Freien sind späteren Ursprungs ] 
zweifelhafter Bedeutung. 

Neben den Freien standen die Freigelassenen , ihne* 
in der Regel weder an politischen Rechten noch an per- 
sönlichen gleich. Ihr Wehrgeld ist das halbe etoes 
Freien, sie sind nicht echten Eigenthums fähig, konn- 
ten nicht in Volksversammlung und Gericht erscheinen. 
Sie bebauten das Laud das ihnen dazu angewiesen war, 
sie standee in dem Schutz, Mundium, ihres Herrn * 



-1 



ihne^^^B 



' Diese frühere Ansicht Saiigny's (nöch in der 2len Aufl. 
der Gescbichte des R. R. I, p. 189) muis man gegen die wesent- 
lich verschiedene die in dem Beitrage iiir Gesdiiehte des Adels aui- 
geBprochen ist feBthallen. 
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dessen der seine Stelle verlrat. Die Arten der Frei- 
lassung , die Rechte die sie gab waren später verschie- 
den; doch ist es zweifelhaft, ob der Freigelassene jemals 
dem Freigcbomen völlig gleich gestellt wurde, gleich 

ti an politischen Rechten ^. 
Wohl ist der Ausspruch des Tacitus wahr, dass 
KÖnigsherrschHft dem Freigelassenen eine Bedeutung 
im Staate flehen konnte *. Hier im Schutz des Königs, 
als Mitglied im Gefolge , im Besitz eines königlichen 
Guts, im Dienst daheim und im Kriege, mochten sie 
Ansehn, Würde, Macht erlangen. Wenig wusste die 
leit da Tacitus schrieb hiervon zu reden. 

Es staiiden andere in den deutschen Gemeinden 
n Freigelassenen gleich *, die Leten , Liten oder Lazzen, 

■ Grimm R. A. p. 331 fT., Eichhorn ^ äl , Pardcsoiia zur Lex 
idtcap. 529. Yergl.uiilGnp.1S4, Au<:Ii der Freigelassene der ingenuus 

IS Welirjfeld einen Freien erhielt, sinne] duch noch in äem 
Mnndium des Könige. Nun läugnet freilich Kraut, die Vbrmund- 
ichaft p. 65, dasi der Kiinigsechulz dcndesHerm Tertrelcn habe: 
CT habe nur in dem mangelnden FimilienBchulKC seinen Grund und 
^talte diesen er«elzcn. Aber mir echeint das nicht riihlig zu sein, 
^■Hitgslens nichl zu erweisen dass der Freigelaisene dann die tolle 
■^litUche) Freiheil hatte. Denn der allgemeine Familiensdiutz 
ruht wenn einer desselben nicht bedarf, der Freigelassene slsnd 
aber immer eben als solcher in dem Mundlum des Königs-. ^ Oder 
(iarf man auch diea in Ahrede stellen? Ansdrüeklich gesagt wird 
es freilich, so tiel ich sehe, nirgends, nur daraus geachlossen dass 
der König das Wehrgeld zu empfangen, ihn selbst zn beerben 
herechligt war. 

:. 25: Liberti non mnllum aupraserros sunt, raro aliquod 
ismentam in domo, nunquam in ciiilale, exceptio dunlaxat iis 
nlibus quae regnantur. 

■ Vergl. Grimm R. A. p. SOS fT. Er bemerkt, dass der 
It^elsssene oft kein Utas, der Ileus kein libartus war, und es ist 

tanot genug da» wenigstens bei den Langobarden nnr eine Art 
19' 
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wie sie in den DenkmÜlern verschiedener Stamme gei 
werden*. Ueber das Recht derselben ist viel gestrilleB 
worden, ob sie Freie waren oder unfrei, Sie waren 
eben keins von beiden , sie bildeten einen besonderii 
Stund, der unter den Freieu stund wie der Adel dar- 
über, der sein besonderes Recht halte und anerkannt 
war als Theil der Gemeinde ^. Schon dämm waren 

der FrpilaEBDiiK gersdezn stum aldio — und das scheint ([Idoh- 
bedeulend mil lilus — machte. WobI aber mädite ich ghubeo 
äaa jenes das orepriingliche war) es enlEpricht dem ,tion miilluni 
inpra servos sunt' des ThcUiib, darauf führt der S|i räch gebrauch 
mehrerer Ouelleii die .Hberli' für Jiti' reizen: UudulfuE in der Trans- 
lalLo S. Alexandri c. 1 , Lex Salica lil. 2G , v.o die Ueberschrifl 
lautet: De llberti« dimisEis, der Text aber von deo l.ilen handelt. 
Eine alle Glosse (Grimm p. 309} erklärt: aldio, statu über, liber- 
lus, cum inipoeilione operarum. Vergl. Wilda, bei Richter p. 330, 

< Dasa die Litcn schon dieser Zeit anf^ebüren scheint mir 
»nzweirelliaft, und was 2opn , D. St. u. R. G. I, p. 40 n. 3, be- 
merkt ohne Grnnd. Gar viele Verbnltnisüe sind um ans frühester 
Zeif nicht auEdrücklicb bezeugt, tragen aber so sehr das Gepräge 
des Alters an Mch , kommen so allgemein bei allen Stammen vor, dass 
sn dem Vorhandensein derselben in dieser Zeit nicht zu zneifeln hL 

' Das hebt mit Recht besonders Bluntscbli a. a. O. p. 43 
hervor, halt aber doch mit Grimm, Gaupp, das Gesetz der Thü- 
ringer p. 149 ff., u. a. an der Ansicht fest dass es Unfreie waren. 
Man kann einfach erwidern, ein Freigelassener kann nie ein Unfreier 
■ein , und freigelaseen war auch derjenige der blus zum aldio ge* 
macht war; in einem Verhältniss der Abhängigkeit aber kann er 
und kann auch ein anderer sieben uhne darum Knecht, serviis, zu 
sein; und ich glaube man lüsst sich nur irren, weil man statt dea- 
sen das negative Wort , unfrei' gebraucht. Ganpp, Recht und Ver- 
fassung der Sachsen p. SlHff., bemerkt auch selbst, dass der Herr 
des Liten nicht eine Gewere an demselben hatte, sondern dieser in 
detn Muiidium des Herrn stand. Ich kann es daher nur als einen 
ungenauen Au&druck bezeichnen, wenn in der Lex Frrsionum XI, 1.3 
und in einem Capilularc Karls des Grossen vom Jahr 801 c. 6 
(Perla I, p. Bt) ihr Verhällniss ,servitns' genannt wird. In der 
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keine Krierlile. der Werth der Persönlichkeit war 
'gesichert dnrch das Wehrgeld des ihnen gebührfe; über 
frei können wir sie nicht nennen , da sich mit dem Worte 
ein anderer, ein politischer Sinn in jener Zeit verbindet. 
Sie besassen ihren Grnndhcsitz niclit als freies Eigen, 
sondern er war mit Abgaben und Diensten belastet * ; 
das war das Wesentliche des Verhältnisses, damit ver- 
band sich der Begriff geringerer Ehre, minderen Rech- 
tes, und diesen Begriff hielt man fest auch in seiner 
Verschiedenheit gegen andere unfreie Verhältnisse. Dies 
]3cwusstseln reclillicher Verschiedenheit würde sich erhal- 
ten haben, wenn auch nicht bestimmte Leistungen daran 
erinnert , die einzelnen den einzelnen gegenüber in 

letzten Stelle iMbst es aich jedoch allgemein als ,Dieiibt' BulTasiicai 
^ne Formel (rurm. Sirmond. 4-1) zeigt Aasa jemand in ohitequio et 
Ben'itio nlterliiB ingcnuili urdiiin sich befinden konote; pI» soicliea 
'Verbäilnisi konnte ge15»t nnd dies eine Freilassung genannt werden 
^Lex Sa]. 26 , I : Si quis hocno ingennus aliennm lelnm extra con- 
eilium domini sui anie rc'ge per dinariu dimiaeril); es konnte end- 
licli im Lanr der Zeit, bei einzelnen Stnmmen, unler besonderen 
-Verbgltniisen dnhin kommen, dass ein sulcher Zustand für Knecht- 
schart angeiehcn wurde, und es scheint das bei den FrJenen in der 
That geschehen zu sein; allein »Ir sind gewiss nicht berechtigt 
dies für das ursprüngliche, bei allen Stämmen geltende zu halten. 
Vergl. Pardeasus ztir Le\ Salica p. 479 ET. Wohl mBgticb dass im 
karDlingischen Reich diese verinderle Ansicht sich besonders geltend 
machte, und deshalb die Gesetze Karls und die unter seiner Auto- 
rität redigirten Legea die Sache so antTassen, deshalb auch Nilhar- 
daa das Wort ,liri' mit ,aerrilea' übersetzt (IV, 2: sunt enim Inter 
illoa qiii edhilingi, ^unt qni Trilingi, sunt qui lazzi illorum lingna 
dicuntur; latina vero üngua hoc sunt: uobiles, ingenuiles, s,ervi- 
lea), während Ruduirus ,liberli' sagt, — Ganpp's Ansicht p. 144 ff., 
dass die Litcn sich nur-bei den nichtsucii sehen Volkern finden, ' 
ich gar nicht beipflichten; vergl. Blunlschli p. 42. 

' Das ist schon das Verhaltniss der Leti im römischen Reiche, 
och niemand für serii oder uafteie halten wird. 



gewisser Abhängigkeit gestanden hnlten. Ob das letite 
immer der Fall war, lässt sieb freiücb berweileln; die 
Hegel scheint es allerdings gewesen zu sein. Es kommt 
darauf an , wie der Stand der Liten entstanden war. Man 
meint wohl ^, dass ganze Völker durch Unterwerfung in 
denselben versetzt worden sind, so dass ein Stamm den 
andern besiegte, sich unterwarf, dieser seinen Grund- 
besitz ganz oder theilweise behielt, aber mit geminder- 
ter Freiheit, zu Abgaben und Diensien verpflichtet. 
Doch sind Veränderungen dieser Art nicht mit Sicherheit 
in der Geschichte nachzuweisen; nur von den Liten der 
Sachsen sagen es einige Quellen *; und wenigstens dieser 
früheren Zeit scheinen solche Verhältnisse ganz fremd 



' Eichhorn, in <lcr Zätacbtih 1, p. I5S , D. St. u, R. G. 
S 49; Tergl. Falgrave p. 24 fT. 

■ Es ist nanientlich dieAnsichl des Sa rh seil Spiegels III, 44, 
und hierauf bezieht sich auch Eichhorn , allein offenl>ar mehr ein 
Vereoch hUtoriäclie Verhnttniaee za erklären als ein historisches 
2cugniss. Doch gnebt es allere Nachrichten die der Verfnaser be- 
nnlzt ?.n haben EcheinN Schon Riidolfiis , Traniilalio S. Alesandri 
c, I (Pertz II, p. 675) sagt: Qiii eam (terram) dividentea, cum 
' mulli ev eis in bello cecidiäsenl Dt pro raritnte eorum tüln ab eis 
occupari non poluit, parlem illius et esm quam mnxime qune respicit 
orieolcm colonis tradebant, singiili pro Borle sua , sub Iributo exer- 
cendam. Doch wird es nicht gesagt und ea scheint auch kaum die 
Meinung des Rudolf, dass die Colonen ans den betieglen Thürin- 
gern genommen wurden. Das spricht aber Widukindus ans I, 14: 
Parte qiioquo agrorum cum amiuis auxlliariis vel manumisbis dislri- 
buta, reliquiaa pulaae gentis tributo condtmpnarenint ; unde usqne 
hodie gens Saxoniim triformi gencre bc le|;e praeter conditionem 
servilem dividitur; eine Stelle die man nur nicht mit Sdiaumann 
p. 92 erklären darf. Noch bestimmter Albertus Stad. (ed. Kulpis 
p. 209): plures autem se eis dederunt proprios, et qtii ab eis 
liiere sunt permissi, litones sunt ab eodem vocabulo nunciipail; 
lade liiones in provincia Sasonum «unt eiorti. 



gewesen zu sein; Kriegsgerangenschaft begründete Knecht- 
schaft. War es aber der Fall , so mochten vielleicht 
die Unterworfenen den Siegern überhaupt , nicht der 
einzelne dem einzelnen dienen. Doch noch weniger ist 

»von solchen Zuständen die Hede ^. 
Es gab endlich auch Knechte unter den Deutschen, 
Und aach unter ihnen fanden Abstufungen Statt. Gewiss 
nicht alle die wir spater finden gehören der ältesten 
Zeit an, die meisten werden sich in den neuen Lehens- 
verhältnisscD und den veränderten politischen Zuständen 
der spateren Jahrhunderte, deren Denkmäler sie auf- 

^ zeigen, gebildet haben. Aber die Anfänge finden sich 
in frühester Zeit ^. 
Bei der Betrachtung der Verfassung der alten Deut- 
schen sind alle diese Verhältnisse von geringer Wichtigkeit. 
!Nur als Gegensatz gegen die Rechte der Freien, nicht 
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■ Von den Sachsen ESg-l Rudolftis b. a. 0: coloais Iradebant, 
Minguli pro soric lus. Schau mnnn's Idee p. 54. 91, dass die Liten, 
*die ihm tJnrreie eind, immer ruhig aiiF den alten Aeckern »itzen 
blieben, wenn auch die Herren abzogen, und bei neuen Eroberua- 
gen nur diese uech^elten, ist ganz ohne Begründung. 

■ c. 25: Ceteris eervis non in no&tnim morem descriptis per 
ftmiliam minlsleriiantunlur; suBRi quisque sedem, suoa penatea regit. 
Frumenti modum dominus nut pecoris aut veslis ul culono injungit, 
et servuB liaclenus paret. D»* int ein Vcrhällnisa von dem der 
Uten richl wesentlich verachieden , nur dass hier von wirklicher 
Unfreiheit die Rede ist. Anch bemerlit Grimm R. A. p. 3öO wohl 
mit Recht, daas man das ,sGrvns hactenus paret' nicht zu wörtlich 
Dehmen dürfe. Einer härteren Knechtschaft gedt'nlit Taciliis iclbat 
e. 2t : Servoa condicionis hujug — die durch ihr eigenes Verscho!- 
den in den Sklavenstand gerielhen — per commercia tradunt; doch 
erwähnt er nur eine sehr beschrnnkle Art der Entstehung; auch 
lur Strafe, scheint es, konnte man servus werden, gewiss aber 
war Kriegsgefangenschaft ein Entslehongsgrund. 
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um ihrer selbst willen mussten wir ihrer gedenken. 
Dass die Freigelassenen und Liten — denn von den 
Knechten kann nicht die Rede sein — an der Volks- 
gemeinde Theil gehabt hätten , kann ich mich nicht 
überreden ^• 

So dürfen wir sagen: die Freiheit allein gab Kechl; 
Recht und Freiheit waren identisch. Man hat auch 
gesagt^, Freiheit sei Ehre; doch nur insofern als Ehre 
eben das und nicht mehr ist als was Jedem nothwendig 
eigen sein muss um TheÜ zu haben am Recht, an der 
Rechtsgenossenschaft der Gemeinde. Denn darin liegt 
alles begründet. Was jeder für sich ist, ohne Rück- 
sicht auf die Gemeinschaft In der er steht, sei es die 
der Familie oder des Staates, das gehört weder dem 
Rechte noch der Geschichte an; ob er da thun durfte, 
wozu er den Willen und selbst oder mit Hülfe anderer 
die Kraft hatte ^, Ist eine Frage die gatiz ausserhalb 



' Nur Hiicbatdua in der Tita S. Lebuini sngt, aus den 3 
Standen seien die 12 Gecandlen zur grossen I^ndcBversammlung 
auggew^lil' worden (ei singulia pagig alque e\ iiüdem ordinibns 
Iriparliliä singtllatim ^i^i duodecim elcrli); in den Krieg zogen die 
iiti nur mit ihrem Herrn, wurden nicht seibständig aufgeliofen, nnd 
deshalb lionnten sie such nicht in der Volksversammlung beannden 
TGtlrelen aein; so wenig wie andere die im Mundium standen. 

' Moser, in der Vorrede zur Osnabrütklschen Geschichte. 

' Rugge a. a, O. p. 1. Uns Nscbgeborncn erscheint ei 
doch fast nnbegreiHlch , wie Rogge's Buch so grossen Ruhm erwor- 
ben hat, den grösaten durch Grimni'gWort in der Vorrede zu des 
R. Ä. p. VIE n*. Nachdem Eichhorn nnd Saviguy geschrieben, 
war es doch nicht so ausserordenllichcs, im einzelnen manobes 
genauer anszuführen und scharfer zu bestimmen. Im allgemeinen 
bat die Darstellung gewiss zu grossen Irrlhiimern Anlas» gegeben, 
die AuBasaung ist hier oft eo wunderlich, daas n 
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aller historischen Betrachtung liegt; das ist eine Freiheit 
mit der wir wenigsteos uos nicht zu beschäftigm hdkau 
So wie sich ein Gesammtbewusstseio gebildet tut« der 
einzelne das Glied eines grosseni Cmuen gevordeü i$/L 
hat es damit ein Ende; sich eine Gemeiode« Ge»e««de-' 
i^erfassung und zugleich jenen HtpiK «40 Fr^ak^tä » 

denken, ist ein Widersprach den iiiCMHihi tm )f^¥m 

vermag. 

Ist die wahre Freiheil isesebe« wik 4er f^ifduur 
der Gemeiiide. so tritt aodb nüt dieter «uktft ^ H^idbt 
«^ solches ins LdieB. Es edbt Leia lU^eiit ^Aiue ^Om 
^^Begriff des Staats« tot de» AaCwijBefi 4e«Ms&M»: dUsr 
^3s entsteht so wie «ich dK eäu«ebieii ie Mili«ii«r ^#«m«iM«^ 
^Schaft fSUen; nicht ai der Fante kat ^ iiesM: Ww 
soaden ia der Gga a u ad c : — diiaMi w uwtfi^ idi 
lafiagp des ftaaddehfoi f>dka#: 4er fk^uit msHmU 
p«aB die eoBzehKft Gi^aar^uiiMi} 4(* V^lLe» Mb 
pobäscfasB Vmkeik. «^siusiäeai. 

Uarf dl» kidtat irt 4«iii 4er Mitf^l^imikt aHrf 1w- 
f. W» fiit 4ie G«BW5iuc*^- \\ilLt- 

«^n Ar miti^euri . tt für . M^kn ^ 
Sedit CM aiuaenj» «ft iliiaia MAik« /^ 
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entspricht aber nothwendig auch die Pllicht sich dem 
Willen der Gesammtheit, den hierauf beruhenden Ord- 
nungen zu fugen, vor allem das Recht selbst als solches 
anzuerkennen. Wie niemand das Gemeindefeld anders 
bestellen durfte als der Beschhiss der Gesammtheit es 
wollte, niemond den Wald ausroden um Korn zu bauen 
oder seinen Antheil an der Weide mit Holz besäen, 
so konnte auch keiner anderen höheren Bestimmungen 
sich entziehen , niemand wider Recht und Gesetz thun 
was ihn gelüstete, weil er die Kraft dazu zu haben 
glaubte; sondern er fand das Maass seines Willens in 
den Schranken die eben mit der Gemeinde, als deia 
ersten Anfange staatlicher Bildung, gesetzt waren, 

In der Gemeinde aber musste Friede herrschet 
Ohne den Begriff des Friedens ist keine Verbindunjr 
mehrerer, keine Gemeinsamkeit, keine Gemeinde möglich. 
Aber wie hier die wahre Freiheit nichts ist als Theü- 
nahme an dem Recht, so ist auch der Friede nur der 
Zustand des Rechts. Jeder Bruch des Friedens ist also 
Unrecht, und jede Verletzung des Rechts ein Friedens- 
bruch. Das stand keinem frei dagegen zu handeln, 
weil die eigene Lust ihn trieb, die Kraft auszureichen 
schien. Wer es versuchte, handelte gegen die Gemeinde 
und ihr Recht; hatte sie es nicht hindern können , so 
musste sie es sühnen , strafen. 

Es sind das Begriffe deren Begründung aller 
schichte vorangebt, der frühsten Gestaltung menscbücl 
Lebensverhältnisse angehört. Nicht mit ihrer Eiitstehong 






' S. Wilda, Strafrecht p 
hier anachliease. 



225 ff, 264 ff.. 
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id ersten Entwickclung, nur mit der Art wie sie im 
einzelnen Fall erscheinen und wirksam sind, wird sich 
die Historie zu beschäftigen haben. Und schon zum 
iweiten Mal sind wir so bis zu den äusserslen Anfangs- 
ixen unserer Wissenschaft gelangt, nicht weil die 
itschen Zustände die uns vorliegen dahin gehören, 
dem zunächst weil Missververständniss und irrige 
Auffassung sie dahin hat verrücken wollen. Doch auch 
aus einem andern Grunde. 

F ■ Der BegritT des Friedens als der Grundlafte des 
llechls hat sich in germanischen Verhältnissen bestimm- 
ter ausgeprägt, langer und reiner erhalten als es anderswo 
der Fall ist; besonders bei den nordischen Germanen. 
Die Strafe für den Friedensbruch war Friedlosigkeit. 
'er selbst den Frieden nicht achtele, mit Gewaltthat 
ler auf. andere Weise ihn störte, war es nicht werth 
daran Theil zu haben; er wurde desselben Tür verlustig 
erklärt. Und damit wurde er aus der Gemeinde aus- 
gestossen; nicht blos alles Recht das ihm in derselben 
;estanden hatte war damit vernichtet ; friedlos war 
lehr als rechtlos ; selbst den Schutz seiner Person, 
Lebens halle er verloren. Freilich linden wir 
deutschen Rechten hiervon keine deutlichen Spuren * ; 




' AU Uelierbleibsel alten Recht« Eclieint citirt werden eu 
dürfen Lex SbI. 55, 2: Si corpus jam ecpultum etTuderit (efTode-' 
rit) et etpoliavcrit et ei fuerit sd|)robaIutn, wargus sit iistfue in 
1 pnrenfibiis ipsius defunclt conreniat, et ipei 
) euai rogare «lebent ut ille inter homlncs ilceal acce- 
re. Et qiii ei anlequam parentibas Goii|jonat aut panem de- 
Tit aul hospilitniem dcdcrii, sou parcntes seii uxor 
culpabili« judicctur. Der Text des 
croldSS, 1 hat die Be/eJcbnuDg,aatiqua lege'. Ytirgl.Wildap.2rBD'. 
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doch bei den skandinavischen Geimaoen lebteo i 
Prinzipien lange kräftig fort, and wir dürfen scUa 
dass sie einst auch bei den stammverwandten Deelid 
die geltenden waren. Aber schon in der Zeit dieli 
tus schildert ^ war es nicht mehr der Fall. Der lef 
des Unrechts hat sich weiter gebildet: man untasd 
die Verbrechen, and auf bestimmte Strafen wurde i 
der Gemeinde erkannt ^. 

Verbrechen die gegen das Volk, d&k Staat, 
übt wurden, die das Wesen der Gemeinde?« 
angriffen , wurden mit dem Tode bestrail. Und den 
yerräthem standen die Ueberlaufer gleich, die aA 
der Gemeinschaft der sie angehörten — das HtfJ 
ja das Volk — lossagten. Nichts mehr als das, 
man denken, habe in derBefugniss des einzelneo 
den, zu leben wo er wollte, sich anzaschliess^ al 
ihm beliebte; wäre jener Begriff von nnl 
persönlicher Freiheit auch nur einigermassen 
hier hätte er sich wirksam zeigen müssen. Aber 
das Gegentheil war der Fall. Weil das Recht d( 
zeloen in der Theilnahme an der Genossenschaft 
so war das Aufgeben derselben ein Brach des Rt 
er sagte sich los von dem Frieden der in der 
herrschte ; ursprünglich wäre er friedlos gef« 
und dann konnte jeder ihn straflos tödten: nuD 

' Die Worte c. 6 , nee aat sacris adesse aat coDcili«! ' 
igoominioso fas* deuten die Rechtslosigkeit an. 

* c. 12: Distinctio poeoaram ex delicto: proditores eti 
fagas arboribns sospenduot, ignaros et imbellea et corpore 
coeno ac palude, iojecta insnper crate , mergunt; di^emtas 
illud respicit, tanqoam scelera ostendi oporteat dum puii 
flagitia abscondi. Dazu im allgemeineo Wilda p. 153 ff. 



Todesstrafe über ihn orkoniU. Er frcvelle gegen die 
Gemeinde, er sündigte auch gegen die lieimischen Göt- 
ter, deren Hciügtliümer er verliess, und lielleiclit des- 
halb wurde er an einem Baume aufgeliängt 
geschah es mit den Oprern die den Göltern dargebracht 
wurden. 

Andere Verbrechen die für die schimpflirhsten 
len strafte man ouT andere Weise: die Missethater wurden 
mit Erde beschüttet, in den Sumpf versenkt, dem Auge 
Uitlebenden entzogen; so gross schien die Schand- 
iat die si& verübt dass man ihr Andenken vertilgen, 
I vergessen maclien wollte dass sie je zur Gemeinschaft 
les Volks gehört hatten. Dass man das solchen ihst 
sich bösen Lüsten Preiss gaben oder unfreiwillig 
i Opfer wurden, darf uns nicht Wunder nehmen 2; 
:ht danjit machen wir die Deutschen edler dass wir 
■ ihnen Kenntniss der Laster absprechen; wie sie es straf- 
ten zeigt uns die sittliche Ansicht die Ihnen eigen war. 
Nicht so leicht aber ist zu erklären, warum auch Feig- 

t^ge und die das Heer verliessen ^ solche Strafe traf, 
r 



1. Wilda 



llbwerlkb iDErdth 

, corpore infames' knnn 

ft^nn. I, T3) nelimen; dass die 

Hlit.lV, 14! impulies sed forma t 

Vergl. Barlh, Urgeschichte IV, j 

Gttelxe ein Beweis ron Tugend, 



TBcitua eigene ErklüruDg uird i 



Ir MhlieiEeii; hier aber 

Ltoeirein. Aiidi den 

'Soneinde nicht dulden u 

» Die jignaii el in 

gemacht . besonders da i 

das Ergreifen der Fluclit 



h aar in eigenllicher Bedeuinng 
Deulsrhen Eoiches lillen, zeigt 
inspicui ad stuprum trahcbanlar. 
ara. Nicht immer sind harte 
üfter I^Eit dns Gegentlieil sich 



f man wohl an der Reiniicit der Sttl 
it Gewalt beschimpften wollte man ia der 
ind. Terlllgle ihn von der Eide. 
nbelles' Laben den Erldnrern viel zu schaffen 
nach c. I> das Verlassen dei Schildes, alsi> 
Kampfe, nur Rethtlosigkcil begründete. 
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fast eine härtere als die gegen Ueberläufer festgeseU 
war. Ich furchte fast zu weit zu gehen wenn ich 
aut folgende Weise erkläre., Wer zu den Feioda 
überging, die Gemeinde verliess, alleo Rechten, seb 
den vaterländischen Heiligthümem entsagte, wurde all 
ein friedloser getödtet, den Göttern zur Sühn^ dar;^ 
bracht; aber es lag keine Feigheit in seiner That, sä 
Recht und seinen Frieden opferte er , aber nicht k\ 
persönliche Würdigkeit und Ehre gab er auf; er fi 
in dem fremden, feindlichen Staat das suchen was 
bisher der heimatliche gewährt hatte. Wer aber f( 
das Heer verliess, von dem Genossen in der gern 
schaftHchen Gefahr sich trennte.^, der beschimpfte 
selbst, machte sich der Genossenschaft freier Mi 
unwerth; wie jener der fremder Lust gedient denKöi 
geschändet hatte, so dieser seine Ehre, sein B 
Das Vergehen erschien schimpflich wie kein an 

Man ist zu den wanderlichsten Erklärungen gekommen. Ai^ 
"Wilda's Meinung, Strafrecht p. 154, es seien alle zu verstehen» 
ein schimpfliches Verbrechen begangen hatten, kann ich nicht ^ 
stimmen; das können jene Worte nicht bedeuten. Es bleibt ni^ 
übrig als es auf die zu beziehen die widerrechtlich das Heer ^' 
Hessen ; was ein anderes war als in der Hitze des Kampfs den ScUi' 
verlieren oder ihn in Stich lassen um das Leben zu retten. Si q* 
adeo contumax aut superbus exstiterit, ut demisso exercitn absqK 
jussii vel licentia regis domum revertatur et quod nos theudisol 
lingua dicimus heriliz fecerit , ipse ut reus majcstatis vitae perict 
lum incurrat. Pertz, Leg. I, p. 83. Grimm R. A. p. 695 v(^ 
nach dass die schimpfliche Strafe für solchen Frevel noch im späten 
Mittelalter bekannt war. 

^ Das hebt besonders das langobardiscbe Recht berror 
Edictum Rotharis c. 7: Si quis contra inimicos pu^nando colle^ 
suam dimiserit aut astalium eum fecerit, id est eum deceperk^ 
cum eo non laboraverit, animae incurrat periculum. 
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id der es beging wurde aus der Gemeinschaft der 
enschen getilgt. 

Man hat behauptet, dut in solchen ganz besonderen 
ilen habe; eine eigentliche Strafgewalt bei den Deut- 
len gegolten; im übrigen habe der Begriff des Ver- 
ecbens und der der Strafe ihnen gefehlt; überall sonst 
she Freiheit der Freiheit entgegen; eines jeden Recht 
lebe nur so weit als seine Gewalt; es linde keinen 
titern Schulz, wenn er es nicht selbst zu vertheidigeu, 
fingrill abzuwehren oder zu rächen wisse '. 

Ich habe mich gegen die Auffassung die dieser 
nebt zu Grunde liegt schon mehr als einmal erklärt; 
>cb kann ich nicht unterlassen zu zeigen wie wenig 
^ündet aueh diese Behauptung ist ^. 

Tacitus spricht von einem solchen Zustande nicht. 

lenot Strafen auch für geringere Vergehen ; mit 

oder Geideswerth werden sie gesühnt, gebüsst ^. 
jer Tacitus, meint man, habe die Verhältnisse nicht 
^tig erkannt*; nicht als Strafe seien jene Brüchen 

W ' Rogge p. 4, dem viele ohne weiteres gefolgt sind. 

1^ " Das« ich hier besonderä 'WildB'a gelelirle und gründliche 

Mtollung bCHUlzC habe, venlebt sich tod selliat. 

' c 12; Sed et levioribiis deliclis |>ro modo poena (die 
sart ipoenanim' Insst sich »ob! verlberdl|ten , macht aber den 
danken und den Ausdrucli sehr (ehlepfiend)^ eqiiorum pecorum- 
B Dumero canvicti mulctanlur. 

* Auch Worlngen, der in seinen Beiträgen zur Geschichte 
I deatscben Strarrechts, nocb vor Wilda, diesen Verhällniäsen eine 
issigc Unlersucbung gewidmet hat, sagt so (p. 87 n. 11); er 
>ennt den Dentscben ein eigenes StreFrecbt xu, aber dieCumpo* 
Ionen hallen aneserbalb desselben gestanden; eine Meinung die 
sieb viel Oedenicliche« hat und zb der wir duch in keiner Wcliie 
BÖthigt sind. Eben Tacilus widerspricbt ihr, und ich «ehe niebt 
SS historische Zeugnisse oder Stellen der Gesetze dafür angeführt 
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zu betrachten, sondern nur als Entschädigung desTe^{ 
letzten, oder vielmehr als ein Preiss der gezahlt worie 
die drohende Rache desselben abzukaufen. Dean k\ 
sei das ursprüngliche gewesen dass jeder sich seht 
Recht verschaffte , Rache übte mit der Macht die sj 
hatte, mit der Hülfe die ihm die Freunde gewi 
wollte der Gegner diese dulden , so war er zu wer 
nicht verpflichtet; nur um sie abzuwenden verstand 
sich dazu Busse zu zahlen. — Es ist in dieser 
fassung jedenfalls Wahres und Falsches vermengt 
die Rache noch Raum hatte unter den Deutschen, 
liegt keinem Zweifel, vor allem wenn ein Mord 
war. Wohl mögen wir zugeben, dass die Blutrache 
alt sei wie das Menschengeschlecht und aus den 
sten Zuständen übergegangen in die Zeiten da Gemeio^l 
Verbindung und gesetzliche Ordnung herrschten ; bei ab 
Völkern finden wir sie, wie im Mittelalter so im 
thum; sie war nicht blos erlaubt, in gewissen Fibl 
geboten , geheiligt ; so bei den Hellenen wie bei i? 
Germanen. Es galt für schimpflich Blut mit Geld siti 
nen zu lassen ; und dies war die Strafe die das deutsckj 
Recht bestimmte ^. Aber doch nicht immer war es kl 
Fall, es konnte auch für edler gelten abzustehen v«| 
der Rache und sich mit dem Gegner friedlich zu ver- 
gleichen 2j wie es in der Regel wenigstens nützlicber.| 

werden könnten; dass sie aber nicht aus dem Wesen der Stck 
gefolgert werden müsse, hoffe ich dargethan zu haben. 

' c. 21 : Luitur enim etiam homicidium certo annentor* 
ac pecorum numero reclpitque satisfactionem univeraa domas. 

* Wilda p. 176, freilich ein Beispiel aua Island , aas fpil^ 
rer Zeit. 



^em Wohl des Ganzen erspriessiicher war ^. Dnnn 
"wurde die Busse gezahlt die das Gesetz bestimmte. 
Die Busse aber, darüber scheint mir kann kein Zwei- 
fel obwalten , war nicht blosser Schadensersalz , nicht 
Äer Preiss für den Frieden ^ , sondern sie war Sühne 
des Verbrechens. Wegen des Frevels gegen den ein- 
lelnen, gegen sein Leben oder sein Gut, erkannte die 
Gemeinde nicht auf den Tod; das Leben zu fordern, 
blieb dem Beleidigten überlassen, aus Rache, nicht aus 
Recht ^. Das Recht bestimmte nur Sühne, und zwar 
fiir die Beleidignng wie für den Schaden, ausserdem 
für die Friedensstörung die damit Statt gefunden halle *. 
Darum fiel sie nicht ausschliesslich dem Beschädigten, 
dem Verletzten zu, sondern ein Theil ward dem Könige 
oder dem Staate '*, ich vermulhe dem der dem Staate 
vorstand, dem Fürsten*, gezahlt j was man später als 



■ DicSlelte p.192 n. 1 Tahtt Tort; utililer Id pnMicum qnia 
perl cnloiio res sunt inimiriliae jiixla libertatftn. 

* Nitr die krzle Anaiiht hat Wuringen p. 65 fT. 70. 
^V • Ter([l. Grimm, in der Zeitschrift f. g. R. W. 1 , p. 325. 
^V * Eidiliorn h^lt auch in der Sten Aufl. der D. St. ii. R. G, 
BPp. 395 n. f an der Meinung fegt dsss nicht alle Verbrechen 
^Eiien Friedensbruch cnthiellen; doch i^t das eben nur eine An>iclil, 

itreitg ans den Qnellcn wohl weder das eine noch dna andere zu 
enrelsen. Aber tich auf die Unki'nde den Tac^ltus nU Au^l^lnders 
zu berufen scheint mir eine scblechie Begründung, Kiimal da die 
allgemeine AufTaeKung der Sache duch enlachleden für Wilda'a An- 
«Ichl iprechen wird. 

° c. 12: Para mulctae reg! fei clvitali, pars ipsi qui Tindi- 
Wlur lel projilnqiiis ejus exsulvtinr. Bei den Franken wahrücheiii- 
lieh Gin Drilleli 'Wilda p. 4UT, Pardessus p. 65-i, 

* Doch macht Wnringen p. 90 darauf aurmerksatn, diss nach 
einigen friesiiichen Gesetzeu das Friedentgeld an die Gemeinde !>elbj| 
äel (lergl. Richthufen, Wörterbuch p. 761 j; lielleicht auch andentvo 
war da> der Fall. 

13 



Friedenspeld von der eigentlichen Busse unterschiedei— 3 
hat , welches aber ursprün|:;lich gewiss mit derselbei^ 
zusammenhing, in gewissem Sinne eins war*. Den»- 
Einen Verbrechen stand Eine Strafe gegenüber; nur di ^ 
verschiedenen Beziehungen in denen jenes verletzt^^ 
lugleicli den einzelnen und das Recht der Gesammlhek « 
konnten dahin führen auch das StroTgeld m theilen, u tj 
beiden dadurch Genuglhuung 2 ^^ »erschaffen. Nictjf 
Willkühr und Vertrag bestimmte die Grösse der Busse ^, 

' Woringen's Ansicht von der Bedeutung des Fried ensgeldu 
wpklil von der hier unsgesproclienen !ehr ab. Nach ihm steht u 
suiser aller Vcrhinduiig cur Composilion , ist Epnter ans hloswi 
Gründen der Zweckmassiglieit , als ,CDnientionalalrafe' eingefiihfl 
(p. 123). Düch rührt er richtig aus dasä es für den Bruch ia 
Friedens all Sühne, nicht als Preis für die Wiedererlangung desiel- 
ben angesehen «erden nuag (p. 103 ff.)i wogegen Wilda p. iü 
>U dieier Ansicht zurückgekehrt ist. Meine Meinung ist dsas nicht 
das Frisden»geld später aU ein gsni Verschiedenes zu der Com- 
posIMoD binzusekammen , sondern mit dieser zugleich entstandcD 
nnd erst spÜter als etwas davon zu nnterscheideBdea aufgerasilitli 
wogegen anfangs nur die Art des Verbrechens die Sonderang he- 
stimmte, anch wohl mitunter das Sühngeld hlos als eigentliche com- | 
posilio oder als hlosses fredum angesehen wurde. i 

* ,EBliifaclio' schon in derp. 192 n. I angeführten Stelle äet 
Tacilni; vergl. Grimm R. A.p. 649 Häufiger ist später .compositio', 
nicht als sei es Beilegung der Fehde, sondern der Feindschaft und 
der Schnld die dieee hervorgerufen; ,componere atque satiifacere' 
Blehen zusammen von der Sühne eines DiebslahU ia forni. DignoO-Sfi. 
Gregoriui Turon. de miracuijs S. Martini IV, c. 26 lagt : compo- 
silionem fisco dcliitam qunm illi fredum vocnnt. Hier kann du 
Wort doch nicht Beilegung der Fehde bedeuten. 

' DRvon findet sich in Deutschland üurchaoi keine Spar, 
und ich finde keinen Grund mit Wilda p. 308 dies für das ursprüng- 
lichste zu halten; ütierhaupt läist doch auch er bei dem Zahlen des 
Wehrgeldes zu sehr die Idee des Vertrags vorherrschen , als sei 
erst nach und nach das Verlragsmüssige zum Gesetz massigen ge- 
worden. Das können doch Stellen wie Lex FHsiouum II, 2: inün]- 
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Sondern es besland eine feste Hegei, und fl«rs genauste 
vurden die einzelnen Verhältnisse unterschieden und fisirt. 
Auch konnte jederzeit der Verbrecher belangt wer- 
den die Busse zu leisten; es stand nicht bei ihm zu 
wählen ob er es tlian oder die Rache tragen wollte. 
Das wäre ein wahres Fehderecht gewesen, wie man es 
nennt 1, wenn das von seinem Willen abgehangen, wenn 
er dann h'ätte Widerstand leisten dürfen so weil und 
80 lange er im Stande dazu War. Aber dabei konnte 
kein Recht, keine Slaatsierbindung bestehen. L'nd so 
ist diese Ansicht auch wider alle Zeugnisse, weder die 
Geschichte noch die Gesetze wissen davon zu berichten. 



citiBS propinqtiorani liotn!n!s occisi pRtiainr, donec quomoila potue- 
fit eornm amicitiam ndipi^catur, od^r II, S: dunec ciim ei.< qiioqDO 
modo potLierit in Kraliam retenalur, 11, 3: donec te cum eis recon- 
citiet, nicht erweiMti, da nicht vun einem eiidlicben Zihten des ge- 
letKlicttcn Wehrfiddea sondern (on eUieni Bonaligen Abkonnusn und 
VaKÜhnen dj« Rede ist, wie wir die» in mthreen Purmetn iTezeich- 
nel finden (Marculf II, 1«. Lindeiibr. B2), Denn den Preis der 
in solcbeni Falle gezabtl wird darf man auf keinen Fall für da« 
Wehrgeld ballen, das man durcb cerichilicbe Klage furdeite und 
etUngle; davun i^t in form. Marcuir. app. 23. öl, Bignon. 7. 8, 
Undenbr. VH die Rede, und man braucht nur die ver^^chiedenea 
Furmeln neben einander tu hallen , um die röliige Verschiedenheit 
einjeusehen. Weni{ter deuilich i»t furm. Sirmond. 3!), wo der Be- 
klagte vor dem Riebler iich KU einer cumiiof iliu TerpH lehret nie lie 
dem Klnger gerillt , von dem Wehrgeld und von richterlichem ür- 
ibetl ist aber nicht die Rede. 

' Ro(;f;e llat diese Ansicht anfgeslelK und sie bat bis anf 
den heutigen Tug Anhüngcr genug g^runden, beüondera hat Fhit- 
Upa 1, p. 124 ^ie auta abenlhenerlichate Btjsgemall. Doch schiin 
Eichhorn § 76 , der den Namen beibehnll, stellt die Sache in Abrede, 
auchWoringen p. 3S ff., und sie i&t nun von Wildfl p. IW IT. bub- 
führtieli widerleRt. Awh Barth IV. p. 302 hat sich mit nnTerScbl- 
Itohen Grnnden dagegen erklärt. 



Nur ein doppeltes war möglich. Einmal der Beleidigt^^ 
zog es vor Rache zu üben, d. h. die Blutschuld ^Ii^^ 
Blut zu sühnen; da konnte es niemand dem Gegner« 
wehren Widerstand tu leisten ' ; die Gemeinde könnt* _; 
nur suchen den Frieden herzusteilen, beide zur gesetz ^: 
liehen Entscheidung zu bewegen; sie musste um das r— r- 
erreichen die Befugniss zur Rache beschrünken: und ^m 
der That sehen wir, wie alle späteren Gesetze daraK_i, 
ausgehen dies zu thun. Das andere war, der Beklag'Ce 
weigerte sich vor Gericht zu erscheinen. Da wurde ^r 
allen Schutzes verlustig den die Gemeinde gewährt^ 
er wurde friedlos nach altem Recht 2, nun mochte ex 
sehen wie er sich der Rache des Gegners entzöge; wie 
man einst slraOos jeden Friedlosen erschlagen konnte, 
so war dieser nun völlig der Rache Preiss gegeben ' 

■ Grimm R. A. p. 648 n. Durum scheint es mir 211 viel 
wenn Wilda p. 1B9 sagt ; ,Wer beim Widerstand gegen die Bache 
eine VcrlelzunR hejjeht, oder einen zureiten Tudtficlitag, fügl nnf 
eine scueiic Miiseihat zu der ersten'. 

^ Lex Salica Ut. 56. De eum qui ad mallDtn venire conlen- 
nit; Chitdeberli regia cspiluln c. 6 (Verlzll, p. 7 ). Ganz Terkehrt 
ist es nenn Rugge p. 22 n. 32 dies blua darauf hexteht , da» ätr 
Beklagte lor Gericht erscheinen und erkliiren mnsste ob er BtieW 
leisten nder Fehde Tüliren ivolile. Ei heilst nicht blasi Si ([oii 
ad inalium venire conlempteril , sondern auch: aut quud ei a rachl* 
neburgiid fuerit jndicatnm sdimpiere dieluierit etc. Die Strafe die 
nach manthen Vorgängen lerhSngt wird, i^tfutgende: res ad qoem 
mnnnilus e.-l e\lra termuncm snum punal eum. Tunc ip^e culpa- 
bilis et PDines res luas erunt. Et qujciinqne eum nul pavecit aut 
hoapitalem dcdcril, elidoi si uvcr sua proxima — GOO dinnrios — 
cnipabilie judicelur; d. i, was in der üben (p. IH7 n. I J anger&hrlen 
Stelle tiiess: wurgua eil. Vergl. im ail^cmeincii Pardeasiia p. m3. 6&6. 

' Die SieJien die Rogge p. 23 n. 33 anführt, um zu liewei- 
len daas derUeklagle wühlen konnte ob er die Genuglhuung leinlea 
oder die Fehde anf ticb nehmen »utile, bezieben i>icL hierauf. Lex 



und mochte sich selber zurechnen was ihm geschah. 
In beiden Fällen aber war die Rache anerkannt von dem 
Stecht, aiirgenommcn in dasselbe, und daher nicht in 
'Widerspruch mit den Verhältnissen die wir als die in 
_ider Gemeinde geltenden bezeichnet haben, 
^to Aach die rechtlichen Zustände der Deutschen zeu- 
Hfen nicht von roher Willkühr, auch sie bestätigen was 
^3ie Betrachtung der politischen Verhältnisse lehrte, dass 
die Freiheit des einzelnen nicht ausserhalb der Gemeinde 
stand, sondern erst durch diese wie Anerkennung so rechte 
Bedeutung erhielt. Wenn man dies festhallen muss 
einer Ansicht gegenüber, die die unbeschränkte persön- 
liche Willkühr des einzelnen als das Wesen der deut- 
schen Freiheit, als das Prinzip der bestehenden Einrich- 
tungen hinstellen will, so muss man sich doch auf der 
andern Seite ebenso sehr verwahren gegen eine Auf- 
lassung, die alle Privatverhältnisse völlig aufgehen iässt 
in den Beziehungen zur Gemeinde, die nicht zufrieden 
das politische Bccht jedes einzelnen hieraus abzuleiten, 
auch das ganze private und häusliche Leben hieran 
gebunden Qudet. 



Salon. II, 5: compositianeiti persolvat \el faidam porlet; I^cb 
Edward! c. 12: Emendacioneni Taciit parentilius aul gDerrnm pacia- 
tnr, unde An^li proverbium hnbclianl: Biege spere o[ side oKer 
bere, qiiod est dicere: Jsnceam eme de lalere sot Ter eam (Grimm, 
in derZeiIt,c1irirt I, p.32C). In der Ut Frisionnm lit. 2 (s. p. 194 
U.3) wird ein Fall vorausgeeelzt wo kein Wehrgeld gezahlt werden 
gotlle, wo man aber die Rache nicht allaicblie5^en konnle. .Taida' ist 
nicbl Fehde, bd der wir uns immer zwei Pariheien thatig denken, 
aonderciFeindschart (Lex Rolharisc. 7): feida quod e«t Inimicivia), 
Bache; .faidiTGua' derjenige zunÜchcl der dieser Rache ausgesetzt 



■ b>%, dann jeder 



r beleidigt , 
S. Wilda f 
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] noch nicht geaühnt bat, 



Manche Verhültuissß die wir dem Privatrecbt Bk,::^^ 
rechnen müssen hatten auch eine Bedeutung über i^Bii 
Grenzen des Hauseü, der Familie hinaus^ und wurd^ ^[ 
deshalb öffentlich, vur der Gemeinde vollzogen. Ati:»g, 
der besondere Grund wariim es geschah wird sich jed^^s. 
mal nachweisen lassen. 

Wir wissen dass der Jüngling in der GemeintSe. 
Versammlung wehrhaft gemacht, für mündig erktärt 
wurde ^; es ist nicht zweifclliaft dass auch die Erlhei- 
luDg voller Freiheitsrechte, wenn sie in früher Zeit ; 
schon Statt fand , nur hier erfolgen konnte ® ; denn ffW | 
ein politisches Recht in der Gemeinde erwerben oder ] 
gar in die Versammlung eintreten wollte, musste bier 
anerkannt, aufgenonimcD sein. Auch wenn jein«nd sich 
eine Frau nahm, musste vielleicht der Vertrag ülTeBtIicb 
vor dem Uicbter und dem Volke geschlossen und bestä- 
ligt werden; hier in dem Mallum wurden sie vermählt, 
d. h. verlobt ^, so galt der Bund für rechtskraftig und 



' S, oben p. 39. 55. 

• S. Grimma. A. p. 332, 335, Biditioni § 51 ; vergl, jedqeh 
ohen p. 179. Am deullichalen ist das aiigelgEicIisische Recht, teg. 
Willelmi III, IS: S\ qui vero velit scrtum euum lilierum facere, 
tndat eiim vic^camiti per nianam de^tram in plenu comltoli, 
quielum illuin clanjsre debet a Jugo servitulia sue per nianitinisila- 
nem et ostendst ei liberaa rias et portaa at tvadat illi lihera ariM, 
scilicet lancenni et gindinm; delnde lil>er hämo erRcitiir- Bier Ut 
offenbar von voller Freitleit die Rcdf. Vergl. i.p». Hpnrici LXXVIll, 1, 
— Von den Lnngubarden «agt Paulus Diai:. I, 13: Langobardi — 
ut bsIlatorLini puseint ampliare niimerum, plures a sertlli jugo erep- 
los ad [iberlatU Etatum perductint; utqiie nlH eonim liaberi pa*MSl 
libeilBB, «ancliint niore Eolilo per »agUtam, imniurEiiur»iilaa 
nihiluminua ob rei lirmitalem i|ijaedani patria lerbs. 

' Ich habe geglaubt dieae AnsictU Grimm'a p. 43a, Eich- 
horu's § 5i nicht verlassen eu dürfen. Doch sagt Ticilua c. W 
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begrüßdete Rechte und Pflichten wie sie ^ntm 
Verblödung nicht ellein für die Ehegenossen, auch för 
die Angehörigen erwuchsen. Auch die Ueberlragung 
des Gutes das als Kaufpreis gegeben Wurde fand hier 
Statt, wenigstens später da es gani oder theilweise der 
Frau zur Mitgift beslimmt war und dann nicht selten 
in Gruudeigenlhum bestand *. Da ober das pohtische 
Bccht sich an den Grundbesitz knüpfte, so warm auch 
_4ie Veränderungen die damit vorgenommen wurden für 



nur; intersunt pareiiles el propinqui, und so Jielsst es in li(. 70 
der Lex Snlica emendaU: Sl qirii liliam nlknam ad conjT'ginm qime- 
eierit praesenlibiis snis el puelUe psreMidus. Boch fehlt der Titel 
in den illeren Te\len. Nur bei der Verhciralliung einer Wiltwe 
wird aasdrüclclich eine öffentliche Handlung erwalnt; lit. 4*, I; 
Sicut adsolit homn moHenB et Tidusn dimiiierit qiii tarn voluerit 
accipere, anlequam sil] capuleL ante tbunginiim aut centenario, hac 
est iit thunginus aut centenarius mnllu iudicant cic. — Vcrgl. Fre- 
degaHi hUt. epilom. c. 1)4: Die Gesnndlen Chtudowecha die um die 
Chrolechild is nrerbeti, olFerentes solMum el denarium, iit moa erat 
Francaruoi , eam parlibns Clilodotei sponsant, plai;iluni aJ praeaeni 
pelenics, tit ipsam ad conjugium Iraderet Cliloduveo. Nulln stanie 
iDora inita placilo Caliilluno, nupliae praeparnnlur; eine Stelle auf 
die Pardeseus p. 668 aurmerkKsm gemaciil bat. Auch die Ana- 
drücke der form. Bignun.S , Dum et rg« Ic per sulidiiia et denarium 
«ecundum 1e«era Salicam rirus fui sponsare', Lindcnlir. 75 ,eHO tc 
aolido et denario eecunduni legem Salicam «poiisare daberein', kärtr- 
nea lich \ielleicbt hierauf liezichen. Doch itlieiot die Oe(rentti<:hkeit 
der Verlobung zu einer biosäen form geworden, uad venigileu 
In einselneD FälleD eine öBentliche Heiralh an die Stelle gttraten 



■ ' Vergi. Beaeler, ErbfeFfräg« I, p. 203 ff. TacTlQa in der 

«Imm p. 15 n. I angefiihrten Stelle spricht nw von beweglkhen 

Sachen , and erwähnt auch nicht das» der Vaier oder wer sonnt dar 
Mnndilim über die Frau halte einen ThHI ais Kaufpreis erhtelt. 
DasB dieser aber altgermanisch und allen Stammen gemein war laiit 
rieb nicht bezweifeln; s. Kraut, Tormundscfaafl p. ITl. 



L 



die Gemeinde vüii WicIiLigkeit ; am wcfligsleo ni 
Erbfolf^e es vom Vater auf den Solin oder an ia 
nächsten Verwandten brachte; da bedurfte es wenipW 
keiner weiteren Form zur Beglaubigung. Anders f« 
der Ei^eiithümer es einem Fremden übertrug. Di 
Rechte der Familie konnten hier in Betracht komiKi 
und Gesell oder Sitte sorple dass sie nic}it verletzt lü- 
den * ; aber euch die Gemeinde war belheiügt, at 
darum war es Kegel dass nur in ihrer Versammlong fc 
feierliche L'eherlragung , Äuflassuug wie man iHH 
GBgle, Statt halte ^. 

Weiter zu gehen, meine ich, sind wir aber nid 
I berechtigt, wir haben keinen Grund der Gemeinde ei« 
I grösseren Einfluss auf die Verhältnisse der eioielu 
■■ fozuschreiben , weitere Verpflichtungen , eine eng» 
[ Verbindung der Mitglieder anzunehmen 3. Djg p^^ 
*ar aurgenommen in die Gemeinde, den Staat, ein Pul 
ihres Wesens war darin aufgegangen *j ober sie M 

> Da» gieht hucIi Beseler zu, wenn er p, 51 ff. bolnn 
dm den Erben ein abaolules Recht KU^ectnnden linl>e Verünimfl 
gen durch ihre Nichte! nwilÜRting zu hindern. Bichhorirs Mfiiiq 
g Sr, das« dip Erl.en bei der Uehertragnng in öffenflicher Vr 
»itmmlung ihren Widerspruch erhelien rou»len oder ihr Recht rdV 
ren , scheint mir nicht aiu den Quellen bceründel werden zn kön» 

* Aus den späteren Ziistnnden SchlÜKse fiir die nlieüe 2d 
in machen ist an sli^b sehr miaelich. Ich finde w«s BeFeter p. S!l 
gegen die genühntiche Aneicht anTührl nicht anireicIienO, nnd Khi 
durch din Bemerkung BluntBchli's p. B9, Aat» zu Giin«Ieii 
Wien spater eine Ausnahme j^emachl sei, widerle|{t. 

* Darin stimme ich De»eler p. 3H guns bei. Al 
i.-fct die Ansiclil, z. 8. von Züpil D, St. u, R. G, I, ■ 

Gemeinde habe ein Geinmmtcigenlhnm an alltun Ornod 
zugestanden und den einzelnen Familien sei nur 
kannter Beails eiogerÜDml, eq hilligen. * S. oben 
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^enlbümliche Bedeutung nicht verloren, sie war 
keineswegs ganz untergegangen in der grösseren, allge- 
meineren Vereinigung; auch in dem Staate, unter dem 
möchligen Dach das sich über alle wölbte, stehen die 
einzelnen Familien da, als natürliche Verbindungen mit 
besonderen Rechten , von eigcnthümlicher Kraft und 
Geltung. Noch heutzutage und zu allen Zeiten, bei 
allen Völkern ist es der Fall; wie viel mehr lässt es 
sich erwarten zu einer Zeit die den ursprünglichen Ver- 
hältnissen, den Anfangen weiterer Entwickelungen, so 
\iel näher stand ^. £s kommt darauf an dies genauer 
als es bisher geschehen konnte ins Auge zu fassen; wir 
werden so Gelegenheit haben die Grenzen beider, der 
Familie und der Gemeinde, näher zu bestimmen. 

Unter allen Rechten die aus dem Zusammenhang 
der Familie erwachsen das natürlichste und daher auch 
das allgemeinste ist das Recht zu erben; keinem Volke 
ist es fremd, starker aber, durchgreifender zeigt es 
sich , je weniger künstliche Verhaltnisse die natürlichen 
Zustande zersetzt und aufgelöst haben. Die Deutschen 
^^(9uaten keinen Ersatz des natürlichen Rechts in ältester 

^^ft < Einen interessanten BeitrB|r eu der Erörterung der Ver- 

^^HKItniMe die ich im fi>l<;rnden zu behnadelD habe gictit PauUien, 
^^Be anliqui populon-m jurie hereilitsrii nexu cum eoriim stnta riiiü; 
^B|e secliu 1. Huiniic 1822. 8. beschnftiftt sich mit dem deutsctien 
^Kud skandinatisclien Recht. Doch t^ehl der Verfasser zu sehr vod 
itm Gedanken ans, die StaalsverLindung »ei zu roll, man^clhart 
geweien, und deshalb habe man der Familie besondere Rechte eiO' 
räumen, ihre Macht erhöhen müssen («. p. 37): dn doch offenbar 
diese Verhältnisse nicht kiin^lMcIi und ptanvotl gemncht sind, son- 
deto dieDedeutnng und das iilrenge Recht der Familie das ursprüng- 
liche war, daa nur nach nnd nai:h zurücktrat vor dem sich aus- 
dehnenden Begriff der Staatsgewalt. 



^m debnendec 
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die Grundlage ^ii^^H 
iriider werden ah A^^" 



Zeit ; nur BlutSTCrwandschall 
selben^. Söhne, Brüder, Vaterbrüder 
nächsten Erben fienannt^; die Brudersöhne dürfen nicht 
auagelnssen n erden, sie gingen nach der ParenlelenTolge 
dem Oheim vor. — Bei eilen deutschen Völkern ist 
später ein Vorzug des Mannsslamms vor dem weiblichen 
nschzuweiscD. Söhne sclilossen hüulig Ti^chtcr aus, 
Grundbesitz kern nur an den Sohn ^. Ich glaube das» 
das letztere altes Hecht war , und dass die Bedeatut^ 
die der Grundbesitz iu der Gemeinde hatte dies hin- 
länglich erklärt*; es war nolhwendig dass es ein Mann 
war der den Hof vertrat in der Volksversammlung wie 
im Heer, auf dem die Rechte die zugleich Pflicbtfn 
waren beruhten. 






) c SO; Heradw Immb BucccMoreaciite int cuiqn« li 
DUllum teil amen tum, ,Auf jeden Call liefart die 
dentichen Rechls einen vallstnndigen Commenlsr zu diesem lierütim- 
ten Aouin-iich', Beaeler, Erbvcrlrnge I, p. 2. 

* Si liberi non mal, prtmimi eradas in poseessione (ratr«s, 
palrui, aruBculi. Das beiondors zu dieser Stelle häiiBg; angeführt« 
Bnch FOD Maier, GcrmanienB Urrerfassung K»9, habe ich nidit 
nrgleicheD kilnnen, olischon der Inhalt des Buchs gerade der Auf- 
gabe die ich mir hier gejitelit habe, gane aazagehären scheint. 
Vergl. besondere Biunischii p. IIA. 

» Eichhorns 65, Panlenen p, 43, Grimn R. A, p. 407. 4rs, 
Phiili(iB D. G. I. p. 60S fr. Andere 25pA S 14, der Gewicht dar- 
«uf Wft dam auch der avunculiii bei Tadtus genannt wird, jedoch 
erst noch dem patruu«. 

* Ba ist slrengr ftenommen nitht dia Verbindlichkeit zon 
KriegidiaDst, wojteKCn Eichhorn S 19 n. c sich erkiSrt, «ondem 
da» ganie mit drm Grundbe.~ilz «usimmen hängen de poliii^che Recht, 
mwnif C9 ankam. Die An.ichlea von Phillipj D. G, [, p. «9. 164. 



1 möehlen doch schwerlich ( 
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lüchler 



u Kritik bette 



I erklär 



I bloB aus der Unfähigkeit Bhitr« 





Weder das Weib noch Kinder, die nicht wehrhaft. 
Rraren dazu im Staude; sie bedurften eines Schutzes in 
der Gemeinde, der sie in der Versammlung, im Gericht 
■vertrat, ihre Uerhte schützte, ihr Eigen bewahrte ^. 
Zunächst lag es dem Vater ob fiir die Kinder, dem 
IVIann für seine Frau; waren die aber nicU mehr am 
lieben, so fiel die Vormundschaft dem nächsten mäoa- 
lichen Verwandten von Mounesseilc zu, dem nächsten 
Scbwertraagen nach dem Sprachgebrauch des spätecen 
Hechtes ^. 

Es .wer veiter die Pßicht der Familie den ecscUar- 
genen Verwandten zu rächen, sei es dass Blut mit BIul 
gesühnt oder Klage angestellt und das gesetzliche Wehr- 
geld gefordert wurde ^ ; auch hier lag es dem zuerst 
«b der durch das Blut dem Todten am nächsten ver- 
bunden war*; nur wo dieser die Ptlieht versäumte oder 
gehindert war sie zu erfüllen, konnte ein enlfenitercr 
sict) beruTcu fühlen an seine Stelle zu treten und zu 
thoR was Pflicht der gatiten Familie war. 

^b > S. Kraet, äie VoriminiUcbBrt p. 31. Dovli ist (1er Gnnd 

Hbr VormuDfbehart nicht nie er Meint die Unf.ihrßkeit die WaSen 
Bin- lrB{;«o und t'ebde an füliren , sondern di« L'mnügMcbkeit Tor 
3er ttrhithahmstliuiig oder Münd>ttkeit in der VoIkKieraamHilonff 
au er»cbelneu; und dicter Grand gilt auch von allen andern PeB> 
■ooen äie der Vorraundächart unlerworren und , Freigelasaenea, 
Gel« I üb ranken D. a. ' Kraul p. 166. 

> ^ergl. Ro^ge p. n, Wilds p. 172. Auch die Verlbeldl- 
gung de9 Gemardelen wurde wobi als eine Vor mundüchart angesefaenr 

* Kraut p. 168: , DemuBcb können wir den SatB nufatellen i 
Dersellje Verwandle, welchor, nenn jemand erschlagaii ist, ala Vor- 
mund des Todtschlig» für ibn aufzutreten hat, ist auch, wenn er 
bei seinen Lebzeiten nnes Vormunde bedarf, sein rechter Vormund'. 
Doch iüt daa letütei'e uicht Folge dea erateo. 
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£s ist nicht ganz deutlich in wie weit dies mit dem 
Erbrecht in unmittelbarer Verbindung stand ; man hat wohl 
gedacht, dem Rer,ht aufs Erbe müsse auch eine oft 
sciiwere Pflicht gegenüberstehen, oder lür die Erfüllung 
dieser werde der Verwandle durch das Gut das er erben 
konnte entschädigt; aber nicht das scheint die Ansicht der 
Deutschen, nicht das eine Folge des andern gewesen zu 
sein'; sondern alles ging aus derselben Wurzel, dem- 
selben Prinzip hervor ^, und nur insofern hing es zu- 
sammen als das natürliche Band der Familie sich ia 
den verschiedeneu Verhältnissen gleichmüssig wirksam 
zeigte 3. 



4 



> Gegen diese Ansicht Gicbhom-s g 19 u, a. s au 
ler p. 49. 

■ Vergl. Philtips I, p. I99, obschon ich mit der Ai 
dciselben doch keineswegs einveralnndL>n bin. 

' c 91: Su^cipere tarn inlmicilias seil patrls seu propinqoi 
quam smjriliaii necefse cft. Es fulgen die Worte: nee implitcabiti» 
durant. Luilur enim eic (oben p. 192 n. I): alles im engsten 
Zusammenhang mit den torh ergeh enden Worten des c. 20: Qaanto 
plus propinquoriim , quo major affinium niimerus , lanlo graliusior 
teneelua, nee ulla orhllaiis ptetia. Man sollte aus der z»elleii 
HSirie des c. SO (run .Soronira filiis' an) und dem Anfang de» 
c, Sl (bis ,juiIa1iberiBleni'). die durchaus zusatomeDgebören, ein 
eigene« Kapitel machen. Denn oft stört solche äussere Einibeiluug 
die richtige AufTassung mehr als billig. — Aocb die Lei Aoglioruni 
et Werinnrum ttt. 6 c. 5 »cheint mir elieo nicht mehr tu'sagea: 
Ad qnemcunque hereditas tcrrne penenerit, ad illum TCstts bellica, 
id e>l lorira, et nllia proiimi et tolutio lendia debel perlinere; 
vergl. Beseler p, &I n. 6. Dagegen sagt K. Uudpraad 11, 7: Dia 
■um Erben eingesetzte Tuchler »olle das Wehr^eM nicht empfan- 
gen, w«l »ie nicht Blutrache üben kunnle: freilich selbtl eine Ab- 
weichung von dem liebaupielen PriiTiip, deren ausdrückliche Fest- 
selaung aber eine cn liegen» leben de Regel vorausiii^elzcn scheint. 
Bin svkbet regelmäßiges Zusammen treffen beiwufle ich aber BDch 
nicilt, nur d«M der Reclitsgrund lu dem ünen in den »ndem su 
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^L Ehe wir weitergehen, müssen wir noch einer Be- 
sonderheit in der AufFassnng der Verwandschaft bei den 
alten Deutschen gedenken. Der Miiltcrhnider hatte 
gegen den Neffen väterliche Rechte und Püichten, Die- 
ser genoss, sagt Tacitus ^, hei ihm dioseibe Ehre wie 
beim Vfller. Ja einige hielte» dies Band für noch fester 
und heiliger als das zwischen Vater und Sohn, und bei 
der Wahl der Geisel wurde hierauf besondere Rücksicht 
genommen, als werde damit der einzelne noch stärker, 
die Familie in noch weiterem Umfang verpflichtet. Auf- 
fallend erscheint hier zumeist dass cognatischer Verwand- 
schafl diese Bedeutung zugeschrieben wird, da sonst 
überall nur der Mannsstamm und die auf ihm beruhende 
Verwandschaft als Rechte - und Pilichten - verleihend 

»gesehen wird. Verschiedene Erklärungen sind ver- 
ebt ^ j ich erwähne einer die darauf ausgeht der 

■Hellen ist; vnra dns der FaU, künnle eine solclie Aiistishmc gar 
niclit Statt finden. 
^H * c. 21 ; Soromni IJliii idem apud sriincDlum (jtii ad psircm 

^HBiior. Quldnm ^anctiorem erclioremquc hunc nexum Bsngiiinis 
^BBbilrantUr et in scripiendia obeidibne magis cifiganC, tBnqanin et 
^^Mmiim firmius et domum tatiiis teneanl. 

' Wilda's Erklärung p. 2J2; ,rucIi unter der Mundschaft 
des fernen Blillsrreilnde» fand der Mündimg nicht unwirksameren 
Schulz »la bei seinen nächsten Angehörigen, ja die Plliuhl des 
IVtiindwalde« nird nach vieler Anticht iim lo heiliger gehnltcn wenn 
die Bande des Blutes weniger enge waren', ist viel zu Bllgemein 
und nimmt keine HtieksichC aiir den besondern Umstand dass nur 
die Schwesler&öhne begünstigt waren ; ja der letzte Satz, dass bei 
«nlferntercr Verwandschaft, wo ,der Sehutz nicht auf Eltern- und 
Gesehwislerliebe beruhte, eondern Sache der Ehre war', dereelbe 
stnrker gewesen sei, ist ganz gegen die Prinzipien des deutschen 
Rechts. Auch Faulssen p. 51 bezieht die -Stelle auf die Rechte 
der Vortnundschaft. 



Verwandschaft überhaupt noch eine weitere Bedota 
ZQ geben. Wer in Vormundschaft; steht ^ wird gesi^^. 
konnte in den Fall kommen eines Schatzes äoeh gqi 
den Vormund zu bedürfen; er war nicht rechtki 
gegenüber, aber nicht er selbst konnte sein Rech 
treten ) und deshalb waren dazu andere, und zfs 
der Regel auch Verwandte verpilichtet; gegen den 
mann als Vormund der Frau die Angehörigen 
ben ^ , gegen den Vater als Vormund des Sohü 
nächsten Verwandten der Mutter ^ ; dies war ji 
Mutterbruder; und so sei die Nachricht des T 
erklärt und auf einen allgemeinen Grandsatz zi 
geführt. Es gehört nicht zu meiner Aufgabe diese 
sieht im ganzen zu beurtheilen; ich mache nur 
aufmerksam, dass bei der eigentlichen Vormn 
wo der Agnat berufen wurde die Stelle des Vaten 
vertreten , von einc^r solchen Bestimmung nicht die Ri 
ist, da doch hier ungleich mehr darauf angekomi 
wäre die Rechte des Mündels zu sichern als dem Vi 
gegenüber die des Kindes. — Aber dass die miitlerli 
Verwandschaft nicht ohne Bedeutung war, geht a 
dings schon aus dieser Nachricht hervor; auch sind 

* Kraut p. 38 ff. 

^ Kraut p. 40 ff. der eine Spur davon selbst in den W 
des Tacitus findet c. 19: nudatam coram propinquis expc^ 

domo maritus. 

' Gegen den Herrn als Vormund der Freigelassenen * 
König» Kraut p. 48, und daher soll es kommen das» io denStt» 
ten mit Königäherrschaft die Freigelassenen mehr gelten ; c. ^ 
Liberti non multum supra servos sunt, raro aliquod raoroentuif 
domo, nunquam in civitate, exceptis duntaxat tis gcntibus ^ 
regnantur. Doch die gezwungenste Erklärung die aioh ^nkei ^^ 
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1 spiterer Zeit nicht ganz ohne bestätigende Zeug- 
■ Hisse; der Sohn wird dem Bruder der Frau empfohlen ' ; 
er werde rächen , heisst es , was an ihnen gefrevelt 
worden sei. Möglich dass auf diese Ansicht auch das 
einwirkte, dass die Schwester wenn sie in dem Mundium 
des Bruders stand der Todilcr gleich galt; wo dann 
ihre Sohne dem Oheim gegenüber als Enkel erschienen. 
Enkel und ^ei\'e werden im deutschen Mittelalter mit 
demselben Worte bezeirhnet ^. Wie weit auch jene 
rechtlichen Beziehungen der Verwandschaft sich an die" 
ses Verhällniss anschlössen, ist nicht deutlich; dass der 
^^jkütterliche Oheim zu den nächsten Erben gerechnet 
^■kd, lässt sich hierliin zahlen^; aus s|)ätcrer Zeit wird 

r^Do 



' < Von EUeI, in den 


Nibelungen, ed. Lachmann 1B51 (T, 


T>a der künk rivhe 




sinen siin ersacb. 


zuo sinen kimeraneen 




er giiiülJchen ."pracb: 


,Nd cehet, vriunde mine, 




daz Ul mtn cinic &un 


urwJe ouch iwere swesterr 




daz mag in allen Wesen frtiD. 


Gevabt er nach dem künno, 


«r Wirt ein kiiene mtn. 


rieh und vil cdde. 




alarc unde wol gclän. 


lebe ich delieirie wile, 




Ich gib im zwelf lantr 


eo wag iu hoI gedieneii 




des jnngen Orlliebe» hnat. 


Dar um)>e biie ich gerne 




iücli lieben vrinni min, 


awenn ir ze lande riut 




wider an den Rin , 


■a HuU Ir m[[ ju fi'ieren 




iwer swesler suoit. 


nnde snit auch an dem kr 


nde 


vil genffidiciichen tiion. 


Dnd aiehel in ze eren, 




nnz er werde man. 



hat in in den landen lernen iht getan, 

daz hupet er iu rechen gewahset im sin Up . .* 

Schun Oreilli p. 31 bat biiT diese Stelle aurneiksam gemacht 

' ,aepDs'. Nach Leo, über Beowuif p. 12, bezieht ilch 

da« angelBächsische .iicfa' urspriingtich nur auf die Verwandachaft 

swLchen Mullerbrnder und Schweblersohn. Denlacha Glossen sei- 

n Jedoch für ,nera' nur den Gcbraiicli des lalt-lnischen ,nepOE'i 

nff, Sprachächala; I( , p. 1052. 

* S. oben p. 202 n. 2. Dazn Paulssen p. 49 fT. 
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man anrühren dürfen, dass nach salischem Recht auch 
die Verwandten der Multer mm Haften (ur das W' 
geld herbeigezogen werden konnlen '. 

Denn »eilcr als wir bisher gesehen haben 
sich das Band der Verwandschaft wirksam. Dass die 
Familie den Verstorbenen erbte, den Unmündigen schützte, 
den Erschlagenen rächte, sind Verhaltnisse die aus den 
natürlichsten Prinzipien hervorgehen, die in ihrer All- 
gemeinheit auch alten Völkern bekannt und eigen sind. 
Waren die Mitglieder der Familie, wie es scheint, ver- 
pflichtet unter einander Frieden zu halten, war es ihnen 
verwehrt vor Gericht gegen einander zu klagen, einen 
Zweikampf zu kämpfen, bestanden vielleicht — doch 
wissen die Quellen nichts davon — eigene Familien- 
gerichte *, so ist auch darin etwas besonderes nicht lu 
finden. Aber dass auch die Familie ihre Mitglieder 
vertrat der Gemeinde wie den einzelnen gegenüber, sie 
vor Gericht vertheidigte, lur sie haftete, das finden wir 
in der Weise wie die Deutschen es kannten bei keinem 
andern Volke. 

Man ist auch hier zu dem Begriff der Fehde zurück- 
gegangen and hat behauptet, nicht blos die einzelnen. 



' Dies «eiet d«r merkwürdige Tilel 58 de ehrenechrudi, 
TOD dem ich unten nucTi sprechen mu^g. Nach Muller und BrudM 
kommen hier die Schwester der Müller und ihre Sötine. Freüteli 
b»t der Text 1 diese Be^limman^ anders, statt der Mutter d«D 
Vater, slatt der Mulier^chwester und deren Kinder Llu« .»uper «uo* 
— id est super Ires de generalione malria et super Ires de genera- 
lione patris qui proximiures sunt', wogegen hier Tcit 11 nur dit 
VBterlicIien , Test III, IV nnr die niüllerlichen Verwandlen nfnnM) 
die EJe der Mutter und ihren Kindern nachslelteo. 

' Vergl. Kraul p. 30, Unger p. 81. 




i ganzen Familien hätten Fehde gegen^ einander geführt; 
njil gesaramter Macht seiner Verwandsthaft habe wie 
der Verletzte sich rächen so der Thäter sich schützen 
dürren; alle Angehörigen seien wie zur Theilnahme an 
der Rache, so zur gemeinsamen Verlheidigung verpflich- 
tet gewesen 1 ; und daraus müsse man erklären, dass 
ihnen später andere Pflichten auferlegt wurden, die 
an die Stelle dieser ursprünglich ihnen obliegenden 
traten. 

Dass oft geschah was hier behauptet wird ist keine 
Frage; aber daraus folgt nicht dass es für Pflicht und 
für Recht galt 2. Wir sehen, wie ganze Geschlechter 
sich feindlich gegenüberstanden, wie Frevel zur Rache, 
geübte Rache zu neuen Freveln Änlass gab; die Ge- 
schichte Islands und auch anderer Gegenden zeigt wie 
weit dies führen, zu welcher Höhe die Leidenschaft und 
der Hass der Familien sich steigern konnte. Aber das 
ist kein Beleg dafür dass es Recht war was auf solche 
Weise geschah. Im Gcgentheü es war wider das Recht. 
Denn so wie der Begriff eines solchen bestand ■ — und 
»ir haben gesehen dass er bestand — , war es unmög- 
lich, dass es Pflicht sein konnte das Unrecht zu schützen 
und an der Verlheidigung dessen der es geübt hatte 
Aotheil zu nehmen; der Begrifl" der Ordnung und des 



ineefjihric Stelle 



^1 Rogge p. 6, der sieh anf die p.20} n 
W TacitDi bertirc, Phillipa I, p. 134. 

■ Das Gesetz Aelfreds c. 42: ,tErter [isre ilcan wisan mi>n 
tnot rcolitnn mid his geborene niKge, gif hine man on woh od- 
reobls4( (In derseiben Weise liann jemsad mit seinem angeborenen 
Magen Teeliteii, »enn jemand unrecbtmäseig' gegen iiin flclit)' setzt 
nicht Toraus dass Trüber das Gegenllieil Statt gefunden habe, es 
Wicbt nur den MUsbfaucIi zu beschrüjiken. 
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Recbb muss hier stürker gewesen sein als das Band 
der Familie ^. 

Aber dass diese an der rechtlichen Vertlieidif^ang 
ihrer Mitglieder Theil nimmt, dass sie hilft den Frevel 
sühnen den diese begangen haben, ist nicht wider das 
Recht, es dient nur dasselbe aufrecht zu erhalten odet 
zur leichtern Anwendung zu brmgen; und es liegt nichts 
Tor das uns nölhigte oder auch nnr berechtigte, diese 
Rechtsliiilfe aus einem Zustand des Unrechts und der 
Gewaltsamkeit »bzuleilen. Was wir aber finden ist dieses. 

Die Eideshelfer, Conjuraloren, die es bescbworen 
dass der Angeklagte Glauben verdiene, seine Aussage, 
sein Eid die eines redlichen Mannes seien, wurdea M> 
der Familie genommen ^ ; aber sie liehen ihm diMI 
Betsland, nicht weil sie auch zur thatigen Hülfe verpÜc^ 
tet gewesen wären s, sondern einmal weil sie «issw 
Riussten wer er sei und welcher Werth seiner Vertheidiguilt 

< Vergl. auch die Bemcrkoigen WHda'a , Slrafrecht p. 189 1- 
■ Die beweisend«» Stellen giebi Krant p. SS a. 9 an. 
' Noch Ro^ge p. 144 erschienen die Eide^helfer uTspränc 
tich nUf um lu teigen dass einer Fehdegen ossen habe nnd Im Sfairit 
■<l Bit GewaH tii »Mersleban. Welcher t'ebeigang voa da bic Ü 
der AutTmong da«» »i* nur da »aren am die CoberaeDgnng tM 
der Wahrheit der Aussa<[e des Beklagten in bescbnüreo! Da BW 
aber da« Recht lOf Febde naeli Rogge «och [d spIie^Kr Ütlt 
gedauert hat, und die Selbstrache »ich uirklich uocb lange erhielt* 
10 Ml ei i»ck Merkwürdig da*a ka den Ge»eiiea oicfead« eine Ver- 
bindung (Hbchen beiden angedeutet wird ; dean Lex Rathati^* 
c. 3iT wild m»a doeb nicht mit R{>g^* p. 1C4 »o «rklürtn nollen --^ 
Folgeadaa «prichi euacbiadeo dag«|tea. la der Le\ Satics lil- SO^^ 
wo gelelirt wird «te jeaand «ich raa der FaaiilJe lossagen kann^v' 
betui t»! qu»d jaraneal« at d« li«rcdilat«in at totan iiliiinaw^'' 

llluruta lollal, i»b dar FfM« Itt airbl die Red«, ebenjo »enig $!■ ' 

w>»d«r Fall baiprochen wird wm MB «iBV«rMBdieritirbi(f>.ai5a.9)- 
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, sodann weil ihnen daran gelegen war dnss 

seine Unschuld anerkannt werde, weil ihnen, die für 

sein Unrecht mitmhaflen hatten , auch Gelegenheit und 

^Jfiüel geboten werden mussten darzuthun , dass ein sol- 

^bies Dicht vorhanden, dass keine Verurtheilung odei 

^BhaTe zulässig sei. Nicht als eine Pflicht allein zum 

^Schutz des einzelnen Familiengliedes, sondern als ein 

Recht der Familie selbst mnss es angeschen werden ^, 

durch gesammten einigen Ausspruch die Anschuldigung 

rückiuweisen , die wenn sie durchgeführt wurde allen 

Nachtheil gereichte. Dass dabei kein Unrecht 

bscbehe , hat man später besondere Bestimmungen 

jfetroffen ^. Auch ist in der Folge dieser Begriff wohl 

rückgetreten , und nur die Aussage einer bestiromten 

tDzahl unbescholtener Männer, die Iheilweise von dem 

Bg«- selbst eruaunt wurden, ist es dann vorauf es 

ikommt. In äkercr Zeit aber war es anders, da stand 




' Es Bcbeint mir das jedoch nar ein anterKeordn et es Moment 
, lind auf keinen Fall ksan man , mit Roseniinge , dias. de 
Man jurnmenll, acclii» 2, p.9, in dem Institut der ConsacrramenlDlen 
Diir eine Appellsliiin an das Urtheil der Mitbürger nber die Sein- 

tit des Lebens eines Angeklagten finden. 
■ So »ird es auch in der p. 210 n. 3 angeführten Stelle der 
X Salica neben dem Erbrecht aufgeführt. Und damit ist denn alles 
»derijcb« nnd nnbegreiDiche, das K«>gge p. 141 tindet , enlfernt, 
Ke abenso WBndetlicbea und Dooh tinbegrei Riebe res aa dti Stelle 
* Namentlich dass der Klager selbst die Eidethelfer wenig- 
■Hdb xafa Theü answähile, norüher ausser Rogge p, lli9 K-, RO' 
■envinge p. 168 ff., auch Pardebsaa p. 637 IT. geliUDdolt hat, doch 
ohne jene lU kennen; sodann dass Eideüheiror nur zugelassen wur- 
den, si probniio non est eerta; Pardesnuc p. 686. Dagegen ist 
wohl nicht »11 bcKweireln, das« den wiisenlUch falsch Schwörenden 
auch nach üUe^tem RecLt Strafe Irnf. 
UA 
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diese Vertheidigung der Familie mit ihrer Pflicht für 
das Wehrgcld zu haften in nächstem Zusammenhangt. 
Eine solche Verpflichtung aber war dem alten 
deutschen Rechte eigen'*; sei es weil die Familie selbst 
nnter der Rache leiden konnte ^ und daher beitragen 
sollte dass auf gesetzlichem Wege der Verletzte befrie- 
digt werde, sei es weil eben der Begriff der Familie 
ein solches Haften für die Schuld des einzelnen zu 
fordern schiea und eben um deswillen, nicht aus blos- 
sen Gründen der Zweckmässigkeit und Nützlichkeit, ein 
solcher Grundsalz in die Rechtsansicht der Germanen 
aufgenommen wurde, ich verhehle nicht dass mir die 
letzlere Ansicht den Vorzug zu verdienen scheint; denn 
nur sie macht es möglich, der Busse, dem Wehrgeld, an 
dessen Entrichtung die Verwandten Theil nehmen sollten, 
den strafrechtlichen Character völlig zu sichern ^ ; da ik 



• Dies Ijat Rogge p. 156 ff. niifs bcsle dMrgethan , ee wiril 
aber eben auf diese WeUe such vollkomineD eikliirl. Der Eid lier 
Conjuratoren war ein Mittel die Slrafe , d. h. die Zahlulig des Wehr- 
geldea , abzuwenden; je gruaaer dies war, je grüsser mussto aiub 
die Znlil derer sein die es beBlrlUen und Bafhoben. Aucb im nor- 
diseben Recht bestand dies Verbaltniss; Rosencinge, Gnindrids »l 
det dnnske Retsbiatnrie j 176 n. 6, der in seiner Abhandlnng d' 
u«u jurementi au«rührlicher hierüber handelt. 

" lieber diese , Magenbiirgächoft ' bei den Angelaachseo 
vergl. (^sonders R. Schmid, im Hermes XXXII, p. 247 ff., der 
aber fast alle Pllichlen nnd Rechte der Familie, auch Vormand- 
ichaft, Blutrache u. a. auf dies Prinzip zurückführt. 

■ Mag man sich das nun wieder so denken dass in manchem 
Fallen die Rache des Verletzten nicht durch den Tod des eine» 
gesättigt war, oder dass Racbe und Gegenrache leicht zu fo"- 
gehenden Femitienfeindschaflen den Änlass gaben. 

* Milda, der die entgegengesetzte Ansicht ausführt und di- 
bd fiel in sehr, wie mir »cbelnt, darauf aus ist, das Haften der 





lach der andern Anffassung doch nur als Abfindung fiir 
drohende Rache und sonstige Nachtheile erscheinen. 
Dass die Strafe aber nicht der einzelne, sondern sein 
ganzes Geschlecht mit ihm tragen sollte, ist ehen ein 
starkes Zengniss von dem engen Zusammenhang in dem 
die einzelnen Glieder standen. Was einer frevelte das 
büssten sie alle. Dafür hatten sie das Recht die Sühne 
lu empfangen die für den erschlagenen Verwandten 
gezahlt werden musste ^, Beides steht wieder in unmittel- 
barem Zusammenhang mit einander. Und dies Recht am 
Wehrgeld Theil zu nehmen, also auch die Pdicht für 
dasselbe zu liaften, erstreckten sieb weiter als das Erb- 
recht; hier scldoss wenigstens der nühere den ferneren 
aus, was dort, so lange denn überhaupt diese Haftung 
der Familie dauerte, der Fall nicht war 2. Da aber 
nur bei Todlschlag die Busse, d. i. eben das Wehr- 
geld, den Verwandten zukommen konnte, so hafteten 
sie auch nur in diesem Fall. War jemand sonst be- 
schädigt, verletzt, so gehörte ihm allein die Busse; 
hatte er den Schaden, die Verletzung zugefügt, so haf- 
tete er allein dafür. Man könnte sagen, es sei das dem 
.^Wesen der Sache entgegen, das Band der Familie habe 
Ifich in allen Fallen gleichmässig thätig erweisen müssen. 
Doch ist über die Sache kein Zweifel 3, und ich glaube 

milie all etwas späteres , durch süssere Zweck Dioasigkcit einge 

;s nachEU weisen , muss daber auch gegen seine sonslige Ansicht 

«agea, p. 371 : ,Dss Wehrgeld, welches in solcher Absicht und 

unter solchen Verhältnissen gezahlt wurde, tragt gnr nichts von 

der Natur der Strafe an sich'. 

- ■ Wilda p. 373, auch Fnulssen p. 22, Fenerbach p. 38. . 

^ * Vergl. Grimm R. A.p. 663, auchWilda p. 390 n., Beaeler 1, p. 50. 

■ • Grimm R. A. p. 669, Wilda p. 370. 
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lilÜTt es J^M 

baden ersett™^^ 
10 aber 
itraubts 

.1 



die Gegenseitigkeit des Veriiältnisses erfcülTt ' 
kommen *. Die Busse sollte auch den Schaden 
der Schaden war aber dem einzelnen zugefügt; wo aber 
die Theilnalimc am Genuss ausgeschlossen war, sträubt» 
sitli das Gefühl eine Gemeinsamkeit der Leistung i 
nehmen und zur Pflicht zn machen *. 

Auch auf andere Weise ist man spater von ' 
Strenge des alten Grundsatzes abgewichen 3, i;v« 
ursprünglich die Ansicht der Sache die gewesen, das« 
die Familie mit dem Thiiter zugleich fiir die Audirin- 
gung des Wehr^eldes haftete, die Schuld mit ihm tru}; 
und büsste, und weigerte sie sich dessen auch mit ihm 
der Roche Preiss gegeben war, so unterschied man nun 
bei einigen Stämmen * zwischen dem was die Verwand- 
ten zu leisten hatten, der Geschlechtsbnsse, end dein 
eigentiichon Wehrgeld, Tür das nur der Verbrecher Obd 

■ Bei IVilda'i Ansicht mitsste man sagen, «eil in diuen 
FrII keine Kach« zullesig, sei auch liein Grnnd gewesen die Pamil!« 
eintreten iii lassen. 

* Htervon biilte die Folge «ein müssen, dags in diesen FällH 
urspriinglich Iceine Conjuraloren ziilR^sig waren, Docli gestehe irb 
dkss davon wenittslens In den Volksrcchlen keine Spur &ich ßndet; 
nur bei drllen Rachlgstreiligkellen süheinen sie lilos a usna tun s weite 
anRewindt lu eeini und auch hier ist Pardessos p. 631 andere^ 
Meinung, Aber ich glaube aucb daes dies Inslilut in der Zeil d«r 
Tolksrechle seine nrtpriiogliche Bedeutung verloreo bstle unä «■ 
eiarn lilns^en Beweismittel umgebildet worden Mar. 

* WÜda hat p. 372 die Enlwiekelung dieser Lehn ftm^ 
■n(]«rt beBtimmen wollen , allein ieb kann micb tod der Ricbt^keiK^ 
Miner Annahme nicht übervengeo. Mir scheint das Baflen der — 
P»mlHe das ur«{>rün|!liche »n sein uud dann hei verschiedenen Stim— - 
*•• eine Entwickelung nach verschiedenen Seiten bin Statt geftm— 
du lu haben. 

* Bai ilen nordlseben Völkeirii , Wnd« p. SM ; bei den , 



die nächsten Angehörigen hafteten , während eich die übri- 
gea <lurch die Zahlung jener lösen, von aUexn ÄnsjH'uch 
befreien konnten. Anderswo scheint die Sache einen 
andern Gang genommen m haben; die Pllicht der Famihe 
ist nicht von der des Thüters getrennt, Geschleclitsbnsse 
und Wehrgeld werden nictit unterschieden ' ; aber die 
flülfc die jene leistet ist eine subsidiäre geworden, nur 
in bestimmten Fallen, unt^r gewissen Voraussetzungen, 
in eigenthümlicher Weise und Reihenfolge tritt sie ein *. 
Und mehr und mehr ward ihre Tlieihiahme dann be- 
schränkt, bis sie zuletit vor den christlichen Vorstel- 
lungen von Recht und Gerechtigkeit gain gewichen ist. 
b| Jene alte Zeit da noch Regriff und Wesen der 
^KHQÜie stark und kräftig waren, Üess es zu, dass der 
HpJDielne sich feierlich in der Versammlung von ihr los- 
^pigte, von den PQichleo wie von den Rechten^. Spüter 

' Aus dirr Theilung' de« Wcbrgeldes unter die Sohne Unit 
V-erwandte nach salischem Recht darf doch wobi nicbt auf die Cn- 
terscheidung- einer FamilienbuBae, für die nur jene, und einer <i«- 
ichlcchtsbusse, für die die^e gehaftet halten, geächlaee>eii werden, 
HieWilda p. 390 es zu thun scheiul. Eine ähnliche Theilung fand 
sich anch und erhielt gii-h sehr lange beiden Friesen, wo bestimmte 
entfernlere Verwandte ein Drittel der composilio, ,inenlele' genannt, 
erhielten; Hichthofcn, Würterb. p. 921. Bei deaUilhmarsehern, wu äiiii- 
llehes bestand, biese es ,bane' ; MichelBe>n,dithm. Rechuqu«llen p, 3S8. 
■ Wilda p. 38B. Hier kouimt jener merkwürdige Titel ,68 
Lex Salica , De cbrcnecruda ' in Belraclit , wo im Grunde dia 
itimmuBgen , wie die Vei'nandten eur Haftung herlieigezogCQ 
weniger Schwierigkeit machen als die Reihenfulge in der 
genannt sind (vergl. üben p. 208 n. 1). 

IS ist der tit. 60 der lje\ Saline , De eum qiii le de 

ilitia tollere viitt': § 1. In mallo ante thunginum aubulare debet 

fuslis «binofi euper caput suuni frangere äebat. Etilloe 

quattuoT parte« in mallo jactare debet, et ibi dlcer« dehet, quod 

|se de) jutABieBlo et äe .bereditAtem et totam ralionem ilkiriim 



hatte das keinen Sinn uod keine Bedeutoog mehr, | 
es verschwend aus dem Rechte der meisten Stamm 

Die Familieiibande wurden gelöst. Je grösser die 
Gemeinden wurden, je mehr das politische Bewusstsein 
der Zusemmeagehörigkeit in weiteren Kreisen sich geltend 
machte, desto mehr gingen die Mitglieder der einzelnen 
Familien aus einander, die Angehörigen trennten sieb, 
und das Prinzip der Nachbarschaft verdrängte das der 
Verwandschaft; der Staat und seine Gliederungen traten 
ganz an die Stelle der natürlicheren Verbindungen. Da 
das völlig der Fall war und eine neue Staatsordnung 
zugleich mit neuen zum Theil von aussen her zuge- 
brachten Lebensansichten unter den Deutschen zu herr- 
schen begann, dawar es wo man jene FamilienverpOicb- 
tungen völlig aulhob. Jedoch erst dann. Vorher während 
einer langen Periode mannigfacher Entwickelung waren 
sie geblieben, nicht unverändert in der alten Schärfe 
und Conscquenz, umgebildet wie wir sahen, aber doch 
ilircm wesentlichen Bestände nach dieselben. 



tullat. $2. Et si poslea sliquis de suis parenlibas aut occidatnranl 
marlaliir, niilla ad eum nee heredilas nee conposilio perleneal, sed 
heredUatem ipsius fiscus adquirat. Dai lewle drückt Text II ander« 
aua: Si vero il[i (ille) aiit moriatur aut hocL-idarur, compasitio ad 
flsco perTenial ; noch deulHcher Ilh .Si Tero i^Je bdI oceidalur tut 
morialur, conpoaitio aiit liercdilaa suis parenlibus non pertinel canaar 
■ed ad fiscD pertlneat aut cui ßscua dare voliierit; womit die Le^ 
eio?ndats übereinstimmt. Hieraua entlehnt i^t die Slelie der Lege^ 
Henrici LXXXVIll, § 13, doch mit einigen Veränderungen: S^ 
quii propter faidiam vct causam aliqunni de pareniela a^^ 
Teilt (ollere et esm forisjurarerit et de eacretale el hercditate «t^ 
tola illlUfi se racione separet, si poatea aliquls de parenlibus suis 
abjuralU moriattir vel occidatur, nicliil ad eum de heredilat 
compaeicione perllneat; a! autem ipse morialur vel occidalui 
dltii vil composicio Gliit sut« vel dominis juste proTenial. 
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Aber es fragt sich ob nicht andere fiestimmuDgen 
'«^änzend, stellvertretend eintraten . ob nicht sogar früher 
schon ein aoderes Band ebenso wirksam gewesen ist 
als des der Familie, das der Gemeinde nemlich; und 
hier gilt es, wie ich oben andeutete, die Grenzen zwi- 
schen dieser und der Familie genauer zu bestimmen. 
Gerade in Beziehung auf die Pflicht für begangene Schuld 
oder zu andern Zwecken für einander zu haften, hat 
man behauptet, dass die Genossen aller oder doch be- 
stimmter Gemeinden in demselben Verliällniss wie die 
Familienglieder zu einander gestanden hätten. Sie befan- 
sicb, wie man das nennt, in Gesammtbürgschaft. 
^ese sei unter den Deutschen der ältesten Zeit allge- 
ein verbreitet, allen Stammen bekannt, ja man geht 
I weit zu sagen, sie sei das Prinzip, die Grundlage 
fast allen andern Rechtsverhältnissen gewesen. 
Sonderbar dass die Quellen davon gar nichts wis- 
o; dass nicht Tacitus, nicht die Volksrechte die geringste 
Lüdeutung davon geben. Auch den Angelsochsen der 
Iteren Zeit, auf deren Verhaltnisse man sich beruft, 
, diese Art der Bürgschaft durchaus unbekannt; erst 
I später, wahrscheinlich normannischer Zeit ist in £ng- 
uid eine Einrichtung zu polizeilieben Zwecken getrofifen, 
man jenen Namen wohl mit Recht beilegen darf, 
"die man aber nicht ohne die grösstc Willkübr für ur- 
germanisch halten, auf den Roden des alten Deutschlands 
übertragen kann ^. Von einer Pflicht der Gemeinde- 
genossen für das Wehrgeld zu haften , wie sie unter 
den Verwandten herrschend war, ist in der That nir- 
die Rede; sie hat nie und bei keinem deutschen 
' teil habe diei alles in der eralea Beilage aussuriibrcD geiucht. 



Stamm bestanden ; die staatlichen und verwaudscbaftüq 
Beziehungen berübren sich hier in keiner Weise. 

Dass aber die Thellnahme an der Gemeindeverbin- 
dung jedem wie Rechte gab §o auch PQichten aufer- 
4egte, wird man nicht in Abrede stellen, Plüchten nick 
blos gegen des Ganze sondern auch gegen die einzelnen 
Genossen'. Sie mochten sich wohl Hülfe in der NoÜi. 
UiiterstütEung zu diesem oder jenem Unternehmen lei- 
sten^, auch Beistand zur Erlangung des Rechts; eioe 
gemeinsame Verfolgung der L'ebelthäter kann Statt g«- 
J'unden, Vereinigungen zur AufrechlhaHung von Sicber- 
faert und Frieden werden jeden in Anspruch genommen 
haben. Ohtte dies ist ein genossenschaftliches, gemeinde- 
artiges Zusammenleben gar nicht denkbar , und wo keiae 
ausgebildete obrigkeitliche, polizeiliche Gewalt sich findet, 
muss eben das freie Zusammenwirken der einzelnen iliie 
Stelle ersetzen, oder wie wir richtiger sagen verdeo, 
jene polizeiliche Gewalt wird erst dann nöthig, wenn die 
Genossenschaft der Gemeinde als solche nicht mehr 8M* 1 
reicht zur Erlangung der Zwecke auf die es ankommt, 
wenn auch hier die natürlichen Verhältnisse stumpf ge- 
worden, ihre eigenthümliche Kraft verloren haben. 

Alle diese Pflichten der Nachbarschaft und äei 
Gemeindeverbindung sind völlig verschieden von deoao 
die aus dem Wesen der Familie hervorgingen. Ilie 

' Es scheint mir aber ein Missbreucli 211 sein, wenn naC* 
im aucli Gesammtbürgschart nennt (Wilda, Sirnfrecht p. 136^3 
als käme es daranr an das Wort nur auf irgend eine Weise a«-^ 
retten. Schon zu viel Misstirauch iat mit dem Worte gelriebew 
das allerTeri-cbiedeDarlLgite darunter verstanden , um nie 
■chen, dasB es gani aue der den tschen Rech tegescliichte verid 
d«D VÖft. ' Wilds p. 141. 142. 
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staatlicfae Verbiiidung ist niemals an «üe Stelle der natür- 
lichen getreten; diese hat ihre politische Bedeutung an 
jene aufgegeben , ihre rechtlichen Wirkungen aber äai 
stets gesondert, dem Prinzip und der Aeusscning nach 

Cbieden geblieben. 
Eine andere Frage ist es, ob nicht innerhalb der 
einde Vereinigungen sich bildeten, die das Wesen 
und die Rechte der Familie auszudehnen oder zu erselxen 
bestimmt waren. Beides ist nicht einerlei , und die Frage 
muss für jedes besonders beantwortet werden. Eine 
A:usdehnung, Erweiterung des BegritVs der Familie finde 
ich in jenen Geachiechtern , in denen nicht bloa die 
durch wirkliche Verwandschaft verbundenen zusammen- 
gefasst, vereinigt waren, sondern die zum Theil aas 
Mitgliedern bestanden, deren verftandschaftliche Bezie- 
hung zu den andern nicht etwa blos in Vergessenheit 
gerathen war sondern niemals Statt gefunden halte, die 
migewandert, rörmlicli recipirt, ja die möglicher Weise 
zuerst ohne alle Hücksicht auf gemeinsame Abstammung 
lusammengetreten , zusammengefügt waren. So sind die 
Geschlechter in den Staaten des Alterthums gewesen, 
nicht vor der Staatsverbindung vorhanden und blos in 
diese aufgenommen, sondern bei der Begründung der 
Verfessung eingeführt, regelmässig gebildet; so finden 
sie sich in den Städten des Mittelalters, so erklürt man 
'die Slachten und Kluften der Dithmarscher; und was 
sich hier im spateren Mittelalter findet, das, meint man, 
«ei nicht als neue Bildung anzusehen sondern nur eis 
die Anwendung einer unvordenklich alten Ordnung, welche 
allen deutschen Völkern ursprünglich gemein war^. — 
' Nielubr, Römisclie Geectiiclite I (Sie Aufl.), p. 356. 



VoD den Geschlechtern in deutschea und it^uKU 
Städten des lUiltelallers werde ich hier nicht tu spn 
haben; sie inüsseti auf jedeD Fall später, und g 
ohne alle ßücksiclit auf Vervandschaft , gebildet 
ob das gleii'tie aber von den dithmarfischen Sbch 
gesagt werden darf, möchte doch manchem Z» 
unterliegen ; vielmehr scbeiitcn diese voa dem B( 
der Familie ausgegangen zu sein und aU wahre £r 
lerungen derselben, durch Aufnahme Fremder, l^ 
wanderler, aufgefasst werden zu müssen '. Dasi i 
bei andern deulächen Slümmea in rrüberer Zdt 
kÜDSllicbe Bildungen der Art nscbweisen lassen, i 
ich in Abrede stellen; ob eine Ausdehnung des i^ 
und des Rechts der Familie auf andere als die nl 
Blutsverwandten, scheint mir wenigstens noch im 
haft; aber die Möglichkeit dass dies der Fall wir 
ich nicht bestreiten ^, und dann müsslen wir sllerii 
annehmen, dass auf diese auch alle Rechte und POii 
ten die aus dem Wesen der Familie erwuchsen 
gegangen waren. So iinden wir es bei den Oithmandm 
die Geschlechtsvettern hafteten für das Wehrgdd, 
nahmen Theil an der Alannbusse, sie leistcteo 
empfingen Hülfe und Beisteuer. Wir wissen dass 
den Gentilen im römischen Staate ähnliches obltg' 
Aber das Ist aufHillig dass die ältesten Volksrcctite, 
Ton den Rechten und Verpflichtungen der cigenÜicM 

> Vergl. Dahlmann , zum NeoGorns I , p. 59S. 596, 
TonDnnnemftrk Hl, p. 2;2. Eine au»fuhrlicbere Uata 
dsB Wceen dcnelbcn hat Miciietsen a. a. 0. p. V] ^ 

' Darauf geht Eichhora ans in der AtinwlEI 
aber sehr mit Unrecht nennt er lucli das GetaniHlb 

■ Niebuhr a. a. O. p. 352. 
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Hntnilie sprechen, diesen Geschlcchlsgenossen , venn wir 

flenn solche in den Mitgliedern der Faren, den Fara- 

msnnen, erkennen dürfen ^ , nichts davon beilegen*; 

da docii nach di;na natürlichen Gang der Entwicklung, 

^We die Fannilie und ihr Recht vor der Geschlechls- 

^HiAindung da var und diese eben aus jener hervorging, 

^^hsnigslens so lange das Recht der Familie bestand, auch 

das des Geschlechts halte aufrecht erhalten werden 



müssen ^. 

' Der Ausdruck 
Burgnndiunum lit. dJ, 
IBperHuam fsrnmannorui 



jfiramaniii' findet «ich mir in der Les 



i qunqn€ 






;Rliimiiiam a posseasoroin 
e hac lege praecipimua sulimoveri ; Tergl. 
,Fara' für Gase hieclit Irndet sich hei dea 
:obarden, Paulus Diac. II, S: niät ei quas ipse eligere roluig- 
.Laogobardomm faras, hoc est generaliones vel lineas, Iribuerat. 
lamquG est et — qiias opla^crat LangobarJarum praecipuai 
accepit; und ^o sagt denn auch jenes mehrrnch ange- 
B lango Li ardische Würlerbiich, hei Hnupl I, p. 552, im Coden 
ifara, genealogia, generatio' (oder ,genQa'; igno' für 
i')i io dem von La Cava : ,fara id est jiBfentela"; und so dür- 
I wir alio alterdinga sowohl in der Stelle der Lex Alamannorum 
liL B4 ,Si qua contentio orta fuerit inier ditaa genealoglas de ter- 
miuD terrae enrum', als auch in dem Titel der Lex Salica ,De eum 
qai se de parentilla tollere vult' (s. oben p. 2lä n. 3) den latei- 
niBchen Worten das deolsche .fara' subsliluiren. Aber in allen 
diesen Siellea liegt noch nicht der Beweis dasa die farae elwaa 
BsdereB waren nU durch wirliliche Venvandschari Verbundene, bdii- 
dero e» folgt zunächst nur dasa Tadlus mit nltcm Recht bemerkt 
das« auch die Verwandtschaft noch innerhalb der Gemeinde kräf- 
tig und wirkaam war. Doch die Möglichkeit dass der Dcgrilf alch 
ichoD weiter erstrectte, will ich nicht in Abrede stellen. 

' Man müssle denn wirklich, wie die turige Nute dieMÖg- 
lichkeit zugiebt, unter der ,parenielB' des salifcbeu Gesetzes eine 
•olche erweiterte nicht mehr reine FamilienTerbindting Terslehen; 
doch trügt Eiclihorn p. B5 selbst Bedenken dies anzunehmen. 

■ Eichhorn nimmt das Gcgctilhcil an und meint dass das 
Recht TDD der bürgerlichen Ycrwandscbart , die er dann für identisch 




Es kommt noch ein andere» hinzu. In \ 
Zeit entstehen wirklieb Verduigungen , welche die Aofgl 
haben einzelne Mitglieder der Gemeinde innerhalb der- 
selben XII verbinden , lu verschiedenen Zwecken tu *er- 
ciiiigßu: man nennt sie Gilden. Ihre Einrichtung uni) 
Ordnung ist so verschieden wie ihr. Zweck, sie sind 
•her rein mechanischer Natur, ohne alle VerbinduDg 
mit der Familie niif der einen, der Gemeinde * auf dcc 
andern Soilc; auch mit jenen Geschlechtern habea äie 
uidits lu tliun. Sie sind eben entstanden zu einer Zeit da 
der Familieniusammenhang sich mehr und mehr aullöate, 
auch seine privatreclitliche Bedeutung verlor, mit der 
Bestimmung, von andern Grundlagen aus das zu leisten 
was bisher der Familie allein überlassen gewesen war '. 
Mögen ihre AnPänge auch weit zurückgehen, der Zeil 
mit der wir uns hier beschäftiacD sind sie natürlich 
fremd gewesen. Hätten aber damals und später jene 
Geschlechter neben der Familie oder über sie hinaus 
bestanden, so hätten sie nothwendig auf die Bildung der 
Gilden einen bestimmten Einfluss üben, oder richtiger sie 
hätten ihre Entstehung überdüssig machen müssen. Von 
dem erstereu linden wir keine Spur; dies aber scIieiKt 

nil der Geaammtbürgschaft hnit, auf die naiiirliche beschränkt wor- 
den sei : allein dann dium man jene für ganz unabhängig voa dieier 
llalteD , wie Niebiihr es ihiit , und auch wohl Eichhorn ei will , «u 
tb«r bei den alten Deutschen ganz iinsDlifi^ig erscheint. Geschichl 
dl» nicht und eicht man diese Geschlechter als eine spatere AlU- 
dnhnun); des Familienbegriffii an , so ist es doch nnmöglicb ihn 
DcdeulniiK früher als die^e aufhören ta lassen, 

' Ein anderes ist es dnsa die Gilden auf die Bildaag nMtr 
Uemelnde Verfassungen in den Siüdien Einfluaa hatten. 

■ Heber die Bodeutuui; der Gilden bei den Angelsacbsen 
bab« Ich iinlea in der ersten Beilage einiges angemeikl. 
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mit Reclit behauptet werden zu können, da wenigstens 
in Dlthmorschen von Gilden neben den SIsehten und 
Kluflen nichts verlautet. 

So sind wir an das Ende dieser Untersuchung 
gelangt. Wir gingen von der Frage aus, ob die Ge- 
meinde ihren Mitgliedern Rechte und Pflichten auferlegte, 
wie sie ans dem Begritl' der Familie herrnrgingen; wir 
mossten es entschieden in Abrede stellen; wir fügen 
Unm dass besondere Anstalten zu diesem Zwecke ge- 
griiudol erst einer viel spateren Zeit angehören. Ob 
jemals das ganze Volk nach Geschlechtern getheilt war, 
Hie eben ein anderes waren als Familien im weiteiea 
Sinne des Worts, lassen wir in Zweifel; hiDreichende 
Zeugnisse liegen nicht vor , namentlich Tacitus weiss 
nichts davon zu berichten. 

Alle Verhältnisse des deutschen Lebens beruhen 
aof den zwei Grundlagen , der Familie und der Gemeinde. 
Wir fragen nicht wie diese geworden ist, die Geschichte 
beginnt -erst da sie besieht. Nun führen die privat- 
rechtlichen Verhältnisse auf jene zurück , aus dem 
Wesen der Gemeinde gehen alle Zustande des öffent- 
lichen Lebens und Rechtes hervor; beide stehen aber 
nicht gesondert neben einander, sondern sind auf das 
engste verbunden, greifen auf das lebendigie in ein- 
ander ein, nur die wissenschaflhche Betrachtung kann 
sie sondern, in dem Leben sind sie so verwachsen, dass 
es deutlich ist wie sie aus Einer Wurzel entsprungen 
sind, dass ihre Stamme sich in einander schlingen und 
die reichen Bildungen die in der Geschichte vorliegen, 
wie die Zweige und Blätter einer vollen Krone hervor- 
wachsend, auf ihnen ruhen und sie umhüllen. 
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Die Zeit der grossen Wanderungen tritt m]m\ 
dem heimathlichen Boden ziehen die Völker foTt;it 
grössten Bewegungen von denen die Geschichte zu rehj 
weiss haben Statt, die den bisherigen Zustand ei 
tern, auflösen, aber sofort zu neuen Bildungen 
Und schnell heben diese sich aus der Verwirroog 
scheinbaren Zerstörung hervor, friscb und lebeos 
wachsen sie weiter. Aus den Völkerschaften and 
men sind Völker geworden, aus den Gemeinden 
ten, manche Zweige sind abgefallen 9 andere Keime 
nun erst getrieben. Alles ist anders geworden, and 
schieden hat es sich an verschiedenen Orten enl 
aber die Wurzel ist dieselbe geblieben , und nicht w a| 
ger reich und stark ist der Baum der nun gewat 




on der sogenannten Gesammtbürgschaft. 



_«eite 



Den Namen der Gesamnalbürgschall hat so viel 
trli weiss Moser in die deutsche Geschichte eingeführt. 
Eichhorn, Hogge und andere haben diesen Begriff zuerst 
«eiter ausgebildet, und trotz mannichfachen WIders|)ruchs 
1 sich bis auf den heutigen Tag die Meinun» bebaup- 

es sei dieselbe eine den deutschen Verhaltnissen 
eigenthiimlicbe, nach vielen Seiten hin einlltissreichc und 
wichtige Institution gewesen. Doch schon der Begriff 
den man mit dem Worte verbindet ist nicht immer 
derselbe *. Moser sagt '*, zur andern d. h. der eigent- 
lich staatlichen Vereinigung habe gehört ,dass ein jeder 
seine gewisse feststehende Taxe oder Wehrung empfing', 
weiter ,das8 man sich einander diese Wehruiig versicherte 
und sich dafür mit gesammter Hand verbürgte'. Ob- 
schon Moser dies behauptet ohne nach den Zeugnissen der 
Quellen zu fragen, es dann wohl in seiner Weise geist- 
B|eich ausführt, immer aber ohne eigentliche Begründung 

^^^ < Vergl. Feuerbnch , de univertali fidejus^iane quam Germn- 

^^bee Gesnirrnithürj^schart vocant p. S (T. Wir werden unten sehen 

^Bjns Kclimid und L'n^er etwas ganz anderes unter dem Worte \er- 

^Rrehen; ich halie auch achon (p. 318 n. 1} bemerkt dnss es htt 

■tlf ein Spielen mit dem Worte herauskommt, «eno Wilda die 

allgemeinsten PIlichlen der Gerne! udeglieder mit diesem Worte be- 

aeichaet. ' S 15. 16. 
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ta geben , so sagt Eichhorn doch , rreilich in einer frü- 
heren Abhandlung ^, er setze es , besonders aus Möser^s 
Schriften als bekannt und erwiesen voraus, dass nach 
germanischen Begrifiieu alles Recht von der Gesammt- 
biirgschaft ausging, durch welche sich die Gesammlheit 
der vollbürtigeii Staatsbürger Leben, Ehre und Eigen- 
(hum gewälirte'. Nicht gani so «eit, in andern Bezie- 
hungen aber viel weiter . geht Rogge , wenn er sagt 2, 
die Volksterbindung habe eine Sicherheit für den gemei- 
nen Frieden begründet durch die Gesammtbürgschafl, 
fiermöge deren eine germanische Gemeinde jedem ihrer 
Mitglieder für das AVehrgeld seiner Blulsfreunde und 
(ur seine Compositioncn wegen jedes von einem aodeni 
Gemeindegliede an ihm verübten Friedbruches haftete, 
wenn der Schuldige selbst und seine mit ihm zur Busse 
terpilichtele Famihc nicht Zahlung leisten konnte. So 
wsren also. (Ührt er fort, die Glieder jeder Gemeinde 
lur den gemeinen Frieden unter einander verbürgt; und 
auf dieselbe Weis« waren es die verschiedenen kleineren 
Genende« unter einander durch die VolLsverbindung 
des gaucn Gaues'. 

Sehcu mir lon dem letileren und von den weiter 
gehenden aber unhestimmleo Folgerungen Eichhornes ab, 
»o wird hier für das weseullicbe dieser sogenannten 
Üesuamlböf^srlwft gehalten, dass wie soosl die Glieder 
der Fanuli« so niin die Mitglieder der Gemeinden ^ 



> i> dw BcttMkfifi r. g. K. w. I. f. 

* $ *. r, ts. 

* Mtl Itfcil utMrafctMH Sdkmli, 
|k MI, «M 

L . Ac Man angebörig 
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einander hafteten, einer für den andern das Wehr- 
geld zu zahlen verpHichtet war; was an und für sich 
von keiner grossen Bedeutung zu sein scheint, aher da- 
durch wichtig wird, dass es ein Ueberlrafien der Familien- 
pflichten auf die Gemeinde voraussetzt, ja dass man nun 
alles Recht in derselben auf diesen Grund zurückführen 
zu können glaubt. Wir fragen hier nicht ob das lelE- 
tere sich als richtig bewährt, es kommt zunächst darauf 
an zu sehen , in wie fern die Voraussetzung selbst fiir 
begründet gelten kann , ob in der Thst ein solches 
wechselseitiges Sichverbürgen der Gemeindegenossen Statt 

I gefunden hat. 
i Man wei^t uns nach, bei den Angelsachsen sei es 
lief Fall gewesen. Freilich, giebt man zu, der Ueber- 
Keferung nach erst seit König Aelfreds Zeiten; doch 
toeint man hinreichenden Grund zu haben , wenigstens 
tfie Grundzüge für viel älter, für urgermanisch zu hal- 
ten ^ ; man findet Spuren des Institutes in dem Rechte 
der Franken und anderer deutscher Völker, man meint 
wohl dass diese selbst den Einrichtungen der Angel- 
sachsen zum Vorbild und illuster gedient haben. 

Da ist zuerst zu bemerken, wie schon andere gese- 
hen und dargethan haben ^ dass bei den Angelsachsen 
eine gegenseitige Verbürgung des Wehrgeldes sich nur 
unter Verwandten findet, ausserdem nur in Verhältnissen 
die denen der Familie nachgebildet worden sind • sie 

oft mit jener TcrwecliseU bal. Was Grimm R. A. p. 201 für einen 
Begriff mit dem Worte Gesamtnlbürgscbaft , die er in Verliindtitig' 
Bit RechtfgenossenEcliaft setzt, icrbindet, ist mir niclil deutlich. 

^mf ' Eichhorn a. a. 0. p.IT9; vergl. Sarigny J, f.2T9. Ueber 

^H|K> Äelfreda Einrichtungen s. unten, 

^B ■ R. Si.hmid p. 2S6 ff., Unger p. 40. 
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besteht auch hier nur in beschränkter A^iwendung, durch 
das Gesetz bestimmt und von der ursprünglichen Allge- 
meinheit auf engere Grenzen Kuriickgelührt, 

Ein Gesetz König Aelfreds sagt i, dass wenn je- 
mand der keine väterlichen Verwandten hat einen andern 
erschlagt, ein Drittel des Wehrgeldes von den mütter- 
lichen Verwandten, ein zweites Drittel von den ,Gegy!dan' 
gezahlt werden solle , für das letzte Drittel haTte er 
selbst (Hiebe er, wie es im Gesetze heisst). Fehlten ihm 
auch die mütterlichen Verwandten, so sollten die Gegyl- 
dan die Hällle zahlen; ,und für die Hälfte iliehe er'. 
Dem entsprechend erhielten, wenn ein solcher Mann 
erschlagen wurde , die Hälfte seines Wehrgeldes die 
Gegyldan, die andere Hälfte der König. Hier erscheint 
die Geschlechlshusse als ein Theil des Wehrgeldes ganz 
gesondert von dem wofiir der Thäter seihst haftet^; 
die alten Zustände waren also schon wesentlich ver- 
schwunden, und es war kein grosser Schritt, als König 
Eadmund auch dies abschaffte und die Theiloahme der 



' c. ST: Gif f!£(iren-mFega luipgleBs mon gcreohte anil mon 
ofslea, and t>onne gif he medrcn- nia^gas h^Iibe, ßielilen ^a {>xi 
weree ]>rTd()BU dxl , priddan dxl p% gegyldan, for {>riddBn diel he 
ßea. Gif he medren - maegas aage, gieldan ]>a gegildan healfne, 
for healfne he lleo. c. 28: Gif mon swa geradiie mon otaha, gV 
e mipgas nage, gielde man healfne cyninge, heslfne |>im gegüdan. 



Uebenetzl in Lex Henrici LXXV, 

cognaciune carena male pugnet nt bomln 

cjonem milernani llabeat, reddat ipsa I 

cinm congildonea, pro terda fuglal. Si i 

halieat, reddant congildones dimidiam h 

vel cumpoual, Si <juU occidalur ejuemodi, üeciiiidtiin legem 

prialinam, ai parentela careat, reddatur dimidium regi . dioildium 

coDgildonibaa. Vergl. die alle laieinische Uebcrsetzang , Anc. Iowa 

p. 49*. » Vergl. Wilda, Strarrecbl p- 396 ff. 



Si quis Buiem pateraa 
n occidat , ei lunc cogna- 



:ognaiioneiii 
nidia fugiat 
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Hpatnitie sm Wehrgeld ganz beseitigte ' ; so dasa fortSD 
"Ton einer Bürgschaft in diesem Sinn bei den Angel- 
sachsen gar nicht mehr die Rede sein kann. Dass er 
auch das Haften der Gegyldan anfgehoben wird nicht 
gesagt; und es war auch wohl nicht der Fall. Es ist 
freilich nicht ganz deutlich wer darunter zu verstehen 
sei. Doch zweiile ich nicht dass, wie der Name es 
andeutet, die Gildegenossen, die Mitglieder einer Gilde, 
gemeint sind. 

Denn solche Vereinigungen zu gegenseitigem Schutz, 
zur Sicherung des Itecbts und des Friedens, finden wir 

Iooter den Angelsachsen allerdings schon in ziemlich 
fcijber Zeit. Ihre Wirksam keil war eine sehr umfas- 
IWude, nach den Zeiten und Umstanden anch wohl ver- 
Icbiedcnartige. Nach dem Statut der Londoner Gilde, 
jias in die Zeilen des K()nigs Aetheistan gehört ^, war 
ein Hauptzweck derselben bei der grossen Unsicherheit 
des Eigenthums die bestand Abhülfe zu gewähren, den 
Diebstahl zu hindern und den einzelnen gegen den Scha- 
den der ihm durch einen solchen erwachsen konnte zu 
sichern. So musslen alle Mitglieder jährlich eine gewisse 
Summe beitragen, um den Verlust welchen der einzelne 
erlitt zu ersetzen ^ ; eine Assecuranzcompagnie gegen 
den Diebstahl könnte man es nennen. Jede Snciie war 
zu dem Zweck zu einer bestimmten Summe geschätzt, 
die der Verletzte als Entschädigung erhielt *. Die Mit- 
glieder waren aber verpHichtet auch sonst gegen den 
Kebstafal und den Dieb auf jede Weise zu wirken und 

■ Eadamad'i wellliches Gesetz c. 1. 

> Judkia ciritsti« Lundaniie, in Aocient tiwa p. ST. 

' C. a. • c. 6. 
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weder Nachforschungen noch andere Hitlet uoTersucht 
zu lassen. Um diese verschiedeneD Zwecke zu erreichen, 
waren dann in der Gilde noch andere Einrichtungen ge- 
trnffeD, auf die wir unten zurücklonimea werden. Immer 
aber war die Absicht dieser Verbindung nur den Gilde- 
genossen Ersatz und Hülfe zu verschaffen ', sie scheint 
sich nicht so weit erstreckt in haben dass die Mitghe- 
der auch gegen den Ungenossen fiir die Schuld des 
einzelnen hafteten. Dagegen schworen sie, nach einem 
andern Statut ^, sich gegenseitig in allen weltlichen und 
geislhchen Dingen beizustehen, sie empfingen das Wehr- 
geld eines erschlagenen Mitgliedes und steuerten dem 
bei welcher ein solches zu entrichten hatte. Und das ist 
es was in dem Gesetze Aelfreds von den Gegylden gesagt 
wird, so dass ich nicht zweifeln kann dass liier eben die 
Gildegenossen gemeint sind ^; es wird d«s Verhättmss 



:r einander Beisleuer xu einei 
i alibrannte und derg-t.; Wildi, 



' So gewahrten sie aich ' 
Rel«e, Unlerstiilzune wenn ein I 
dB« GlIdenwesL'n im HiUelalter p. 38. 

> ebendaselbst p. 43. 44, R. Schmid a. a. O. p. 261. 

* So R. Schmid p, 267, Lappenberg 1, p. 599, Thorpe in 
dem GioBsar zu den Ancienl lawa. WilJa p. 38« niehl diefe Er- 
kliirunft iti ZHeifeJ , weil die GildrgenoEsen nicht nach Volkerecbt 
hafteten und Ihre Verpflichtung nur in den Gildestatulen nicht in 
den Bilgemeinen Gesetzen realgeelellt werden konnte. Aber i»% 
Vulksrecht konnle eine soiche Verpfiichtiin" doch nicht ignorlren. 
Befand (ich jemand in einer Gilde, eo bestand eine doppelle Haf- 
tung für ihn, einmal nach Volkstecht der Verwandten, dann nach 
Gilderecht der Genossen. Sollte der Kläger nun beide belangen 
können oder welchen er wollte? Diesen Fall scheint Aelfred's Gesell 
vor Augen zu haben. Es setzt voraus dass die väterlichen Ver- 
»Bndlen vor der Gilde haften, und bestimmt dass bei tnfitt er liehen 



diese blos i 



n jei 



aber fehlen , das ganze Wehrgeld, 



»o weit nicht der Verbrecher allein dafür haftet, übemelim 

Ao« den von Wllda angeführten Stellen folgt in der Thal uicht 




3St 

tersetben tu den Verwandten festgesetzt ; eine Bestimmung 

I der That nicht fehlen dnrfte, wenn nicht fortwah- 

"end Contllcle der verschiedensten Art entstehen sollten. 

Diese Gilden waren also allerdings an die Stelle 
der Verwandten getreten, ühten Rechte und Pflichten 
die ursprünglich nur diesen oblagen; es war ihr Zweck 
den mit Aullösung der Familienbande sich lockernden 
Verhältnissen einen neuen Halt und Zusamnnenhcing zu 
geben ^. Aber wie früh wir auch ihre Anfange setzen 
wollen , den ältesten Zeiten des germanischen Lehens 
oder auch nur der angelsächsischen Entwickelung können 
sie nicht angehören. Am wenigsten sind wir zu der 
Behauptung berechtigt, dass die Einrichtungen die hier 
sich fanden , die Grundsätze die in ihren Gesetzen sich 
aussprachen, jemals in der Gemeinde selbst bestanden 
und gegolten halten, und nur von dieser auf besondere 
Vereinigungen in derselben übertragen waren; nicht die 
Pflichten der Gemeindegenossen, sondern der Familien- 
glieder wurden von den Angehörigen der Gilden über- 
nommen. Als die Familie in den Staat aufgegangen 
wer, in ihm erst ihre wenn ich so sagen darf politische, 
dann auch einen Theil ihrer privaten Bedeutung verlo- 
ren hatte, traten die Gilden au ihre Stelle, um das zu 
leisten was die Gemeinden nie geleistet hatten und ihrer 
Natur nach lu leisten nicht im Stande waren. 

Dass eine gegenseitige Verbürgung des Wehrgeldes 
unter allen Mitgliedern der Gemeinde, eine Gesammt- 



,gegyldBn' gteidibedeutend sei mit ,{^ererBn' oder von Vf 
Mndlen gebraucht werde. 

' Vergl. aucb Scbaiimann p. 563 , der nur das Gaaxe i 
Mmscbli eislich auf die Sicherung des Webrgeldea besiahl. 
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bürgschaft in dem Sinti welchen Moser und Bogge dem 
Worte geben, bei den Angelsachsen nicht bestand •, 
wird BUS dem was ivir bisher entwickelten mit Bestimmt- 
heit gefolgert werden können. Wo die Bürgschalt der 
Familie nur in beschrankter Anwendung sich fand und 
bald ganz aufgehoben wurde, wo es besonderer Ver- 
bindungen und Institute bedurfte um ihre Stelle zu 
vertreten, kann von einer solchen allgemeinen Pflicht, 
einer alle gleichmassig umfassenden Einrichtung olTenbar 
nicht die Bede sein; auch wissen die Quellen dfti 
nichts zu sagen. 

Um so mehr ist man geneigt eine andere Verl 
düng aller Gemeindeglieder zur Aufrechthaltung des Fl 
dens und Rechtes , eine Friedensbiirgschaft wie 
sagt, für uralt in den angelsächsischen Institutionen, für 
ursprünglich gormanisch zu erklaren: der Begriff ist von 
dem was früher angenommen wurde wesentlich ver- 
schieden, doch immer noch wichtig genug um länger 
dabei m verweilen. So oft die Stellen wo davon die 
Bede ist auch abgeschrieben sind, doch werden wir uns 
der vollständigen Mittheilung derselben nicht enlsclilagen 
können. Es sind aber folgende: 



' Wie Phillips, Aneelanchs.RechtsgFscli. p. SS ff., die Suche 
Terwrrrt hat, jüt tchon von R. Schmid p. 2:36 liemerkt. Er und 
Buch Feiterbacb p, üS (Roßge p. 60 n. 7Gb) nehmen mit den alle- 
ren Erkilirern der angelt ich tischen Ge^elxe an, dass die gegyldan 
(congildunes, gildunea) niclit die Milgiieder beslimtnier Gilden, 
sondern der Zehn loch aften sind, von denen ich unlen sprechen 
werde, und bringen auf diese Weise eine Wehrgeldabiirgschaft für 
diese heraus, con der die Gesetze richtig lentandea dtircbiui 
nichts wisseu; rergl. Unger p. 10. 
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KP Gb( juelk'ia , ei ad boc furisfecerit. Si aulem JuTra äupradicliim 
wiiium inreiiiri non polerit, quin in omni friHburgc uniis erat 
^-pilalis quem ipai vocatiant fri-Bborgheved , ipse capilalis acriperet. 
duos de melioribua in suo friiSliurge , et de (ribus TritlburgiB pro- 
pinqiiionhua vicinia suis accipiat de unoquoque cB|iitBlem et Eimililor 
duoH de melioribns, si polerit eos habere, et sc duodecimo expur- 
get se el fri-BImrgum suum, ii -facere poieiit , de forisfacto et Tuga 
Eapradicli maleracluria. Quod ai faccrc non polenl, reslauraret 
dampnum quod ipse fecerat de proprio rori:<facIori9 qiianlum dura- 
verit Gl de snoj et erga juslicjam emendent sccujidum quud legali- 
1er jndii'atum Tuerit eis. El tarnen eacramentum quod non potuernnt 
complere per vicinos, per üc ipsos novem jurent se esse immunes. 
Et fii aliquem potuerint recuperare, adducent eum ad jusliciam, si 
^—^tuerint, aul diceiit justicie ubi sil. 

^K Ist in dieser Stelle die Art der Verpflichtung und 
^^ns diiinit in Verbindung steht ausluhrlich beschrieben, 

^^^ > So schreibt die neue Ausgabe der a n geUS du i sehen Gesetze; 

^K.]i. Friedensbürgächari. Die Trüber übiiohen Formen ,fril>urg' 
^^ireoborg ', d. i.Frcibürgschart, scheinen alier AucIurilÜt zu erman- 
geln. In dem Texte habe Uh Fridburtc geselzl, da in dieser Schrift 
das H fehlte, Frithborg aber zu fremdactig erschien. 



so giebl uns eine andere über die Einrichtung selbst 
noch nähere AusknnR: 

c. 2». Qiisre fri«burgi e 

Cum aniem lidFruni quod tliqui ttnlti libenler forUlaöi 
erga licino« tuos, sapienciores ceperant coosilium inier se , quonoda 
cos reprimerenl , et tic impoiDernnt juitidirios super quofigae 10 
fri-Bborgos, quos decanos posinmoa dicere, Anglico anlem ,tytnpt 
faeved' Tocali snnt, hoc e^t csput 10. Uli aalcni Inler vitlsi inier 
vicinos Iraclaliant cau»a> , el secnndam quod rorisfaclure erant 
emendaciooea et ordinariones faciebant, videlket de pafcois, de 
ptali», de meatiiiug, de cerlacioniliDi inier licinoi et de mullis 
biijuiiuodi que Trequenter insurgunl. 

c 29. Cam auien majores cause Insargebant, referebant eai 
ad aÜDB majores JaEticIarios , quo» lapienles fuprsdicli euper tat 
jlicet super 10 decpnoj, qnos possumiis vocare 
i super renlnm friSborgo» judicabant- 

Hiernach sind nuu alle Einwohner des Reichs in 
ZehntschaTten verlheüt die Fridhorg heissen — auch die 
einzelnen Mitglieder fuhren diesen Namen * — und 
deren Vorsteher, das Haupt der Zehn oder der Zebol- 
schafl, auch mit dein Namen dccaniis bezeichnet wird. 
In der letzten Stelle erscheint dieser zugleich als Rich- 
ter in geringfügigen Sachen. Wichtiger aber ist es, 
dass nach c. 20 die zehn die jedesmal in einer solchea 
Vereinigung standen , in gewisser Weise für einander 
haften, Bürgschaft leisten mussten. Von einer Verhür- 
gung des Wehrgeldes ist freilich nicht die Rede ' ; 

< R. Sclimid p. 237, Ssvign}' 1, p. 328 n. 

■ Das ist um so mehr herrorzuhelien , da Moser S IS H' ' 
und viele andere nach ihm diese Slellen gerade ciliren um ein* 
VerliBrgnTig des Wehrgeldes als allgermanisch darzulhun. Aoeh 
haben Feuerbseh p. Öl, R. Schmid und Pnger, auch Lappenbtr([ 
1, p. 590, bereit* die Unzulnssigkeit dieser Behauptung dargetbin. 
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aber wohl von Pllichten die man ebenfalls mit dem 
\amen einer GGsammlbürgschaft glaubt bezeichnen zu 
können. Wenn nemlich einer von den Genossen dieser 
kleinen Gemeinden ein Verbrechen begeht , so sollen 
ihn die neun zu Recht anhalten, für seine Erscheinung 
vor Gericht Sorge tragen. Geschieht dos, so sind sie 
von aller Verantwortlichkeit frei ; können sie es aber 
nicht dahin bringen, so tritt ihre Haftung ein. Doch 
auch von dieser können sie sich lösen, dadurch dass 
der Vorsteher des Frid borg mit zwei Genossen ans dem- 
Bclbeo und mit den Vorstehern und je zwei Genossen 
der drei nächsten Fridborg zusammen , also durch einen 
Zwölfmanneneid, sich reinigt, dass sie keinen AntheÜ 
an der Schuld und der Flucht des Verbrechers haben. 
Kann derselbe diesen Eid nicht leisten , so soll er den 
Schaden ersetzen, zunächst freilich »HS dem Eigeothum 
des Verbrechers, das fehlende muss er jedoch aus dem 
seinen (und dem des Fridborg?) hinzuHigen, zugleich 
müssen nun die neun schwören , dass sie keinen Theil 
der Schuld, haben und dass sie wenn sie können 
;n Verbrecher vor Gericht führen oder doch diesem 
anzeigen wollen wo er sich aufhalte. — Im wesentlichen 
war es also nur ein doppeltes was ihnen oblag; sie 
hatten einmal zu sorgen dass der Verbrecher vor Gericht 
erschiene; sie hafteten dann für den Schaden den er 
zugefügt hatte, jedoch nur wenn sie den Tbäter nicht 
in stellen vermochten , wenn sie selbst durch einen völli- 
gen Eid sich nicht reinigen konnten ', wenn endlich das 
Gut des Thäters dazu nicht ausreichte; in der That eine 



' Diese nkht unvCBent liehe Deetimmung lisat Unger p. ; 
mit dem ich tiler sonst ganz übereinstiume, 



sehr subsidiarische Verpflichtung, die aufs gern 
bestimmt, aufs künstlichste geregelt ist, in der« 
von allgermanischer Sitte erkennen können, die ei 
rein polizeilichen Charakter an sich (ragt. Daher l| 
die englischen Geschichtsforscher und RechtstiisM 
auch fast allj>emcin das ganze für eine EinrictituE^ ^ 
terer Zeit gehalten * ; nur den deutschen GelchdeaÜ 
gelungen, hierin wichtige, über das deutsche Alte 
überhaupt lichtverhreitende Institutionen zu erki 

Wir werden Ursache haben qds in den i 
Gesetzen der Angelsachsen umzusehen, ob sich Spi 
dieser Einrichtungen Gnden. 

Da werden die Zchntschaften allerdings sdui 
früheren Denkmälern erwähnt. Zuerst die ,teolbing-i 

' Ich kann Hallam, Europa im Mitlelalier, D. üehei», 
p. ITT ff., Thorpe im Glossar zu den Ancient laws b. t. (ri 
beionders Palgrate, llle rite and progree» of tbe English M 
, wcattb I, p. 191 ff-, ir, p, CXX ff. titiror». 

' Um Ton äcn altern nnd von Phillipt nicht SU l(it 
fo iweirelt auch R. Schmid niclit daran dass diese EinrJcki 
der Hauptsache nach uralt bei den Angclaachäen waren. Ftw 
p. 62 insät sie rreilicli erat nach und lisch durch aatdrä 
Gegerxgeliuns der Könige In dieser Weise auseebüdet wet^;! 
penberg, der p. 590 rail Palgrave eine Umliildiing <]nr«li Atl 
mtinnen annimml, sucht im Vorhergebenden dtei^e EinHchrniie 1 
mit älteren Vcrbnltniseen in Verbindung zu brirtgen ; tipsundsi I 
bat nieder Ungcr p. 39 ff, sich bemüht diete aH|:einelae f 
bürg.ichsft sU altangeUächtlach nicht blua aoodcrn auch 4b 
germanibcb zu erweisen, freilich nur weil das aeiiren \i 
dem Zustand der allen Deutschen entspricht, ohne »«i 
beibringen za iionrien und uhne die Arbeiten der Euftlünder iif 
lu iiennen; auch Eichhorn D. St. u. R. G. I, S IM, ackrtMd 
an dem Aller »enigatens der a n gel cäcbaii eben Fiinji l|[iin> ' 
zweifeln. Am bealimmtesten hat eich Wüda, Slrafrecbl f. C 
dagegen erklärt; duch konnte ich mich nicht bei &c 
beiuhigep. 
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iu der Conslifution von den Hundertschaften * ; es schei- 
nen die Mitglieder einer Zelintschaft gemeint zu sein. 
Doch ist von einer solchen weder in diesem Gesetze 
noch in andern der nächsten Zeit (vorCnut) die Rede, 
alles wird sonst auf die Hundertschaften zurijckge führt 
Dnd nach diesen bestimmt. Nur in den Friedensgilden 
werden besondere Vereinigungen von je zehn Personen 
erwähnt, die den Namen ,h\nden' führen*, aber von 
den ,teotliing' oder ,teolhung', die hier ebenfalls vor- 
kommen, verschieden zu sein scheinen^. Denn während 



' c. 3: Gyf Deod on faioda stände, cjiSe Iiit niBn 118111 hun- 

dredes-men, and he sj^'ttsn 'Vom teulüng-mannura (die lateinische 

Uebereelzung ,Si necPii^e ti\ in manibu«, indicetur hominibus hon- 

dreti , et ipsi poslea denanctent hominibus decimariim * ist nicht gene 

riclilig'); c. i: butan he htelibe Kffia hiindredea manna gewitnysta, 

«irCe «^s teolTing-nianneE (eine teslitnonio hominis bundreti Tel 

honinuni decJmalinm). 

f ■ Judicia ciiilalis Lnndoniae c. 3 und Tharpe im Glossars, v. 

H^ • Nsch Thorpe im Glossar ist eben ,teüJinß' oder teuSiing 

I Sar N«me dieser ZelmUcharien in den Gilden und von den Fri«- 

borg weaenlMch zu unterscheiden. Doch scheint mir in fulgenden 

Ewei Stellen der angeführten Güdeslatuten das Wort nicht von den 

Zehntscbaftcn innerhalb der Gilde, sondern von den La nddi strikten 

die diesen Namen führen verslanden werden zn mossen: c. 4: and 

t>|>|>an him swor bürste, ])xl man Tnnde cenne mau ]>äer 

mare fulc sig , swa of anre teuflunge j)i>r la^sse fulc sy (den Incken- 
harten Tevt giebt die lateinii^che UeliersetKung so: et poslqoam 
vesligium deerit , tnvenjaiur semper de duabus decimis iinus 
humo, ubi magis populi sit; tic de una dedma, ubi minus sit 
populi); c 8; pxl we ns t^egsderinn a emiian senne monalF — pi 
bjnden-Dienn and f>i> {le |ia leuHunge bewitnn ; wo die lateinische 
Ueber^eizung ,nt conveniamusscmper ad unum roen^em — per hin- 
denos humines et eos qui decimas cusludiunt' offenbar ungenügend 
ist, und der Sinn nur sein kann dasa die Vorsteher der Hunden 
nnd der TeoHung sich rersammeln eollen; so das« beide nicht die- 
■elbea Min könuen. 



jene aus zehn Personen und zwar Mitgliedeni der Gilde 
bestehen, beziehen diese sich auf Grund und Boden, 
sind eine Eiiilheilung des Landes; die Zähl der Ein- 
wohner ist bald grösser bald geringer, gewiss immer 
weit über zehn i ; sie scheinen eine Unterabiheilung der 
Hundertscliaften gebildet zu haben; und von ihnen ij[ 
offenbar die Rede wenn dem König Aelfred die Ein- 
theilung des Landes in Hundertschallen und Zebntschaf- 
teu zugeschrieben wird 2 ; auf sie, wie es scheint, beiklit 
sich auch die Vorschrift des Königs Cnul , dass jeder 
Freie sich in einer Hundertschaft und Zehntschaft befin- 
den solle ^. Ganz verschieden ist dann aber jene Ve^ 
bindung von je zehn die Fridborg genannt wird , ohu 
alle Beziehung auf eine Eintheilung des Landes, nidit 
blos dem Namen nach sondern wirklich eine Zehntschslt) 
keiner Ausdehnung und Erweiterung fähig, rein persön- 
licher Natur *. Man kann auch schon die Vorschrill 
des Königs Cnut hierauf beziehen ^ j doch weiss ich nicht 

' Das Ut besonder! am der aogerübrlen Stetlc der JudicU 
cirititis Lundoniae c. 4 deutlicli. ' S. aalen. 

■ Cnul's wellliuhei Gesetz c. 20: And wc wyllail fixt te!i 
freoinan beo oii hundrcde aiid on leot(unge gebroht etc. (Et volu- 
mm II I: omnis homo liJier iu hundteto et in decinia potilus bÜ qui tte. )< 

* Unger'a Vermiilliung, p.46, dasa ni<:ht je zeho freie Mit* 
ner, sondern eebn HS tipler einer an Gruadbeailz geknüpften Familiti 
zehn Vreihöfe, die Verbindung biidelen , entbehrt allen Gnindei. 

' Folgendes lüsst eicb dafür anführen. Cniit's BeatimmaDg 
Ut in den Lcges Henrid I. c. VIII, S 2 wiederholt; Communii 
quippe commodi proiida dispensacione statatum est ut a dnodecim» 
etalia sue anno et iu hundreto sit et decitna vel plegio libettti, 
quisquis ivere vel wile vel jure liberi dignuä curat estimari i eben- 
daeetbst heiaat ea abcrSl: Speciali leinen picnitudjne , si opiM esli 
bis in anno conreniant in hundretum Bunm qulcnmqoe liberi — id 
dinoaccnduDi «cillcet inter cetera ti decanie plene siat, nl 



Blt> man genügenden Grund dazu hat; andere Spuren 
Too einer solchen Eintlieilung des Volkes in der Zeit der 
früheren angelsächsischen Konige finden wir nicht'. 

Schon das wird unij bedenklich machen die Ein- 
richtung die in den sogenannten Gesellen K. Eadward's 
geschildert wird für >iel älter als die Zeit der Abfassung 
zu hallen. In noch weit höherem Maasse aber wird dies 
der Fall sein, weuii wir die Bestimmungen über die 
Bürgschaft welche hier gegeben werden mit denen der 
früheren Zeit vergleichen. 

Die Vorschrift eines der ältesten Gesetze die uns 
erhallen sind ^, dass ein Dieb sich mit Eideshelfern aus 
dem Dorfe zu dem er gehört reinigen soll, hat mit den 
besonderen Bürgschaftsverhällnissen mit denen wir uns 

^J|ier beschäftigen gar nichts zu thun. Bestimmungen 

K^ni) qnoinoda , qua racionc recesserint vel euperaccreverint. Prestt 

BChr dre Frage, ob nitht der Verfasser dieser Cumpilation hier ganst 
verschieden artige Dinge suäBaimcngestelJt bat. Der Schiusa dieses 
Capitela, § 6, zeigt dass er die I^cges Edwardi vor sich helle, 
womit er anderes planlos verband; lergl. die Noten p. 26T u. p. S69. 

< Denn was Lappenberg 1, p. 5B8 (nach Palgrave p. 200} 
ton alten Zehnlscliarten im Heer anführt scheint mir nicht bierhia 
zu gehören, auch rechter Begründung za entbehren. Jedenfalls ist 
die Meinung durch nichla belegt, dass ihre Mitglieder sich das 
Vehrgeld gegenseitig verbürgt hatten; selbst Palgraie spricht davon 

tondern nur dass sie wegen Nachlflssigkeiten u, dergl. einer 
den andern lerantwortüch »«ren. 

* Hlü«h[cr und Eadric c. 5. — Eithhorn, in der Zeitschrift 
179, führt diese Stelle zum Beweise an, dass sich lange vor 
Aelfred von der engeren Gesammtbürgächaft unierkennbare Spuren 
finden i sogftr c. 15, dass jemand für einen Fremden der drei Tage 
bei ihm gewohnt hat haften muss, soll dies beweisen, kh weiss in 
der That nicht, was Eichhorn hier und an manchen andern Stellen 
unter engerer Gesammtbürggcbaft versteht. 
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aber die darauf aasgehen dem Dlebslahl zu wAren, den 
Uebellhater za verfolgen, wurden schon in dieser und 
der nächsfen Zeit nicht selten gelrolTen: besonders die 
Gesetze K. Ina's geben dazu hinlängtichen Beleg. Spater 
suchte man besonders die Rechlsverlolgung zu sichern. 
Es wurde von König Eadward verordnet, dass wenn 
einrr des Diebstahls beziichtigt wurde, er von den Ver- 
wandten oder Freunden verbürgt werden konnte, wem 
er deren nicht hatte oder sie nicht wollten, durch Seme 
eigenen Güter; stand ihm keins von beiden zu Gebote, 
so wurde er gefangen gehalten; und liessen ihn die 
Verwandten ganz Im Stiche und fand er niemanden der 
für ihn Busse zahlte, so blieb er in der Knechtschaft^. 
König Aethelstan verfugte , dass ein Dieb 40 Tage 
gefangen sitzen sollte; dann mochte man ihn lösen, aber 
die Verwandten mussten zugleich Bürgschaft leisten dass 
er nicht wieder stehle; geschah das dennoch, so mussten 
sie ihn wieder In Gefangenschaft bringen, oder mit sei- 
nem Webrgelde haften, auch dem Könige 120 Schil- 
linge als Wette zahlen ^. Hier sollte also die Familie 
Sicherung gegen das Verbrechen des einzelnen gewähren; 
was mit dem Haften für das Wehrgeld wohl eine ge- 
wisse Aehnlichkeit hat, was aber nicht aus dem Wesen 
der Familie hervorgeht , sondern erst durch besonderes 
Gesetz, zu polizeilichen Zwecken eingeführt, und deshalb 
auch auf andere ausgedehnt ist die aus Freundschaft 
oder anderen Gründen für den Schuldigen bürgen wollten. 
Der König traf dann eine andere Verfügung, die den- 
selben Zweck zu erreichen suchte 3 ; die Verwandten 

■ Eadward c. 6. 9. ■ Aelhelstan I, c- 1. 

* ebendaseibst c. 2- 
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rrenloser Leute sollten sorgen diesen einen Herrn in 

3er Gemeinde zu verschaffen; denn wie die Familie (ür 

die Angehörigen, so musste jederzeit der Herr für die 

ihm Unterworfenen haften, wie durch andere Gesetze 

Hhederholt eingeschärft wurde ' ; wer aber keinen Herrn 

^Hftid, der sollte, nach einem alten Gesetze^ das den 

^^pemden der sich nicht zu Icgitimiren wussle als Dich 

^Hmirtheilte , als ein solcher angesehen werden, und jeder 

^^p^ sut ihn sliess konnte ihn erschlagen. — In allen diesen 

Bestimmungen findet sich noch keine Spur davon dnss 

die Geraeindegenossen irgendwie für einander hafteten; 

Mir die Verhältnisse der Familie, der'Hcrrschaft legten 

Pflichten auf; zur Begründung ähnlicher Ver- 

lichtungen in bestimmten Kreisen , in beschränkter 

iDwendung , dienten jene Friedensgiiden , die beson- 

i in dieser Zeit eingerichtet zu sein scheinen j aber 

kss sie nothwendig wurden, ist uns eben ein Beweis 

Igemeine Vorschriften ähnlicher Art wie die welche 

i ihnen herrschend waren damals nicht bestanden^. 

Weder die Gilden aber noch die Gesetze welche sich 
r die Bürgschaft der Familie und der Herren bezogen, 
rschienen im Laufe der Zeit als genügend zurÄufrecht- 
holtung der rechtlichen Ordnung, nach der die angel- 
sächsischen Könige des lOten Jahrhunderts — denn es 
ist nicht nnnöthig einmal daran zu erinnern dass wir uns 
in dieser Zeit befinden — fortwährend zu streben hatten, 
paher trifft König Eadgar (959 — 975) folgende 
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BestiffliniipgeD : piiua«! dass der Vorsieher der Hundert^ 
Echaü mit dan dfir Zelinl Schäften zusammen den Dieb 
verfol^n und das gcstolilene Gut aufspüren soll ; auHi 
der Bäsitzer des gestohlenen Viehs — denn von dem 
beeutders ist die Rede ~- soll hafteo; ja niemand soll 
uobekaijntes Vieh ohne ein Zeugniss des Centenars und 
Decanus, wie wir wohl sagen dürfen, erwerben und 
besitzen; verfolgt man die Spur eines DielistsfaU über 
die eine Hundertschaft hinaus, so soll der Vorsteher der 
anderi) davon unterrichtet werden und an der Verfol- 
gung Theil nctimon i. Wichtiger noch ist die andere 
Verfügung"; Jedermann möge Eusehon dass er einen 
Bürgen habe, dlt ihn 2u allem liecht leite und halte, 
und wenn erUnreclit thue und entOiehe, für ihn trage 
\tas derselbe zu tragen habe. Nur wenn der Bürge 
innerhalb zwölf Monate des Thälers sich bemächtigt 
und ihn vor Gericht stellt, erliält er zurück was er frü- 
her bezahlt lial. Ist einer anrüchig und kann keinen 
Bürgen finden, so soll er eingesteckt und sein Gut ihm 
entzogen werden ^, 

Die letzte Verordnung ist für uns von besonde- 
rer Wichtigkeit , da sie ei» System ausgedehnter gegen- 
seitiger Verhürguag einführt , wie es früher nicht bestanden 
hat, wie es aber von Eadgar selbst und den folgenden 
Königen bestätigt und weiter ausgeführt worden is|. Wir 
lassen nun die andern Bestimmungen die zur Vernaei- 
dung von Diebstählen getrofl'en werden zur Seite und 



' Die Constitutiati von den Hundertschaflen g. 2 — .'i 
> Eadgar II, c. 6; And finde bim selc man fiiet 
and ee borh bine Jionne lo deIco« rilile geiiede atid gehcaldl 




so« 
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folgen die Entwickehiiig dieser Maüssregel. lii einem 

ftnderii Gesetz desselben Kimigs heisst es ': .Das ist 

nun was ich will doss jedermann nnter Bürgschaft stehe, 

sowohl inneriialb der Burgen als ausserhalb der Burgen'; 

id Aethelrcd bestätigt es mit foigemJcn Worten ^ : 

»s ist dass jeder freie Mann einen Irenen Bürgen 

[abe, dass der Bürge ihn zu allem Heclil halte wenn 

er angeklagt werden sollte'. — ,Zu jedem Recht leiten 

und halten', ,zu jedem Recht holten' d. h. sorgen dass 

vor Gericht erscheine und sich verantworte. Zu die- 

Zwecke also, nur Sicherung der Rechtsverfolgung, 

II jeder ziiseheii dass er einen Bürgen in seiner Ge-' 

linde finde. — Ganz denselben Zweck hatten aber die 

'idborg^; gerade hier lag es jedem ob frir den andern 

;c Bürgschaft zu übernehmen. Während hier jeder 



' F.ftdgar, snpplemenl 0.3: Jupt is I>onne Jiict ic »ilFe, Inet 
nn ty tinder liorite ge binnan burgnni ge hntan btirguo. 
9 rolgendcn Woric, die Schmitt falsch gelegen und daher Bach 
lucb erkl'irt hal, heziehen &ich sction auf etnas anderes, darauf 
hlich dass in jeder Burg iinil tn jeder Hundertschnri bestimlnte 
er ausgewählt uerden Eollsn , vor denen alle Künfe und Ver- 
vorzunehmen sind, damit jeder durcli ibr Zeugniaa darihna 
: dsss er seine Sache rechtmüssig erworlien habe und sie nicht 
itcn sei; — gewiss der beslo Beweis welcher besonderen Mittel 
I bedurfte, iini die Rechtssicherheit aufrecht zu erhallen. 

■ Äelbelred I, c. 1: pfel \a ^nt tele freotnan gelreowno 
borb biebbe |ia?t ae borh hine to nicon rihte gehealde gif he l>e- 
tyhtlad watSe. 

■ Die Worte ,eiiin haberent ad rectum' entaprechan ganz 
dem ,7.a allem Recht hallen'. In den lateinischen Ucbertetzungen 
der oben angeführten Gesetze heilst es Endgar IE, 6: et dncat 
eura ad omne reotumi Aethelred I, I; qui eiim ad omne recttmi 
pre.-entet; in dem gleich nn^nfähronden Gesetze Cnuta c. 80: et 
addiicat ad umne rectum, 

16' 
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einen Bürgen oder vielmehr neun solcher Bürgen ein 
für alle Mal hatte , wird es dort ihm Bufgegebeii dafür 
EU sorgen dass er eine» linde; wofür hier durch allge- 
meine gesetzliche Anordnung gesorgt ist, das bleibt dort 
dem einzelnen zu ihun überlassen. Es ist deutlich dass 
beides nicht neben einander bestanden haben kann. Jene 
Vorschriften der angclsücbsischen Könige bezieben sich 
daher nicht etwa auf die Fridborg ' oder setzen sie 
voraus, sondern im Gegentlieil sie zeigen aufs deutlichste 
dass sie nicht bestanden, doas eine Einrichtung der Art 
damals noch völlig unbekannt war. Und bis ans Ende 
des loten Jahrhunderts, bis an das Ende des unab- 
hängigen angelsachsischen Staates ist von ihnen tiirgends 
die Rede. 

Da wird man aber glauben in folgendem Gesetz 
König Cnut's eine Spur derselben zu finden ^ : ,Und wir 
wollen dass jeder Freie in eine Hundertschaft und in 
eine Zchntschaft gebracht sei, wer Anspruch macht auf 
Keinigungseid und Wcre, wenn jemand ihn anklagen 
will da er über 12 Winter alt ist, oder er sei hinfort 



' Dns sieht Unger 
lichslen Gründe bei worum 
nülhjg gewesen sein sollen. 
auf dem Lnndc wnhl ilie 
allein die Zengnisee die ihre 
bedeutend spütercn Zeit ar 
Bei einem solchen Verfahr. 



, 42 ein, bringt aber nun die ngnder- 
Irolz der Fri«borg solclie Bürgsi-haflen 
Die Hiaplsache ist; ,so wnren auch 
neislen der niten Fri'H'bor^c aurgelÜst'; 
iiberhfin|)t erwühnen gehören erst einer 
sie der wo sie aiifgelüat sein sollen' 
I hört nllc hi^iurlEche Kritik auf. 
■ Cniil's welllichcs Gesetz c. 20; And we wy\]nt |]s>i sie 
freomiin lieo un biindrede and on Icoifunge gebroht |>e lade wjr'tte 
beon wiilte ofijie weres wyc'Ke, gy( hine hwa afylte oter 13 ivinire. 
opp& he ne bco sj)>fi:<n leniges freorihtes wyrde, sy he heoi'K TtEst 
»y he fulgere. And ]iict «Ic ay on bundrede and on borge gebrohl, 
nnd gehealde ae borh binc and geliede In a?lcBn rihle. 
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nicht würdig zu irgend «eichen Rechten eines Freien, 
möge er ansässig sein oder Folger. Und dass jeder 
in eine Hundertschaft gebracht sei und unter BiirgschaFt, 
Dud der Bürge halte und leite ihn z<i allem Recht'. — 
Hier wird ein doppeltes vorordnet, dass jeder sicli in 
einer Iluiidertschart und Zehiitschait befinden , und dass 
er einen Bürgen haben soll der fiir sein Erscheinen 
vor Gericht einstehe; und dies scheint mit der Einrich- 
tung des Fridborg nahe genug zusammenzutreffen. Doch 
ist noch ein sehr wesentlicher Unterschied i. Auch hier 
verbürgen die Mitglieder der Zehnlschaft sich nicht gegen- 
seitig, sondern auch nach diesem Gesetz soll jeder zusehen 
dass es einen Bürgen finde; wohl verbürgt einer den 
andern, doch nur wie sie freiwillig sich dazu vereinigen ^. 
Dann ist wenigstens noch zweifelhaft ob die Zehntschall 
hier eine blosse Vereinigung von zehn Personen bedeu- 
tet; am wenigsten kann man annehmen dass Cnut solche 
durch dieses Gesetz eingeführt habe; was er verordnet 
ist eigentlich nur, dass jeder, such der einen Herrn hat, 
in die Zehntschaft eingeführt werden und einen bestimm- 
ten Bürgen stellen soll. Denn es wird hinzugefügt, 
mancher mächtige Mann wolle seine Leute vertheidigen 
wie es Ihn am besten dünke, bald als Freie bald als 
Hörige ; diese Ungerechtigkeit wolle der König nicht 
dulden, und darum solle jeder Freie, möge er selb- 
ständig sein oder in Dienstverhältnissen stehen, dem 



' Und der Ist mit Recht herroi 



'■"ginbe 



PfllgraTC I, 



' Wilda, Slrafrcclit p. 71, erkrar 



•i Gesetz nicht richtig. 



MH er durch dasectbe die allgcmeLue gegcDBeilige Vcrbürgiing ei 
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allgemeißen Gesetze rotgeo. Weiter fiadeo sich Yi^ 
schrifleii, wie es mit dem gehalten werden soll 
das Vertrauen beim Volk oder bei der Huudertscltaft ^ 
— von der Zelintschart aul' die es, wenn die Fridborg 
bestanden hätten, besonders ankommen mussle, ist hier 
■licht die Uede * — verloren haKe. Kanu er noch 
Bürgen finden, so ist es gut; sonst bemaclilige man 
sicli seiner und nehme ihm alles was er hat; ist jemand 
hei allem Volk oline Vertrauen und kann gar keine 
Bürgschaft finden, so tödtc man ihn als einen Schuldigen^. 
Alle diese Vorschriften zeigen , dass hier die Bürg- 
schaft etwas freiwillig übernommenes ist, nichts gesetzlich 
für den einzelnen bestimmtes. Jeder sollte einer Hundert- 
schall und Zehntschall angehören , jeder Bürgschaft suchen; 
aber nicht jeder fand sie. Da ist es denn begreiflich 
dass man spater noch einen Schritt weiter ging und eine 
allgemeine Einrichtung traf, nach der jeder bestimmte 
Bürgen haben und selbst wieder Bürge sein mussle. 
Nicht der besteheiideii Zehntschaften , die Eiiitlieilung des 
Landes waren, bediente maii sich dazu, sondern man 



' c, 2Ö jruIccungelrjH'e', c. 30 ,uiigelry»e ]iaD hundrede' 
Bchfilit niir Scbmid richtig zo iiberaelzeu .oljiie Veilrauen', er durfte 
dinu aber auch c. 32 (30 seiner AuE(;Bbe) ,iy |ic ealJum Mce 
nngelrj'He sy' nicht üfaertotzcn : ,alUin Vulk imgetreti i^it'. 

' Uelieriiiuipt nicht [«a dieser, soudern inimer nur tdo dfr. 
Handertechsn. Wer Vertrauen liat, kann eich mit iiiifBclicm Eid 
reinigen, »er unRlauliwürdig ist, dem soll ein Eid in drei Hnndert- 
Schäften gewählt wer^^( c. 22); die Hiinderttch'ift. erhält die 
HHlfl« von confiscirlJRBnt eines der keine Bürgsctwft gefnnden 
bat (c.25); ihr mites man sich vcranlworlen, bei ihr ist alle Eut- 
»cheidung (c. 30. 31). 

' Auch Aelbelred I, d verordnet dies tveon jenii 
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lete neue Abtlieilungen »cm je zehn freien Männern i, 
kgte ihnen die Pflicht auf immer einer für den 
undern die Bürgschaft /u leisten die früher jeder sieh 
erst durch besoiKferes Abkommen mit diesen^ oder jenem 
>S(^haffeA musste. tltid als diese Kinrichtungen einmal 



Diese Vcrichie(tenheit der Zebnlechafien crkemieii Trejlklr 
en Formeller nichl mi. — Palgrave aber UDlemcbcidet sie 
nehr befUmmt II, \>. CXX\: Such divi^ions — are dearly lo by 
ilislirtgiiished ft-om the personal arrays. DeMelBe sagt I, p. 1(12: 
TythiogE, aasaciatlona whicb, in the Saxon er», »«re of meqattt 
cxlent, (icoordiDg to the custom of the couatry, len' being the 
»mallest number of which aTylliiiig could be camposed, and froni 
whenre it dcriied iTs name. Er hair ubflfhaiipi die Zefliiaahl fQr 
ganz unwichtig. Er sagt p. iil : Tbc eon<;ctiltFfee-fledge» nere 
uot formed according to a uiiifiiTin sysletn. lii £att Anglia , in 
Middleeex, in Kent, and in manyShircs »rUercia the Villaini were 
lold 0(r iiilo bandi), of nol lesä ihan ten, commandeil by (he cKief 
Pledg« or SeDiur oi' the Borgh , frooi whote pCTsimal »]i}ie1lntii>ir 
the .Tylhiug' of , Borgh' wss named (iv B. frAieud Vltgltii Hal- 
gonis de la Graie, Deceiinn Thoinae deWeston, wie die Bei«plele 
hier und attdere II', p. CXKl o. angeführt wer'detl>, jtrtt bb in 
common languige a Company nf soldidrs ii' cftflsd after il» offiMT. 
An oncicnt fragmint of a Sa\on euelumal ahows that Ihe auniher 
might be greally e\lendpd hy the ciieloni of the conniry, and, 
oiKasioiially , the »hole Township formed bul one Frankpledg^, tu 
n^lch Ihe name of Tything was given; in Ecme of the ählru of 
Weatex andMercia we üudlhem used as conTertibte terms, yel not 
SU bul ihal it may be perceiied Ihat tbe , Villa' was rbe designa- 
lion of the dlätrict; whilst the ,Theottng* was the projier denomi- 
nslion of the inbaliilants whlch it eontained. Dies« Bein»liuag«ir 
gründen sich zum Theil anf eine p. CXXV n. ml tget heilte Stella 
des Holkham Manuscrifit (s. Thorpe, in der Vorrede p. V. XT): 
Deeimailo conlluet deceni, teptiiaglnia vel octttginra bominM, sBeaii'- 
dum loci Guasuetiidmem , qiil omnes debent esae lidejuasoree Btngu- 
lorum, itn quod si quie lllonim caUim|tnJB pdtilur, celerl llhmi 
pTndncKiit ad jiislitiam, et sfiiegat, ex nns proprla dedmalione piir- 
lionem legalen debet liaber(^. Deciniatlo sutcm atkubi dicilur 
ilgo warda, id est obsertatiu, scilliAI sifb aAa socfetate urbeu Vtil 
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getroffen waren, oder gleich während man sie traf, 
man noch andere Bestimmungen hinzu , welche dazu 1 
tragen sollten die Rechtssicherheil zu erhöhen: wenn die 
Genossen sich nicht von jedem Verdacht der Theilnahme 
reinigen, den ThÜtei; nicht lor Gericht stellen konnten, 
so sollten sie Rir den Schaden den er angerichtet haf- 
ten, sobald sein eigenes Gut nicht ausreichte ihn zu 
decken. Von etwas derartigem ist früher nirgends die 
Rede; es muss eine ganz neue Einrichtung sein, die 
ausser allem Zusammenhang mit älteren Gewohnheiten 
und Rechlsbcstimmungen steht , bei der wollt andere 
Einrichtungen namentlich die der Gilden als Vorbild 
gedient haben, die aber den Charakter legislativer Vor- 
schrill deutlich an sich trägt, die nur durch eine starke 
umfassende Herrschergewalt eingeführt sein kann, da sie 
in die Verhältnisse des Privatrecbts mächtig eingreifen und 
den Zustand aller einielnen wesentlich verandern n)usst& 

Wir suchen aber vergebens nach einem Gel 
d«s diese Einrichtung begründet habe. Die Ked 
Sammlung die den Namen Eadward's des Bekenners ( 
kündigt sich an als eine Aufzeichnung sächsischer Rechts- 
grundsätze, die nnter der Herrschaft Wilhelm's r lea 
Eroberers bestätigt wurden, damit der RechtszusU 



Geai^l 

rs trag^^ 
lechts- 
i's Aea 
:us^^H 



cenlrnan debeot servire. Alicubi dkilur Lotcb. i<l tA fidejiu 
proptec luperius dictsm ciu^bdi, »cllirel ßd«jD«surem (fi<leju»$io- 
uemV) communem; iliculii veia dcciniBlia , quia decem ad minni 
debent inesBe, — Aus allem diesen erhellt deHllkh, dass diese witk- 
licbea oder sog enan n I bd Zehn lacbnfleD mil denen «elcbeman all eine 
Einibeilimg des Laadei ansehen muss ntchig zu ibun lutten. In 
laleinischen Urkunden beiäsen jene ,deceüna', II, p, CXXIII n. 31, 
CXXIV n. 38. Nach späteren Berichleo (». b. O. 
■US 13 PertoncQ beaitndea haben. 
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ir nnler dem leUleii Angelsachsen Eadward bestanden 
hatte aufrecht erhallen oder hergestellt werde i. Eadward 
aber hatte den Thron bestiegen als die Herrschari der 
Dänen zu Ende gegangen war. Es scheint an sich nicht 
unwahrscheinlich, dass er, der die Verhaltnisse der Insel 
neu zu ordnen halte, jene Einrichtung traf, von der, 
vie wir gesehen haben, zu Rönig Cnut's Zeiten noch 
i||k;eine Spur sich fand. Doch ist noch anderes zu erwägen. 
Man wird zuerst dagegen einwenden müssen, dass 
in den Gesetzen Wilhelm's selbst dieses Instilutü keine 
Erwähnung geschieht, dass Im Gegentheil hier ein ähn- 
licher Zustand wie unter Cnut und den früheren Königen 
angedeutet zu werden scheint. Es heisst I, c. 20: 
,e puis seient tuz Ics uilains cn l'rancplege' (c. 25 des 
lateinischen Textes: ,Omnis qui sibi vult justiciam exhi- 
beri vel se pro legali et justiciahili haberi sit in franc- 
plegio'); III, c. 14: ,Omnis homo qui voluerit se 
teneri pro libero sit in pleglo, ut plegius eum habeat 
ad justiciam si quod ofTenderit'. Gesetze, welche nur 
die Vorschrillen der altern angelsächsischen Könige wieder- 
holen, dass jeder sich einen Bürgen suchen soll, und 
die mit der Einrichtung der Fridborg kaum verträglich 
erscheinen. Es lieisst in der letzten Stelle weiter: ,£t 
quisquam evaserit talium, vidennt plegü ut solvant quod 
columpnlatum est, et purgent so quia in cvaso nullam 
fraudem noverint. Bequiratur hundredus et comilatus, 
sicut antecessores statuerunt; et qui justc venire debent 
ooluerint, summoneanlur semcl; et si secundo non 

< So die Uelierschrift der Gcjctze p. 10D. Die SIelle des 
. Lichreldiense, die Thurpe In der Vorrede p. V anriilirt, ist 
t liieraua und aus c. äi abgeschrieben. 
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Ponktefi von ihnen abwetchen, bef denefn es n; 
anSalK, dass der Hundertsehaft gedaeht wird i 
jener Emtbeüung nach Zebneniv 

Erinnern wir uns nun der Wcnrte deft e. 
Leges EdwardR : ,Gum autem yideruDt eptcA alii 
libenter fori»feciebant erga vicinoe snos, sapie 
eeperunt con-^ilium inter se quomodo ei 
merent et sie imposuerunt ju-sticiario« 
quosqpue decem frrdborgos^ quo9 deeaso 
mua dicere etc. % s<^ Hiü»sen wir frage», m 
weisen Männer waren denen diese Einricbtungi 
schrieben werd>en. Im unmittelbar Torhergebe 
von ihnen nicht die Rede, nnbelcannte wetM 
des Alterthums aber können d^ch nicttt so m 
eingeführt werden; es unterliegt woU kfeinem 
jass (Ke gemeint sind von weichen es^ in d«r fJeli 
beisst: der König ,fecit summoniri per itnivem 
Gomitatns Anglos nobiles, sapienCes et iti lege 
ditos^^ Von ihnen wird im folgenden evzfiblC 
ihre Arbeit , sondern einen ftertcht ülier ihre 
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1 . Also nach der Meioung eines Autors , der in der 
leren normannischen Zeit diese Aufzeichnung unter- 
im , haben weise Männer aus den Angelsachsen unter 
* Regierung Wilhelm's des Eroberers die Zehutscha(- 
i eingerichtet. Man kann einwenden, er sage dasselbe 
1 den Hundertschaften, von denen wir wissen dass 

in äherer Zeit schon bestanden. Aber seine Hundert- 
taften sind so wenig wie die Zehntscfaaftcn die alten 
ritorialen Eintheilungeu dieses Namens. Deau wie 

Zehntscbaften aus zehn, so bestehen jene genau aus 
idert Personen ^^ da doch natürlich dieser Begriff der 
ndrede in den sechs Jahrhunderten «ogelsächsischer 
rrschaft längst untergegangea war ^ . Ist die Nachricht 

' c. 35: nomioaTit cnm ae}>eliiig qitod bos dicimus duniccl- 
; sed nos de plaribiui , qoia fiUos baronam Tocamus domicellos, 
;li autem nulluni preter filios regum vocant. c. 11 wird der 
:el Wilhelm'g des Eroberers 'Wilhelm der Rothe genannt. Doch 
die Zeit der Eatotehang nicht gans deutlich. Die Gesetze Ead- 
d's (laga regis Edward!) werden meines Wissens zuerst erwähnt 
ler Urkunde Heinrich's I. die den Anfang der Leges Uenrid f. 
et, c. II, § 1. 4. So werden wir doch nicht mit Phillips, Eng!, 
chs - und Recbtsgeschichte I > p. S24, ihre Abfassung bis in die 
i Heinrich's II. hinabsetzen können; wir raüasten denn den vor 
denen Text von dem dort und sonst angeführten für verschieden 
r die Urkunde für falsch halten. 

« Denn die Erklärung von Savigny i, p. 2T8 n. und l'h.l 
, Angels. Rechtsgesch. | 81 n. 304, dass die Hundcrttchifr «• t 
FriiJborg yon je zehn Personen bestand, halte ich tut- rl. •:<•:'.> 
unrichtig; vergl. R. Schmid p. 237, Velschow, d- ;r »••*.;,, 
taribas p. 65 n., Lappenberg 1, p. 588 n. VnH'joty \»:''*uu^ 
diesen Gesetzen Burgschaft (c. 21), die Zehnt-ch^ft ^i^f.-. M.« 
der in solcher Burgschaft unter einander 6tel:*:fi (' '^*n . '■•" 
seine Mitglied derselben (c. 28). 

»Der Verfasser geht freilich von d.e-n !«• .,'*.-.' ».»•• .. 
9 zu dem hundredum über in c. 29 m.d 30, <W\^ -i'' • ■•••^ • 
lit dass sie identisch sind; sehr mogUch «lau «r ,..,.... . 
ichtete ; s. die folgende Note. 




also nicht ganz aus der Luft gegriffen, so ist auch'l 
*on einer neuen Einrichtung die Rede, hei der 
sich wohl an ältere Namen und einst gewesene Verhält- 
nisse anschloss, die aber durchaus auf andern Grundlagen 
beruhte *. IViit dieser ganzen Einrichtung stehen nun 
aber die Bärgschaftsverhiiltnisse , die in c. 20 geschildert 
werdeil, in der nächsten Verbindung, sie können ohne jeae 
gar nicht gedacht werden. Sie sind aber zu genau beschrie- 
ben um zu zweifeln dass sie jemals Statt gefunden hätten; 
— und es ist dies der Grund worum ich auch den Nach- 
richten des c. 26 nicht den Glauben versagen mag — : 
sie können dann aber erst unter oder »ach der Regie- 
rung Wilhelms des Eroberers eingefiihrl sein, und der 
Zustand in dem sich das neue Reich damals befand 
konnte dazu leicht genug einen Anlass bieten. £s ist 
zudem, wie wir sahen, doch nur eine consequenle Fort- 
bildung dessen was unter Cnut und seinen Vorgängern 
angeordnet war und was Wilhelm selbst durch andere 
Gesetze bestätigt hatte. 

Doch darf ich nicht verhelilen, dass man einiges 
gegen diese 'Ausrührung einwenden kann. Vorzüglich 

' Ich läagne nicbc daas hier mancbcs dunkel lileilit. In den 
Leges Henrici I. c. VI, § 1 heUst es: comitalua in cenlnrias et 
sifiessocna dislingnuntur. Ccnturie vel hiindrela in decanias tel 
decimas et dominorum plegios. Darnach sind die BürgscharisTer- 
bindnngen von den (alten )Zehntachanen lerachieüeni duch i^t nur 
von den allen Hundertschaften die Rede, und dass andere gebUdet 
seien von wirklich 100 Personen bleibt in der That sehr zweirelhart. 
Dagegen bfestaligt auch c. VIII, | I, wie schon oben p. 238 n. 5 
angeführt ist, das Vorhandeusein wirklieherZehnUcharten; nur darf 
man nicht § 2 die Worte ,ve[ plegio liberal!' mit R. Sclimid p. 238 
für eine Erkläruug des vorhergehenden ,decinia', für eiuc Üeber- 
Bolzung also fou .friHborg' hallen. 
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Geschichtsclirelber rlos 12ten Jahrhunderts dem 
aelfred dieselben oder ilorh Hhnhche Einriclitungen zu- 
schreiben wie wir sie in den Leges Edwardi dargesicilt 
[indeii. Beim Ingulphus ^ lesen wir; 

1 






Quos ciipicns res com- 

e, tolius Angliae pagos 

comltalus 



; rn(iinia inccndere cocpera 

e Ijujusmodi enceäEJbus co! 
in comitstiis primu^ om 

id eel liiindrodns et in dedma» id est lilliir 

s indigcna legalis iii aNqua cenluria el dei^lm 
et si quiä Biispeclus de BliijiKi latrocinio, per snam ccntiiriain vel 
derurlam ve[ condempnnlus vel invadiadia poennm dcmerüam vel 
incnrreret Tcl vilarel. PrnefecloB vero provint^tarum , qni antea vice- 
domini, !n diio »ffida diviMt, id est in judices qiios nunc juslitin- 
rios vocamus , et in vicecomites qui silhuc idetn nometi relinent. 

Und Willelmus MalmesbiirioDsis erzühlt^; 

Et quia occRsione liarbarontni indigenae eliam in rapinas aiilie- 
irant, ndeo nt nnlli luliis commealua essel sine armonim prae- 
centnrias quae linndred dicunt et decimaa qiiag litliingas 
I. ingtittiit, ul omnis Angliis legaliler dtinlaxal vivcns hatieret 
(uriam et derimnm. ttuod sl qnia alicujiis delJcH insimulare- 
ilatim ex ceiilnrja et decinin aNliiberet qui cum ladareolnr; 
ro ejUBmodi vadem non reperiret, sevetitalem legiim horreref. 



El 
; 






^H| qnta autem reus vel ante vadntior 
^^B eealDriB et dectma regie multam 

Beide NachricLlen obscboii sie nidil ganz über- 
einstimmen, hängen eiifs genauste zusammen und sind 



i [UO. Ich habe nur die Au»gal>e von Sa% 
181) lienntzcn können. Da steht die Stelle p. BTO. 
' , Irlihingas ' hat die angeriihrle Ausgabe. 
' I IUI. Auch hier habe ich der neuen fr 
^ntKten Ansgsbe von Hardy jetzt entbehrt. Ks U 
B p. 44. 



■ile CFraneof. 
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wesentlich nur fiir Ein Zeugnis» lu halten *. Es ist 
hier aber ofTenbar die Rede von der EIntheilung des 
Landes in Hundertschaften und Zehutschaften , welche 
keinen Zusammenhang mit der Bürgschart der Fridborg 
hatte; sodann wird die Vorschrift, die wir erst in K. 
Cnut's Gesetzen Onden, dem Aelfred zugeschrieben, da 
doch weder seine noch die Gesellte seiner Nachfolger 
irgend etwas derartiges enthalten; weiter heisst es beim 
WÜielmus, dass jeder Angeklagte sich selbst einen Bür- 
gen suchen solle , eine Nachricht die wieder dem Beste- 
hen der Fridborg widerspricht und an jene Gesetie K. 
Eadgar's und seiner Nachfolger erinnert; erst ganz zuletzt 
wird hinzugefügt was auf die Einrichtung einer larmli- 
rhen Gesammlbürgschaft sich zu beziehen scheint; doch 
wird auch nicht gesagt dass die Genossen der Zehnt- 
schaft und Hundertscliaft fiir den Flüchtigen hafteten 
sondern nur dass sie bestraft wurden wenn sie den 
Sdiuldigen enlUielien liessen. — Wir sehen, hier ist 
so verschiedenartiges in solcher Verwirrung zusamraen- 
gehäuft, dass wir diese Nachrichten unmöglich für irgend 
begründet halten können; die Eiutheilung des Landes 
in Hundertschaften und wahrscheinlich auch in Zehnt- 
schaflen gehört einer viel früheren, das übrige was an 
sie geknüpft wird einer entschieden spateren Zeit an; 
Scliriftsleller des 12ten Jahrhunderts haben das woTon 
sie nur unsichere Kunde hatten auf den Namen des 
grossen Königs zurückgeführt, der ilincn der Gründer 



' Vergl, Lnppenberff I, p. LXIII. Doch möchte ich nkbt 
ben dasa diese Slellcn aus Wilhelni dem Test de» In« 

«pTler etiigesKliallet seien. 



eines neuen Englands zu sein schien ^. Am wenigsten 
können sie , die des eigentlichen Fridborg gar nicht 
gedenken, unserer Annahme dass dieser vor der nor- 
iDonnischen Zeit nicht bestanden habe, entgegen gehol- 
Ll^ werden. 

^L Denn mag auch der Beweis den icli zuletzt zii 
"• fijhren suchte, dass nach dem Verfasser der sogenannten 
Leges Edwordi erst die Weisen ans dem Volke der Angel- 
sachsen unter König Wilhelm die Einrichtung der Frid- 
borg getroffen haben , für nicht völlig ausreichend gelten : 
so hat uns doch die gennnerc Untersuchung der Bürg- 
schaftsverhültnisse bis auT Cnut's, ja bis auf Wilhclm's 
Zeiten gezeigt^ dass die Gesammtbürgschaft wie sie dort 
beschrieben wird früher nicht bestand und vor der nor- 
mannischen Zeit nicht eingeführt worden sein kann. Sie 
ist nichts angelsächsisches, nichts eigenthiimlich germani- 

F""''?s, sie ist das Produkt einer lange fortgesetzten, 
seqnent fortschreitenden polizeilichen Legislation ^. 
' leb kann niich mit der Art Dnil Weise nie ■ T.dppenberg: 
I , p. 334 diese NachriebtcD deutet und auftlegl nicht Ijcfreuiidcn; nenn 
ich gleivli gerne angebe dasa eine Hcrätcllung und zum TheJi neue 
Anordnung der ler^chiedenen hiar ern^hnlcn VerhrdlntsEe ram Ael- 
fred vorgenommen wurden sein mag. Vergl, R. SthmJd |>. 240, 

' Ich linltc diese Dariitelliiug vollendet , als ich durcli die Güte 
(lei Herrn Dr. L*ppenbarg Palgrate'a oben angefülirtes wiclitiges, 
auf dem Conlinent zh nenig bekauules Buch erliielt. Icli Iinbe hie 
und da noch einzelnes aus ihm nachtragen können , jedoch keinen 
Grund zu irgend «clehei Veränderung meiner Ansicht gefunden, 
\tii glaube aber hier den Gang seiner ÜTilersuchung und die wich- 
tigsten Iteaullate angeben zn inueEen. Naclidem Pal grare «ich gegen 
die übertriebenen Vorstellungen einiger englischen Schriftsteller von 
der Bedeutung und M'ivhligkeit der Rechte biirgschart erklärt hat 
(li p. 192}, unterscheidet er znnnchst zwihcheD der Bürgschaft 
dei Herrn für seine Untergebenen und der Gesamnjt oder gpgen 



Und erinnern wir uns nun dass Moser aus diesen 
Nacliriditen seine Ansicht von der Gesamirtbnrgschall 



seiiigeD Biirßschiirt der NorLbsrn, die nuf den Zelrntscharico lie- 
ruhte. Di i^ Zeil da dielelxtere enUland, sagt er, aei nkht lieksnni, 
wnliricheiiilii^h habe sich vor der Erolienint; der Normannen die 
Verbiadung die auf Verwnndsclinrt beriilite hieritii au. 'gebildet. Oeiin 
in der Zeit der dSiiisthen HerrachafL waren die Bande der Verwnnd- 
scliaft );eloat und unsiclier geworden, Rnub ond Diebstähle nahmen 
Ueberhand, und die GesnlKC die anf eine Verbiirgnng der einzelnen 
abswecklen wurden gesaW^rft. Dach wird anerknnnt dass weder 
hier , noch in den Gildestatutcn, noch in den Gesetzen Cnnt's, noch 
in denen Wilhelm'» des Broberera die Gesammlbürgachart der 
freeborg {so schreibt der Verfnsser) sich finde; nnd es wird hinzn- 
gcfiigl (p.196), nlr tnüsElen nns begnügen dies Inililtil xii betrach- 
ten wie CS i^irh nach der Eroberung in Oslangeln, Kent, Weisel 
und einigen Theilcn von Mercin fand. Hier zeige Mch nun, da» 
die Milglieder der erften Kinase niler Angelaachsen , die Tweif- 
hendmen, als Herren andere als Untergebene in Bürgttchari halteD, 
die der nnlerilen aber, die Twjhondmen, die doch noch frei wa- 
ren, in Eoichen Vereinigungen von bald geriugereni bald grösseren 
L'mfang, die doch alle ZehnUchaften hiessen, sich befanden) wäh- 
rend die zweite KInsse, die in der Mitte swiachen beiden itand, 
weder andere verbürgte noch selbst der Bürgschaft bednrfle. — 
Palgrave erliiärt sich dann gegen die Meinung da»« solche Gesamml- 
bürgschaft ancli auf dem Continent sich linde nnd das Vorkoraneo 
der Zehntsc ha 1^1- n etwas dafür beweise; denn nicht die Einihcilung 
nach üehn, sondern die ger;cnseilige Verantwortlichkeit mache das 
Wesen des nngetsfli:hsischen Insllliiles aus. Er äussert dann die 
(von Lappenberg 1, p. SAH aurgenomniene ; s. oben p. 2vl9 n. I) 
Termulhnng , es möge diese Gesamtntburgschaft in mititarischen 
Verhältnissen ihren Ursprung oder ihr Vorbild haben; ,ward', dte 
Wache, und ,leolhing' würden gleichbedeulend gebraucht , auch 
Bonat seien militäriache Einrichtungen zu friedlichen umgewandelt 
worden. Es wird weiter bemerkt daas einzelnen Gegenden Englands, 
nnmenllich Northiimberland , das Institut überhaupt unbekannt gewe- 
sen sei , dasa dort aber die allgemeine Verpflichtung der Gemeinden 
IbreSlelle vertreten habe. Nur als eine ModificBlion dieser, scbliessl 
Pnlgrave, erscheint die Gesammlbürgschaft ; ohne Verbindung mit 
Gerichti^barkpit , noch weniger mit irgend einem VoMheil für das 
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Ulebnt und keine andere Beweise beigebracht hat, dass 
iIHe späteren , so viel sie auch sonst Spuren des Iristitutes 
bchveisen zu können glaubten, doch immer hierauf 
irückkommen und einräumen mussten dass eine eigent- 
liche Darstellung der Sache nur nus dieser Quelle 
entnommen werden könne; so werden wir wohl sagen 
^^iirfen, dass eine grössere Täuschung, ein gröberer 

HVolk, war die Zehnlschaft eine Verbindung ( GeEch recht , sepl), 
olcbt durch Vcrwandgcliart , sondern durch das Geselz begründet, 
znersl wnbrscheinlicli anf beslimmle Dislrikte beschränltt, und nach- 
her Weiler ansgedahtit (i>. 204). — Was das Wesen der Sache 
betrifft so »limme ich dem Verfaaeer ganz bei; {er sagt p. 192; 
, Statt ans der Ausüliung conslitutloneiler Freiheit herrorKugehen, 
11 1 es vielmehr zu betrachten als ein System strenger Aufsicht, 
Unterordnung und Einachriinkung' ; II, p. CXXVI; ,ea war eine 
Beschränkung den Klassen sufge1e|rt ueiche ihrer Lage nach ursprüng- 
lich dem Verdacht und dem Misstrauen ausgesetzt waren; ea war 
ein Syslem bioi erdacht um das Volk in Unterwürfigkeit zu halleu 
und wohl geeignet dieser Absicht zu entsprechen'.). Dagegen scheint 
mir die Entstehung nicht bestimmt genug ins Auge gcfasit zu sein. 
Palgrave bemerkt TreiÜEh (p. SOI ) dass die Einrichtung wahrschein- 
lich durch Wilhelm den Eroberer verstärkt und mehr befestigt, nach 
über die ursprünglichen Grenzen ausgedehnt worden sei, eben als ein 
Mittel das Volk besser iu Gehorsam zu hallen; doch giebt er imoier 
noch die Idee eines ülteren Ursprungs nicht auf In dem zweiten 
Bande (p. CXXIII), wo er anf diesen Gegenstand zurückkommt, 
meint er die Gesammlbürgschaft sei gegen das Ende der angelsäch- 
sischen Herrschaft inWessev und Mercia zur Ausbildung gekommen, 
zwischen Cnut und Wilhelm dann weiter entwickelt worden; es ist, 
sagt er, nicht unwahrscheinlich dass die Normannen volleadeten 
WBS die Danen begonnen hatten. Ich erwidere hierauf blos, was ich 
oben auszuführen suchte , das« sich vor der normannischen Zeil 
kein Zeugniss, keine Spur des Institutes findet, während es nachher 
häufig erwähnt wird und in den Rechtsverhältnissen der normanni- 
«chen Zeit eine bedeutende Stellung einnimmt; und ich glaube dar- 
:hmea «u dürfen , dass es in dieser nicht blos 



■gebildet und 









eingeführt worden ist. 



Irrtlium selteo auf dem Gebiete der Geschidile 
den worden Ist. 

Es gab keiae Gesammtbürgscbaft uiiler den Angel- 
sachsen, weder fiir das Wehrgeld noch in irgend wel- 
chem aDdern Sinn , weder vor ooch nach Aelfred 's Zeiten. 

Nun wird es leicht zu erweisen sein dass auch bei 
andern deutschen Stämmen , wenigstens in älterer Zeil, 
keine Einrichtungen, keine Verhältnisse bestanden, die 
man mit diesem Namen zu bezeichnen berechtigt wäre. 

Man beruli sich zunäctist darauf dass es auch 
anderswo Zehntschaflen gab wie bei den Angelsachsen 
und dass die gleiche EIntheilung auch gleiche Einrich- 
tungen vermulhcn lasse. Die Behauptung ist freilich 
schon entkräilet, wenn wir daran erimiern dass die allen 
Zehntschaften der Angelsachsen, eine Eintheihing des 
Landes, sich als völlig verschieden zeigen von jenen 
welche Fridborg hiessen und die bestimmt aus jedesmal 
zehn Personen, oder sei es auch Grundbesitzern, bestan- 
den, uod dass also, wenn auch eine Unterabiheilung der 
Hundertschaften die jenen älteren entspräche bei andern 
deutschen Stämmen nachgewiesen werden könnte, dies 
keineswegs berechtigen würde in ihnen solche eigen- 
thüntliche BürgschaftsverhäUnisse vorauszusetzen. Aber 
ich glaube auch nicht dass es jnnals solche Zehntschaften 
bei den Deutschen gegeben hat. 

Ich bemerke zunächst dass ein deutsches Wort 
fiir diesen BegriflTsich nirgends findet * ; lateinisch müssen 

' Ücnn ,zehanuDga' in einigen tilossen als Uebersetaung 
von .decnriii' (Gratf, SprachscbalK V, p. 630) dürren wir < 
nicbt Bo ansehen. Vielleicht halten wir aber Grund hiemacb ■ 
jZelinlechart' zo sagen ,Zebnung'. 




^ir jdecaiila' oder ,decuria' erwailen; und jenes lesen 
wir in dem Gesetze der Westgotlien ^ ; es bezeitlinet 
hier aber eine blosse Ilecreseinllicilung , und ich habe 
schon oben bemerkt ^, dass wir durchaus keinen Grund 
hoben diese weitere Gliederung dns Heeres für etwas 
ursprüngliches, mit einer Eintheilung des Volkes oder 
Landes lussinaienhängendes 2u liatten. — An vielen Stel- 
leu begegnen wir wohl einem decanus, einem Zelining 
oder Zehninger wie wir nach dem Vorgange aller Glos- 
1 3 übersetzen dürfen , aber die Bedeutung desselben 
l eine sehr verschiedenartige, und auf ein Vorhanden- 
ein von ZehntschaPten, deren Vorsteher, Richter er 
wesen wäre, lüsst sich nirgends schliessen 4. 

Bei den in Deutschland sesshaft gebliebenen Völ- 
kern findet sich das Wort höchst seilen; ich kann tiur 
eine Steile des bairisclicn Gesetzes, aus alamannischen 
oder gar thüringischen, sächsischen, friesischen Monu- 
menten kein einziges Zeugniss beibringen; dort bczeicli- 
nel es freilicli einen Unterbeamten des centurio, aber 
im Heere, in rein militärischer Beziehung ^. Man weiss 

' IX, 2, 4: Si decanus relinquens decaniam suftin de hoilr. 
..ad dumum bubfii refugerit etc. " p. 47. 

< S. dieSicIlcn lelGraffa. a. O. — ,Schult]ieisa'rÜF das dem 
entsprechende Wort zu halten (Bichhorn § TJ), scheint 
r oline allen Grand. 

* Das ist für Gallien auch das Elesiillat der ersten griind- 
Unleraachiing über diesen Gegenstand von Gu^rarit, essai 
c le aystene des divisiona lerritarialea de la Gaule p. Gl ff. 

I, 5, I.- Si qnis Jn eKcrcilu jiifra praviiiciam sine jna' 
E^iltone ducie aiii per furtiam hoBlilem aliqiiid depracdare volucrit — 
dete>tflnuir nc üat. Et exinde curani halicat conies in 
im. t'unat. enim ordinalianem suam super ceniuriones et 
:<( unudTiiiisqne proiideal aiioa qi)<is regit iit contra legem 
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(lass auch in andern Verhältnissen das bairische Gesetz 
dem weslgothischen nnhe steht, aus demselben wie es 
scheint zum Theil entlehnt ist ' ; ich erinnere daran dass 
auch aus allgemeineren Gründen bei den ßaiern eine 
Herkunft aus gotliischem Stamme angenommen worden 
ist*; ioh bin jedenfalls überzeugt dass die Stelle nicht 
mehr erweist als was die Worte enthalten, dass es 
bairischen Heer eine Gliederung nach Zehnern und dt 
entsprechende Berehlshaber gab. 

Dass dasselbe aber bei den Westgothen der Fall 
war, habe ich schon früher bemerkt, und des Decanus 
erwähnen die Gesetze in Verbindung mit den Millenanen 
und Cenlenarien an mehreren Stellen; er ist Befehlshaber 
der kleinsten Abiheilung im Heer, er scheint wie die 
übrigen Heerführer zugleich richterliche Functionen aus- 
geübt zu haben ^. Bei den Ostgothen und Vandalen 
dagegen wird er nicht genannt *. 

' Diese Mcinang Tat mir wahrscbelnNcber als dass umgekehrt 
die Westgothen das bairiüche RechtsbiTcli benutzt liällen ; vergl. 
Biclihorn I, $ 40. Ein ähnliches Geaelz ist VItl, I, 9, das wohl 
in der altern Bcdaclion dem der Lex BajuTariorum za Grnnd« lie- 
(•en könnte. 

* S. meine Bemerkungen in der Eiuleilant;. 

* Die Haupistclle iai; II, 1, 26: Quod omnig quj polesU- 
tem Bccipit jiidicandi jiidicis nonilne censealur er lege. — ideo dux, 
Cornea, TJcarius, pacis asserlor, liuphadns , miltenariiif , qiiingente- 
narins , cenlenarins, decanua , defcnaor, numerarins etc. Die mili- 
tärisclie Bedenlnng erhellt aus den Gesetzen von IX, 3. Gleich 
daa erste Gesetz helsat i Si hi qui in exercilu praeposili snnl el<^. 
Si cerre decamii fiiprit etc.; dann die schon angeführte Stelle c. 1; 
ebendaselbst hBisst es: Quod si aliquis qiii in tliinphadia sua fuerat 
numeratns sine perniiesu thrnpbadi sui vel qitingenlenan'i aut cen- 
tenarii vel decant sui de tioale ad domum suam refugerit elc- 

* Nnr der Analogie nach glaubt Marcus, bisloire des Yan- 
dllei p. 190, auf das Vorhandensein der decani icblieas«n in 
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Als richterlicher oder polizeilicher Beamter erscheint 
der decanus in den alteren Gesetzen der Langobarden ^ ; 
auch in den der frankischen Zeit kommt er vor^; über 
seine Stellung aber shid wir weniger im klaren als 
irgendwo sonst: nur das scheint deutlich dass er unter 
allen die unten^^te Stelle einnahm ^, und nach der Ana- 
logie der westgothischen Einrichtungen mijgen wir wohl 
vermuthen dass auch hier eine Einiheilung des Heeres 
^uer Ursprung dieser Würde gewesen ist *. 
^B Am häufigsten werden decani in den fränkischen 
^■ftoelien genannt; aber hier bat das Wort einen sehr 
^H&TBchiedenen Sinn. Von der Bedeutung desselben in 

dÜrTen. — Ich trage bier die Bemerkung nach (zu p. 47 n. 1 ) dass 
dereelbe aus dem Victor Carlennensis den Nsmcn ,laibiiahundarBth' 
für den millenarius beibrjtigl. Nur ist die Esialenz dieses Buchs 
mir dnigermassen verdachlig. Nach dem Verrasser findet es sich 
io Mientras Echedlasmala anliqua. Madrid. 1643. 4. Popencardt 
bat das Blieb rergebens in deutachen und italienischen Bililioiheken 
getucht, ich mit ebenso »enig Erfulg in Paria, man hat mir hier 
lersichert es tinde sieh in keiner tpaniücfaen Bibliographie. Der 
Verfasser Herr Marcus, von mir selbst darum angegangen, behaup- 
tete ei in Dijon benutzt eu haben , woher sagte er nicht. El 
wäre wicblig die Existenz jenes Buchs zu vergewissern. 

' Lex Linlprandi V, 15: Innc decanus aut sattarius qui in 
loco ordinatns fuerit — ad scultahiä siium perducat; VI, 31; Si 
qnit judex, aut sculdais aut eallarius vei decanus — — qiiod sciat 

judex aut Bculdais et sallariui et decanus Et ei decanus aut 

■altarin» — sculdai suo manirestaverit — — ut unnsqutsque bcuI- 
d«>s aut saltarius atque decanus jurare debeat jiidici auo. 

^* Pippini capil. Langob. a. 782. c. 9: apud lacum conjurent 
lta«ios, decanos, sattarios vel loco posilos. 
■ Sie eichen nnler dem Schuliheiss, und werden bald vor 
bald nach dem Saltarius genannt; es ist eutschieden unrichtig wenn 
tInger p. 150 sie den TrÜnkischen Centenarien gleichsteJIt, 

* Vergl. T..CO , Geschiebte lan Italien I, p. 69. Dasi aber 
^p^ie ,farae' Zehnten gewesen, ist ganz undenkbar. 



der kirchlichen Hierarchie sehen wh' natürlich ab — auch 
IiiiT scheint übrigens mehr als eine angenommen werden 
zu müssen — ; ausserdem bezeichnet es bald eine obrig- 
keitliche Person, die den geringsten Rang unter alten 
einnahm ^, bald einen Aufseher oder Verwalter auf den 
Gütern sei es des Königs * sei es anderer Grossen '. 
Besonders in den Besitzungen der Bisthümer und Abteien 
kommen diese häufiger vor , sie standen bestimmten 
Theilen des Gülerbesilres vor, die dann wohl ,decaui»e' 
hiesscn, und sind von den Geistlichen die denselben 
Namen tragen wohl tu unterscheiden ^. 

' Form. 10 des sogenanalen appeiidix Marculfi: diidbut, 
cotuilibds, licariji, cealt^nariU et deciais, aber in einem Emfifch- 
luiigilitiEf. [ch liemcrte dais in andern ähnlichen Aurzähtungen der 
dccaniisfdill, so eUenil.4J, furn. Lindunbr. 38. 177. Baluz. 5. Hier 
hin ibl denn auch die oft angerührte Stelle des WHlafridus StraLo 
de esoriliia rerum ecclesiast. c. 31. (auch ab furm. Alaatica 3 bekannt) 
zu znhlea: Ccnlenarii, <|ui et cenloriones, lel vicarii ^ Uecurianet 
tel decani qui sub ipsU ikariis quaedam ininora exerceal; Terner 
Hincniari epi&l. IV, 15: comiles cl vicarü vel etiam decani plurinia 
piadIa con&Ütuaot. Auch eine von Guerard p. (!4 angefuhrle Stelle 
aus der Vita S. Salrii tiebe ich hierhin: Convocantea licario», tri- 
bunus el cenlununes, judicea et decanos regle, obschon Guerard 
hier nur eiuen herrcchaflliclien Beamten nnetkennen uill. OieiB 
SIelIeji hat Unger p. 148 nicht gekannt. 

■ Capilulare de lilüa S 10: Lt majore« noetri et roie^tarli, 
poledrarii, cellerarii, decani, lelonarii Tel ceteri ininifterjatea re^a 

' Captl. de eupeditioneeicercilali a.ail. c.lr Quodepiscopt 
et abbflles «he comitea dimillunt earum liberos hotninei ad cssam 
in nomine miniaterialiiim ~> Hi »unt falconarii, renatores, telonearii, 
praepoeiii, decaui, et alü qui missoa reclpiunt el eoram sequentes. 

* Dai iil auch scbon von Durauge im Gloasariiiin i^each;- 
hon, wo 1) die decani als Heerführer, 2) als besondere Behörde 
in Conslaolinopel , 3) als Richter, 4) und 5) als vertchiedenc gciat 
licheWürden, endlich 6) als pravi«orea tiltae , wie ein Hltea ZeugRifs 



^^ to allen dieseo StelIeD bezeicbnet deconus einen 
^Mteamten geringsten Ranges, sei es im Heere, im Ge- 
richtswesen oder in der Verwaltung , nirgends aber lässt 
sich eine bestimmte Beziehung auf eine eu dem Namen 
Anlass gebende Eintheilung des Landes oder Volke» 
nachweisen; nur im Heere scheinen bestimmte Abtfaei- 
luogen von je Echn Mann bei einigen Volkern, in älte- 
ster Zeit doch vielleicht auch bei den Franken, bestanden 
zu haben; und ist der Name ^decanus' nicht als 
Nachbildung des Wortes , centenanus ' zu betrachten, 
wie CS gewiss mitunter der Fall ist, so wird man an- 
nehmen müssen, dass man itin VQn den mihtürischen 
Verbaltnissen später auf andere übertrug wo von einer 
Zehnzahl gar nicht mehr die Rede war. 

Aber seihst jenes Vorkommen im Heere wird man 
nicht für bedeutungslos hallen; man nird sich erinnern 
dass wir oben die Identität des Heeres und Volkes 
behauptet , von dem einen auf das andere geschlossen 
haben ' ; man wird ausserdem gerade die Vereinigung 
von je zehn Personen, die den englischen Fridborg eu 
entsprechen scheint , für beachtungswerth , selbst für 
wichtiger als eine etwaige Landeseintheilung nach Zelint- 
^■Khaften halten. Es lassen sich selbst noch andere Spuren 

^Hlgt , unlersdiieden nerden. Von den lelxtern liandelt danu 
genauer Guerard p. 65, der bei den Pranken jedoch gir keine 
Ttcblerliche oder obrigkeitliche Beninten dieses Namens anerkennt) 
wie mir Eclieint mit Unrecht. Wohin ich die itecani die Karl dem 
Kahlen Treue schworen (conventui Älliniacensis, Ptrtz Legg. I, 
p. J29) zahlen solt, iveiu ich nichr. 

' Diesen Weg schlSgt daher aneh ünger p. 59 ein , indem 
t ZebalBcharten f l'rilFborg) für das ursprüngliche hUtt , die 
i Anlass tu der entsprechenden Eintheilung des Heers gegeben 
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voD solchen aus zehn Personen bestehendet 
gen oder Haufen finden. 

Im salischen Gesetz wird an mehreren Stellen von 
Verbrechen gesprochen die von einem Contubernini« 
oder von irgend jemand mit oder in einem Contuber— 
nium verübt worden sind, und dabei ist einmal davon 
die Rede, wie erst der Anl'ührer und dami dreimal je 
drei Genossen bestraft werden sollen. Lex Salica 43, 
c. 3 : ,Si vero foris casa sive iter agens sive in agro 
posi(u3 a contubernio fuerit interfectus tres smplius habue- 
rit pligas, luuc tres de eo contubernio qui adprohati 
fuerint singillatim mortem illius conjactant. Et tres si 
plures fuerint 1200 dinarios — solvant. Et tres adüuc 
de eo contubernio 600 dinarios — culpsbiles judicentur'. 
Ganz ähnlich sind die Bestimmungen in tit. 42, c. 3: 
,Si vero corpus occisi hominis tres vel amplius habuerit 
piagas, tres quibus inculpatur qui in eo contubernio fuisse 
proba(n)tur, legem superius conpraehensa coganlur exsol- 
vere. Alii vero tres de eo contubernio 3600 dinarios 
— solvant. Et tres adhuc in lertio loco de eo con- 
tubernio 1800 dinarios — culp. jud.'. 

Hiernach scheinen zehn Personen ein Conlubeniiuni 
gebildet zu haben; auch sagt Vegetius ^ dass schon 

> de re militari II, S: Erant etiam ceutudoDc 
centurifts caralanl , qui nunc 
denis militibus praepoeiti, q 

: RutEUS ipsae cenlu 



decem militibus eub t 
decanug , 
wendet c 
iogula canlubernia 



I qui Etngidas 
Eraot dccani 
nunc Caput contubernü vocantur; 
in contubernia diiiene sunt, ut 
a papilionc degenlibiis iinua quasi praeessel 
iliibeniii nominatur. — Feuerbacli p. 87 n. 
I gewesen und Vegetius «elbst sage II, 25: 
I. e. undecim homiuesj d. h. aber 10 und der 



Vorsteher, freiticli «uders ale es ia der Lex Salica Torausgeselxt lu 
werden scheint. Allein darin konnte leiclit eine Verschiedeiilicit Statt 



Wie! 
por 



römischen Heere Contuberniuin einen Haufen Ton 
jeho Mann bezeichnete. Su nimmt Kogge an i, dess 
Üese fränkischen Contubernia den angelsädisischcn Frid- 
irg entsprachen, eben nur einen andern Namen führten, 
dem Wesen nach aber ganz dasselbe waren. Feuerbach 
ist dieser Meinung mit gutem Grunde entgegengetreten ^, 
und ich glaube niemand wird ilir jetzt so ohne weiteres 
Zustimmung schenken. Ob man aber alle Beziehung 
auf die Zehnzahl beim Contubernium in Abrede zu stellen 
habe, scheint mir doch noch zweifelhaft ^. 

Manches freilich scheint dafür zu sprechen, zunächst 

dass es in einigen Stellen zweifelhaft gelassen wird ob 

id wie viele Mitglieder noch zu dem Conluhernium 

ibörten *, sodann dass andere darauf hindeuten als sei 

solches Contubernium erst zu einem bestimmten Zwecke 

lammelt, gemacht worden ^. Es steht dem aber ent- 



Buden , dasa a 



;nt»eder je 10 einen eilften vorsetiite öder b 
vHliile. 



I zum Hauptmi 
' p. 63. Ihm stimmt Grimm H. k. p. 294 bei. 
' p. Bl ff. ' Feuerbach p. 88 ff. sucht es darzuthun. 
L, * So in der schon nngeführlen Stelle 43, 3 die Worte ,bI 

■phires fuerint ' ; wogegen doch das ,trea adhuc de eo coutubernio' 
^rohl die drei noch übrigen bezeichnen könnte; dann 14, 5: Siqnifl 
bominem migranle adsalieril , quanti in contubernio vel »uper- 
fentum — 2500 diuarius — culp. jnd. 6. Si quis villi aliena ad- 
salieril, quanti in eo contubernio probantur eic. 

* 42, I : Si quis collecio coli In her nie hominem ingenuo 
in. domo Bua adialierit; Childeberti regia cnpll. c. 5, 3; Si qui» 
iDgeniism feminam b contubernio (facto) aiil puellam in itinere 
BUt Quodlibet locum fcrre praeeumpseriE , quam uiius tarn plurimi 
qui ipsum Ecelus ndmississe fuerit adprobalus, 200 koI. culp. jud. 
De illo conliiberiiiu si adhuc remanserit qui ipsum acclus non admi- 
serlt et Ibi fuiese nuscuutur, ü piures a minorem numerum fuerit, 
■ et ipsi 45 sol. itolrant. Duuh ist in der letzten Stelle ,hclo' 
t Lesart einer Handschrift, 



gefJCD, iass doch auch von Milglledera des ContuberDium& 
die Bede ist welche nicht aa der Tliat Theil genommen hatten 
und von denen es sich fragte ob sie nur zugegen gewesen 
waren ^ ; es kommt dazu dass Lei Ripuariorum 41 , c. 2 
und 3 der Fall unterschieden wird wo ei« Contuberiiiuin 
und vn einer , cum saleihtibus suis' handelte (2: St quis 
a contubernio probabiliter ligatns super res alieiias fuerit, 
eum ad e.\cusationem neu (lermiltimus. 3: Sed si unui 
hoino cum satellilibus suis hominem ligaverit, aut jpsum 
excusare permittimus elc. ). Hier* erscheint offeiibor 
das Contubernium als eine bestimmte höherer Achtung 
geniessende Vereinigung, und es wird daher nicht Im 
eine Bezeichnung blos eines heliebigen HouTcns, einer 
für eine einzehie That zusammengebrachten Schaar gelten 
können^. Ebenso wenig aber befriedigen die meisten 
Erklärungen die man sonst versucht hat; weder auf die 
Gefolgschaften*, noch auf die Fehde führende Familie '', 

bach p. 103 n. gegen die gewöhnliche 



' Das hat schon Fei 
Antiichl geltend gemacht. 

* Folgende Stelle gieht keinen bestimmten Auf^chluss: Form. 
Bign. 7: cjutlltcr veiiiens hämo aliquis — in cuiituberniü hoiuineiD 
aliquein — adGallisset et ipsuin ibidem inlerfecisEet 
pellabant hominem qQi eorum parentem in contubernio adiall 
Tel InlerfeclaKl elc. 

■ Das ist die üKere und so viel Ich «eh« auch Witda'a 
eicht, Strafrecht p. 053, ob«chon er von einem Gefolüe tprii 

' Was Feuerbacli p. 98 ff. dafür anführt scheint mir nicht* 
au erweisen, auch wenn man die gewöhnliche Aniicfat vom Gefolge 
beibehält; nach unserer AnlTassung kann davon gar nicht die Rede Eoin. 

• Woringen p. 63 hat das eben behauptet aber in keiner 
Weite nnhrschcinlieh gemacht. Er sagt bloG, ein Angriff auf du 
Haua sei eine Ueberechrellung des Fehdcrechls und daher strafbar 
genesen; auf alle übrigen BeKtehurigeri in denen das Cüutuberniitm 
rorkommt nimmt er so gut nie gar keine Rücksicht. Denn du 
wird man nicht dafür gellen lacsen wenn er sagt: das» ein Contn- 
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ich auf die Gilden • kuiin es sich beziehen. Es muss 
entweder eine Verbindung mehrerer gloichberechtigter freier 
Getneindegenossen oder eine andere die öffenlliclicr Auto- 
rität genoss gewesen sein. Undenkbar aber scheint es 
dass ii^end eine Vereinigung die zu rHedlicheo Zwecken, 
wie die Gilden, zur grössern Rechtssicherheit, wie die 
angelsächsischen Fridborg, eingeführt war, sich lu solchen 
Freveln verbunden hatte, wenigstens, dass es so bäuHg 
vorkam dass das Gesetz darauf Bücksicht zu nehmen 
hatte. Benutzen wir aber jene Nachrichten des Vegetius, 
erinnern wir uns dass wenigstens in undeni deutschen 
Heeren jene kleinen YVbtheiluiigen von je zehn Kriegern 
bestanden, so wird es wohl nicht unwahrscheinlich dün- 
ken dass sie auch bei den Franken eingeiiilirt, vielleicht 
ron den Römern zu ihnen wie zu den Gothen sammt 
im Namen übergegangen waren *. Auch das deutsche 
■Wort das in andern Oup"fii ^i"" Bezeichnung des Coo- 
tuberniums gebraucht wird ,liariraida' ,herireita' scheint 
für diese Erklärung zu sprechen '. Dabei ist nicht 

1«! Gewalllhaleii ausübte eei sehr wohl erklärbar; 

ite eicb etue Psmilic , die derSilte iiacb eioe etela 

Ige Genossenscbart bildete, IckbC versucht fühleo'. 

' Weiüke p- iS , und sein RecensenL in Richte r's krit. Jahr- 

büchero 1B37 p. 127, Ungcr p.66 nuesern dieae Verniulhung. Aber 

die Gilden waren doch nicht da um Verbrechen Bnexufübren. 

■ Die Vermutbnng dag« unter dem Worte eine A1)theilung 
von Kriegern tu reriilehen sei bat doch such schun Weiiike e. a. O. 



bernium auch 
, denn dazu a 
bewaffnete, tr 



gehabt. So erkli 

MBD könnte hier Tielieicht 

mliWaebe, Polizei, gebraucht wurde, wie dsaPalgi 

der angelanchsischen Zehntschaft behauptet. 



Stelle der Lex Ripuariornm . ja 

n Haufen Suldaten denken , der 



' Lex Ripuarlorum til, Ii4: Si quia hon 



B cum hai 



interfccerit , auctor facti tri plici wergiido tnul- 
»olidJB culpabiies Judicenlur ; et quaati 



ausgesrfilossen das» der Ausdruck Contubeniium später- 
auch etwas anderes als eine Schaar von zehn bezeich- 
nete, dass er oft, so gut wie Centena, llundertschart, 
ohne Rücksicht auf den Zahlbegriff von der kleinsten 
Abtheilung des Heeres gebraucht wurde: und entweder 
hieraus oder weil nicht immer alle Mitglieder an dem 
Verbrechen Theil hatten , wird es sich erklären dass 
auch die Gesetze nicht an allen Stellen eine bestimmte 
Zahl der Theünehmer voraussetzen. Dass aber ein sol- 
cher Haufen, eine solche Abiheilung von Soldaten, zu- 
sammen einen gewaltsamen Einbruch, Raub und Tnd- 
schlag verübte, mochte wohl oft genug vorkommen um 
darauf im Gesetze Rücksicht nehmen zu müssen; dieie 
Bestimmungen tragen fast einen mihtärisch-disciplinaren 
Charakter an sich; wie es wohl auch bei andern Thei- 
len des Gesetzes gesagt werden könnte, die von einer 
Zeit zeugen da Heer und Volk noch in mancher Bezie- 
hung zusammenlielen , aber nicht der Begriff des Volks 
sondern der des unruhigen beutelustigen, roh geworde- 
nen Heeres der vorherrschende geworden war. 

Ob diese Heerescintiieilung des fränkischen Volks 
auch in anderer staatsrechtlicher Beziehung eine Bedeutung 

ei eangninem fuderint , unu9i|tiisque wergitdi) enm componst el 
(;uanticunque post auctorem sangulni» effusores vel post tres priorei 
Tuerint, unuaquifque 13 sutidis mulletor, et ijuicquid ibi lalaTerint, 
reslltumt; eine Stelle die durchaus dem lit. 42 der Les Salica ent- 
Epricbt, wie Feucrbsch aclioii Biigeführt hat. Dasselbe Wort findet 
sich nun auch Lex Bajur. ill, 8, 1 : Si quis liberum hostili mann 
cinxeril , i[uod beriraila diciint , id est cum 42c1ypeiE, et sagittaffl 
in cnrtem projeceriC aut quodcunqiie telarum genas, cum 40 sotidi» 
conponat. Hier ist Sinn und Zusammenbang fretllch ein anderer, 
wir sehen aber da!<s das Wort sich auf das Heer bezog, einen 
HeeresbauTen bezeichnete; die e(}malogische Bedeutung des Worts 
lissl GrafT, Sprachschatz JI, p. 479, in Zweifel. 



hatte wissen wir nicht ; dass ihr Vorsteher decanus 
hiess und dieser Name von diesen Verhältnissen erst 
später auf andere überging können wir nur vermulhen; 
es mag sein, ja es ist nach der Bedeutung des Heeres 
auch in jener Zeit nicht unwahrscheinüfh, dass wie jeder 
Freie dem Heere angehörte auch jeder einem bestimm- 
ten Contubernlum zugerechnet wurde * ; aber dass dar- 
aus weitere Rechte und Pflichten fiir ihn hervorgingen 
müssen wir in Abrede stellen, weil eben die Quellen 
dessen nirgends Erwähnung thun. Denn das ist hervor- 
zuheben, dass nach den angeführten Stellen des salischen 
Gesetzes die Contubernnlen nicht als solche für einander 
hafteten , sondern es wird immer der Fall vorausgesetzt 
dass sie zusammen gefrevelt hatten, dass sie wenigstens 
hei der Verübung des Verbrechens zugegen gewesen 
waren ®, so dass von einer gegenseitigen Bürgschaft in 
der That hier am wenigsten die Rede sein kann ^. 

Um so sicherer hat man geglaubt dieselbe in andern 
Stellen nachweisen zu können. Nach einer Bestimmung 
König Childebert's II. sollte die Hundertschaft (Centena) 

' 'Weiake p. 17 bezweifelt dies wie mich dünkt ohne Grund. 

I Dass da nnn niclit ohne »citeres alle zur Strafe gezogen 
wnrden , entspricht andern Bestimmungen des deutschen Rechts, wie 
Fetierhoeh p. 91 ff. gut ausgeführt hnl. und deshallj halien wir 
durchans licinen Grund mit Rogge Spuren des Contuberniums oder 
gar der Geaamuilbürgschaft in Sielten wie Le\ Salica 13, Lex 
Ripnar. 44, Lex Atigliornm et Werinorum 10 c. 9 zu linden, no 
erst der Anführer, dann 3 Gehülfen und etwa weitere 3 veranlwort- 
lich gemacht werden. 

' Es ist das von vielen bemerkt, aber ejgenrjich Ton Rogge 
aelbat auch nicht anders behanptet worden, der sich in dem Gedan- 
ken gefiel das« eine solche Zehnlechaft ihrer engen Verbindung wegen 
auch immer >:iisamm°n Verbrechen beging 



270 

für den DiebsUhl haften; sie sollte gleich den Ersatz 
für denselben leisten und dnnn die Sache verlolgen; 
fand sie dann den Dieb in einer andern Centene und 
konnte diese den Thätcr nicht austreiben oder ausliefern, 
so sollte diese den Schaden ersetzen und sich mit zwölf 
Eideshclfern reinigen. Childeherti dccretio c. 11. 12: 
,Simihter couvenit, ut si furtum factum fucrit, capitale 
de praesente ceutena restiluat, et causa centenanus cum 
centena requirat. Pari conditione convenit, ut si cctitena 
posita in vcstigia in alia centena aut quos ßdelium noslro- 
rum ipsuni vestigium miserit, et eum ad alia centena 
mTuime espellere potuerit, aut convictus reddat latronem 
aut capitale de praesente rcstituat et cum duodccim 
personas se ex hoc socraraento esuat '. Dies Gesetz 
wurde von König Ghlotachar IL bestätigt. Da andere 
Maassregeln, namenthch nächtliche Wachen i, zur Ver- 
hinderung des Diebstahls nicht ausgereicht hlitten, so 
sollten nun die Centenen liir den Schaden der in ihrer 
Mitte geschehen war haften und den Thäter verfolgen. 
Ghlotharii decretio c. 1 : ,Decretun[i est ut, <jui(a) ad 
vigilias — constiluti nocturnas diversos fures non cape- 
rent, eo quod per diversa intercedente conludiu scelem 
sua praetermissQ custodios exercerent (heisst das: die 
Wachen selbst begangen Frevel?) ,centenas fierent (dass 
das nicht bedeuten könne, es sollen jetzt erst Centenen 
gehildet werden , haben schon andere'* bemerkt). In 



■ Lassen sich diese mit den cngllscLen (p. 287 n, 2} rcr- 
gleiclien , künnen diese eben von eolchen Conlubernien geballen sein? 
Das contuberninm hier für einen Theil der Hitnderlschnrt KU bill«n> 
die den Vebcllhäter rerfoigen mnsste , ibl gitnz willkiihrliGh. 

' Weiske p. 59, auch Unger p. 58. 



fW 
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cujus centena aliquid deperierit, caput trusles restiluat 
et latro insequaEur vel in altcrius centennm vestigium 
proponat aut deducat. Et ad hoc admonlti si neglexerinl, 
quinos solidos conpoiiat ; capitale tarnen qiii pcrditlerat, 
j) ceiiteaa tlla accipiat absque dubio, hoc est dß secunda 
vel tercia ^ . ' 

Diese Beslimraungen haben mit den spiileren angel- 
sächsiscLeii Einriclitungen tnanclie Aehnlichkeit und sind 
alter als diese; ich halte es nicht für iiiimögilch dass 
sie ihnen als Vorbild gedient haben ^ ; jedenfalls hat 
derselbe Grund beide ins Leben gerufen, die grosse 
Unsicherheit des Eigentliums die damals hcrrsrhle, die 
Schwierigkeit auf anderm Wege Verbrechen gegen das- 
selbe zu bestrafen und den einielnen Schulz oder Ent- 
schüdigung zu verschaffen. Es ist auch dies eine rein 
polizeiliche Einrichtung, den älteren Zellen fremd, auch 
später nicht weiter nachzuweiser, mit der Wehrgelds- 
bürgschaft in gar keiner Verbindung ^, vielleicht eine 
Gesammlbürgschall zn nennen, aber jedenfalls sehr ver- 
schieden von dem Begriff den man gewöhnlich mit diesem 
Worte verbindet, und stall das Vorhandensein einer 
solchen in ältester Zelt dnrzuthun selbst ein Beweis 
dass den altgermanischen Zuständen solche Bestimmun- 
gen durchaus fremd gewesen sind *■ 

' Im «inzelnen uDlerlifgt diese Stelle noch mnnchen Schwic- 



. Wori 



igeo 



■. 45. 



■ Eichhorn in der Zeil seh rift I, p. 179. Ul , nor darf iDoa 
'nkht glsulien dnsB aitcli die Zehntachafteii und Hundert seh aflen 
auf solche Weiae bei den ADj^elaaclieen eingeführt seien . ebeaio 
wenig den König Aelfred Tür den Urheber hallen. 

gl. Feuerbach p. 112 ff., Weiske p. 60, WiMa p. TS. 
CD p. 48, ünger p. 53 IT. tbnn nicht» änderet du. 



> Dasa die 



. S2 angerührte Stelle der Lex StUIca 



Und auch anderswo finden wir keine Spar davon. 
Man müssto denn folgende Stelle dafür halten : 

Lex Wisigothorum VI. 1, 8: ,Omnia crimina suos 
seqnantur auctores. Nee pater pro filio, nee filius pro 
patre, nee usor pro marito, nee maritus pro uiore; 
nee frater pro frotre, nee vicinus pro vicino, nee pro- 
pinquus pro proplnqiio ultam ealumniam pertlmescat ^ 

Es ist ein Gesetz das früher bestehende Verhält- 
nisse auüiebt oder wenigstens als ganz beseitigt darstellt; 
hinfort soll der Verbrecher allein seine Schuld tragen 
und kein anderer, weder Verwandte noch Nachbarn — 
denn diese sind doch ohne Zweifel unter dem Worte 
jVicini' zu verstehen *, — sollen dalur haften, mit 
Anforderungen belästigt werden. Es ist das aber in 
solcher Atigemeinheit ausgesprochen, so ohne alle Bezie- 
hung auf besondere Verhältnisse oder Einrichtungen, 
dass man nicht viel daraus wird entnehmen können; 
das Gesetz sclieiqt nur alle Beziehungen in denen jemand 
stehen konnte aufzahlen zu wollen, damit der Satz ah 



tit. 45 nicht» mit der Gnammtbür^scliaR, wie Eichhorn frqher, 
Zeiuchriril,p. ISI, anniilim, za ihnn habe, Ist achon von FeiierbKoh 
p. 79 fr. bcmerltt und Eichhorn seihst Bclieiat disEe Meinung aufge- 
geben KU haben; was nlier Unger p. 54 beibringt ist ganz nichtig; 
i)«nn dass die vllla die Stelle des frifborg vertrete, die vidai die 
friübargi<gl1eder seien, Ins&t sich wohl sagen aber nicht beweisen. 
Den Nnmen der Rachinburgen wird wohl niemand mit demselbea 
p. 53 als Beweis für die Gesanimlbürgschoft anführen. 

' Fenerbar.h p. 119 n. will das Wort auch auf Verwandle 
beziehen. Mit Recht widersprechen Eichhorn D. Sl. u. H. G. 1, 
p. B3, Unger p. 60. , vicini ' ist gerade das technische Wort för 
die Bewohner dereethen vllla; I^x Sallcn 45, 3. Dagegen Bchelnl 
ti freilich Im cdictnm ChllpcrJcl regia r. 3 nnd 9 ( Pertz I 
p. 10. 11) Verwandte zu bedeuten. 
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K'tohne alle Beschrankung geltend angesehen werde. 

I den Nachbarn unter bestimmlen Verhältnissen i: 
welche Verpflichtungen gegen einander obliegen konnten, 
bin ich gar nicht gewillt zu bestreiten ; noch spät finden 
sich Spuren davon ' ; man tbut aber sehr Unrecht da- 
bei sogleich an die Gcsammtbürgschaft zu denken. 

In der Voraussetzung dass diese sich aller Orten 
ßnden müsse hat man auf die willkührlichste Weise 
die verschiedenartigsten Verhältnisse, polizeiliche Ein- 
richtuiigen des Staates und Verpilichtungen der Dorf- 
genossen unter einander, Zehntschaften und Gilden, hierauf 
bezieben, Stellen der Gesetze welche auch nicht die min- 

neste Beziehung dazu haben auf diese Weise erklären 

nvollen. Was man unter den Friesen zu finden meinte 
nat sich als löllig nichtig ausgewiesen*; die wargilda 
der Sachsen ist durch eine blosse Berichtigung der Les- 
art verschwunden ^. Da nun von einer allgemeinen 



^L ' WeUke p. 61 fühlt eine llrkande aus der Schweiz vom 

^■hre 1S91 BD (Kopp, Urkunden zur Geschichle der sidgenÖBsiacben 
BDTidep.33): El ai qiiis judicio rebellis esstilerit ac de ipsiag per- 
tinatia quia ds conspirstis dampitificatus Tueril , prediclum codIu- 
macem nd preitaiidam sallsracttonem jurali conpellere lenentur 
erai. GewU« werden eich aus «püteren Urkunden, Weialhumern 
Dorfordnungen noch mehr abnliclie Bestimmungen iBmmeln 
HaaeD. 

* Rogge'a Erklarang der Lex Frislonum IT, 1. 2. ist m der 
IlThat ein Bewcid wie man alles aus allem machen kann. S. Feaer- 
Bfracb p. 35, Woringen p. 49, Unger p. 32, Wllda p. 631 n. 

■ So hat denn HiichGaupp, Recht und Verfassung der allen 

f Sachsen, auf einem Carlon p. 34, seine frühere (GeselE der Tbü- 

rioger p. 134) unglückliche und ttillkiihrliche Erklärung zurück- 

mmen und Grimm'B Bemerkung Tiber wargida milgetheill. Ba 

inbegreillich , wie Schaumann p. 174 und 80 n. h nun noch, 

Wf Moier'acbe nnd Rogge'Bcbe Ideen geatülKt , in aolcher Weise 

IS 




Verbiirgung für das Wehrgeld sich nirgeods eine ! 
findet , eiiie gewisse Haflung für Verbrechen von Gemeinde» 
genossen erst in später Zeit bei den Franken, in noch 
späterer bei den Angelsachsen aus polizeiliehen Gründen 
eingeführt worden ist, die Fridborg ober, die das genauste 
Bild der alten Einrichtungen geben sollten, erst der 
normannischen Zeit in England angehören, so wird von 
einer Gesammtbürgschaft im ältesten deutschen ßedil 
nicht mehr die Rede sein können. Das Wort hat Ver- 
wirrung genug angerichtet; wir hoben ein Recht es gam 
zu vertilgen; weder der Begrilf noch die Benennung 
sind jemals deutsch gewesctu 



über Gesaminlbürgschart uote 
sicli auch niir im mindesten v 



den Sachsen sprechen kann , i 
1 einen Beweie zu bemühen 



Beilage 2. 



f 

^KTeber die Zwölfzahl in den germanischen 
H* Verhältnissen. 

■ Wir haben keine Gelegenheit gefunden auf die 

eigenthümlichc Wichtigkeit hiozuweisen die die Zwölf- 
zahl in den germanischen Verhaltnissen hat ^. In den 
Ültesten deutschen Denkmälern ist davon nicht die Rede, 
und unsere Untersuchung hat uns deshalb auch nicht 
zu einer näheren Erörterung der Sache geführt; wir wür- 
den aher Unrecht thun , wenn wir sie deshalb ganz ausser 
Acht lassen, oder wenn wir Tür das Resultat einer spä- 
teren Entwickelang halten wollten was sich auf so gleich- 
massige Weise unter den verschiedensten Verhältnissen, 
fast bei allen Stämmen, zu allen Zeiten findet. Aber 
Mh ist es mehr bei dem einen als bei dem andern 
rFal!, und eine allmiihlige Verbreitung, eine Ueber- 
fragang von Volk zu Volk in früherer oder späterer 
jEeit, vird sich nicht ganz von der Hand weisen lassen. 
leh kann es nicht auf mich nehmen den Gang dieser 
Verbreitung Schritt liir Schritt zu begleiten; ich will 
ma die Beispiele etwas vollständiger zusammenstellen 



' Vergl, imr oben p. ; 
■jelef^entlich gedscht worden. 



nps ZwÖirmannpneides ist 



276 

als es bisher geschehen ist *. Indem ich mit dem skan- 
dinavischen Norden beginne , meioe ich anzudeuten, 
dass hier wenn nicht der Ausgangspunkt für die übrigen, 
so doch eine der Ältesten Stätten da dieZwÖirzahl heilig 
geachtet wurde , sich fiudet. 

Alle die von dieser Sache gehandeU haben weisen 
zuerst auf die zwölf Äsen bin, die schon die Lieder der 
alteren Edda kennen *, mit denen Snorri seinen Bericht 
von den ältesten Zustünden der Götter- und Menschen- 
weit beginnt ^. Sie sind es die eben als Opferer und 
Richter zugleich erscheinen und mit Odhinn dem ober- 
sten Gölte die Welt beherrschen und regieren. Es 
liegt weit ab von der Aufgabe dieser Betrachtung nach 
der Bedeutung dieser Gölterzahl zu fragen, an die Ver- 
bindung mit den zwölf Bildern des Thierkreises und den 



■ Aaiier einigen iltercn Arbeiten sind aazufiihren Buder, de 
judiciJs duodecimviralifius poputorum septenlrionaliiim ttc Germanise 
(Buderi opasculs. Jenae 1^45. f). p. SOI IT.); Wealphilen in 
der Einleitung zu Tom. III aeiner Monumenta medila p. 63 ff.i 
Dreier , Verbuch einer Abbandlong Ton dem Nutzen der beidaiEchea 
Gottes-gclabrthcit in Erltlärung derTenIschen Rechte und Gewohn- 
heiten mittler Zeilen (Satnoilung vermischter Abhandlungen, ttostock 
und Wi:.mar USS. 2(er Theil) p. B23 ff.; Sac-hsse, juris piiLlicl 
relerum Germanorum apecimen. Heideibeigac 1834. p. 16 C ; 
Palgrave a. b. O. p. 118— isr. — Grimm in den R. A. p. 217 iil 
ungewöhnlich liurz. Den Nachweis mehrerer Stellen ans deiittcben 
nnd nardiachen .Sagen verdanke ich der Güte dea Hrn, Dr. Mülien- 
hotr, eines gründlichen Kenne» derselben. 

■ Hyndlu - iiofi 2T. Vergl. die jüngere Edda , Daema- 
aag. IB. 

* YnglingasBga c. 2; rergl. dieEinleitung zur jungem Edda 
c. 8.— Hr. Dr. MBlIeohoff meint, auch die Zahl 13 der Vailiyrien 
(Grimnismal 36, Edda I, p. 57) sei ao anfzufassen daas an eine 
Göltinn (Hüdr, deren Name, ebenso wie Thrndhr, überhaupt Vai- 
kyrie bedeutet) mit 12 Begleiterinnen gedacht werde. 



Monaten des Jahres zu erinnern ^. Hier genügt es 
restzuhaltfn dass die Zahl welche man in der Götterwelt 
selbst als die herrschende ansah eine heilige sein musste. 
Und so heisst es auch in einer andern, freilich wenig 
authentischen, Ucbcriiercrung, die G(}lter selbst hätten 
sie in ihren Schutz genommen *. 

Wir finden nun dass die Zahl in den verschiedensten 
Verhältnissen wiederkehrt, göttlichen wie meoschlichen, 
In sagenhaften Uebeilieferungen und politisch-rechtlichen 
losUtutionen. Ich will an das erinnern was mir bekannt 
geworden ist. 

Weil die Zahl heilig, war es eine Gnade der Göl- 
dass sie den Jockur mit zwölf Fingern geboren 
^werden liessen ; Thor selbst trug eine Krone mit zwölf 
Sternen '. Gefeierte Helden haben zwölf Söhne * oder 
zwölf Begleiter '^j wer grosses verübte, wird zwölf andern 
an Kraft gleich gestellt, hat zwölf Feinde erschlagen; 
der König giebt seinen Söhnen zwölf Potlaste, oder ver- 
heisst zwölf Burgen; zwölf Grafen, zwölf Mönche, zwölf 
^Llarle' begleiten eine edele Jungfrau ^. 

Hscl 



»ler 
wer 



I 



■ Mone, Geschichte des Heidenlhuma 1, p. 381 
Schwedens Urgeschichle I, p. 2B9, Fino MagDusscn, 



Geijer 



SigBgardsgagB Fnekaa, bei Dreyer p. 822. (Sigorgard 
Fraekne's, nach Müller, Sagabibliotliek III, p. 4B4 ein später (und 
fremder?) Roman). 

• Drejer p. 821 

* Arngrimus, Saio V, p, 250 mit Müller's Noie. In der 
inasaga c. lfl& ff. ersclielnen 11 Söhne Isimg'a und Siegfried, 



Sicile C 



iwillfter 






' Der Schwede Wilhiercu«, Saxo IX, p. 456, 
* Die leUten Slellen sind aus der Vilkinasaga schon < 
[BKchsee p. 19, XO angeführt. Ausfährlicher hat sie mir Hr. 
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Auf einen ganz andern Boden versehen wir uns, 
wenn wir die Stellen beachten wo zwölf als runde Zahl 
crschciiiL Zwölf Schaafe bildeten eine Heerde, auch 
zwölf Rosse und zwölf Schweine wurden mit einem gemein- 
samen Namen bezeichnet ^. 

Von besonderer Wichtigkeit aber sind für uns die 
Verhältnisse, wo eine Mehrzahl von Personen öffentlich 
tbiitig sein sollte Für das Volk oder aus der Mitte des- 
selben hervorging zur Berathung und Entscheidung wich- 
tiger Angelegenheiten; es war die Regel dass es jedesmal 
zwölf waren. Man folgte dabei dem Vorbild dos Cötter- 
rcichs oder nahm die Zahl welche beilig und zugleich 
jedem geläufig war und die als die rechte und gesetzliche 
von vornherein erschien. Sclion die älteste Sagengeschichle 
kennt zwölf Richter * ; und die zvölf Urtheiler ( Naefninger) 

Millleiiljofr mÜgellieilt : c. 6 König Samsun verleihl an Ermeiiricli 
»einen Sohn zwölf Burgen in Spanien; c. IB der König yon. Vit 
kinaland an aeinen Sohn Vade zwüir Pnlläüle; c. &5 KöiiigOvericb 
sendet /wülfKitter na»i c. 84. 86 s. unlen p. 2SHn.7; c. 213 dis 
Konigslacliler Hilde wird auf dem Wfgo zur Kirche von zwölf 
Grafen, zwölf Mönchen, zwölf Jnrlen liegleitet; c. 3^3 Her7.ugQM 
zieht mit zwölf Rittern atia um Gudrun zn werben. 

■ Jjdbke Luv III, 4I>, 1 (ed. Roaenvinge p. 380): Min xa 
lolf nÖI. Ktte Ki hiurt. totf hon atolh. tolf swin wral (lateinische 
Ucbcrs. : Duodecint pecora sunt hyoord, 12 eijui qui dicuntur bors 
sunt sloolh, 12 iiorci «unt wralh). Vergt. Skanalagb IX, c. 3. 

* Saxo IX, [<. 447: Praeterea ( Regncrus ) , u( OBinis <on- 
troiersiarum lia , semotis aclionum instrumentis, nee aceusanti' impe- 
litione nee re! defcnsione adtnissa, duüdecim palrum approbalorum 
Judicio mnndaretnr, inslituit. Vergl. diu l.iieralur welche Rosenvinge, 
Grundrida I, p. 21 n. e, dazu anführt.— Hervararssga c. 14 (der 
alteren Ansgaben): Heidrekr kongr — valdi haun lil (olf nidnn liina 
lilruätu, at deema irm öll fan mal, er stör eökum gegndi i haana 
riki (lateiu. Uebers. ed. Suhm p. 125: Re\ Heidrekua — diiodecira 
viios lapiisnliaKinioa d«tegit ad dijudicandun cauüss omneg in rrgtto). 
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{iden sich später im (lünisclicn ' wie im scliwedisclieii 
echt*; und auch iti Norwegen fehlt es niclit an der- 
selben Ordnung: zwölf Richter waren es auf dem Har- 
desthing ^, 3 >; 12 bildeten das Landgeri<:ht auf dem 
Gtilething in früheren wie in späteren Zeiten*, zwölf 
weise Männer halte König Olaf der Heilige um sich die 
einen Rath und eine Art Hofgencht bildeten * , zwölf 
Rathmänner und zwölf die aus den Mitghedern des Lag- 
(hing ernannt wnren sassen In dem Stadtgericht zu 
Bergen ^ ; in Island war wenigstens zwölf die höchste 
Zahl derer die in einer Sache als , Gerufene' den Aus- 
^f^uch über das Recht thaten "^ . — Wie der Richter 
^■irölf waren , so auch der Eideshelfer, im dänischen und 
^^ktunter auch im norwegischen Recht ; waren es aber 
^nicht zwölf, so waren es die Hälfte, oder zweimal, drei- 
^Bbal zwölf welche in einer Sache schworen *. — Aber 
Biirh in andern Verhältnissen, wo es auf eine Vertre- 
tung des Volkes ankam , zeigt sich dieselbe Zahl von 
Bedeutung. In Norwegen sollten nach altem Recht zwölf 
Männer aus jeder DiÖcese au der Ernennung des KiJnigs 



■ Rosunvingc tl, p. 140. 144. 148, Dahtmitnn III, p. 33. 

* S. schon Buijer p. 568, Geijer, Gescliicbte von Schwe 
den I, p. S69. ■ Dabimann II, p 339. 

* tiiLJathrngtlstig von König Magnus, f>lngrirar-t]DJkr c. 2. 
Vergl. die von Dalilmann II , p. 329 angeführte Stelle aiit der RgilsHu. 

* Snorri, in der Saga af OtaH binam betgi c. 9(j ( HdiiM 
kringia II, p. I3S); Olafr koniingr hafdi iarnan med ner XII eiia 
ipSkuflto menn, I>Gir er lalo yfir domom med hanom oc redu um 
Tindaraal (laleln. IJebers. ; Olafna res libi adjunxeral qiii arnipef 
in aola lereabantiir 12 aapienlissimo» viros qni in cbiibIs judicasdi« 
lüler! ejus ndbnerenlCE negolia diflicitlora trnclabanl ). 

■ Dabimann II, p, 352. ' Strand, p. 200. 
° Roaeniinge 11, p. 133. 136. 
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Theil haben • ; auch König Magnus behielt es in so weit 
bei, dass, wenn es überbaupt zur Wahl kam, auch jeder 
Bischof mit dem Sysselmann zwölf der verstand igsten 
Männer aus seinem Bisthum nahm liic zur Wahlversamm- 
lung kamen ^ ; und es ist überliefert dass nach ähnlicher 
Ordnung König Sverrir wirklich den Thron bestieg ^. 
Ebenso waren es aucii nach der späteren Verfassung 
Schwedens zwölf kundige angesehene Männer die aus 
jeder Landschaft ausgewählt wurden um an der Könlgs- 
wahi Theil zu nehmen *. 

Ich zweifle nicht dass auch noch andere politische 
Verhältnisse auf derselben Grundlage beruhten; ich finde 
wenigstens die Angabe ^ass jedes Fjiki zwölf SchifTe 
zur Flotte gestellt habe^; und es behalt die Nachricht 
ihr Interesse , auch wenn sich zeigen sollte dass sie histo- 
risch nicht weiter begründet werden kann. 

Wenden wir uns aber von den nordischen Ger- 
manen zu den deutschen Stammen , so werden wir zunächst 
bei den Sachsen und den verwandten Völkerschaften fast 



' Hakon'g Guletingslog T, c. I , bei Paus, SamlFng af gsml« 
Dorske LoTe I, p. 3: tilligcmed 12 af de rtttigsU mtciid a{ hrert 
blspedömme tom de tiln^Tne med sig. 

* Mag-nns Gutalbingslaug, Krisllnndoms ■ holkr c. 5: Oc 
neftii liiikop brer or sino bisknpsdomi oc syslomenn konongs pär , 
ESDI ^ar ero lil, tolf bina vitrazto lia?ndur opiic sinni samvilzko 
(latein. U^lier».: EpUcopua autem i|iiilibet in Gua diocesi et prücu- 
ralores regii qui in eadtm habifant duodecim calonos qitos pruden- 
llssimos esse ducunt es animi sui eentcntia evocenl), — Dahlmann 
IE, p. 356 scheint mir nicht richlig die 12 von dem Sjsselni 
gewähtlen für veracbieden von denen die der Bincbof ernaDol» t| 

* Dablmann II, p. 357 n- 1. * Geijer I, p. 261. 
» Oddnr in der Olaf-Trygwasonsiiaga c. 41 (ein Cilat i 

ich nicht babe Dachsehen können). 



ganz dieselben Erscheinungen wie dort in Skandinavien 
finden. Schon in ältester Zeit, heisst es, seien zwölf 
Abgeordnete aus jedem Gau und jedem Stande auf der 
Landesversammlung zu Marklo zusammengekommen ^. 
Nach einer freilich späten und sagenhaften Ueberheferung 
sollen es zwölf Fürsten oder Edelinge der Sachsen gewe- 
sen sein, aus deren Mitle der König (oder Herzog) 
gewählt wurde 2. Man darf auch an die zwölf Grafen 
erinnern die in grosser lleeresschlacht wider die Dänen 
fielen ^. Die zwölf Urtheiler sind hier weniger häufig 
als in andern Gegenden, doch finden sie sich unter- 
weilen*; die zwölf Eideshelfer kommen bei dem ver- 
wandten Stamme der Friesen oft genug vor 5; daneben 
das Collegium der Zwölfer, die den Schöffen wenigstens 
verwandt sind ^. Die , starke Nemede' bei den Dith- 
marschern, ein Eidgericht verschieden von den Eides- 
belfeni, welche sich daneben finden, bestand aus zwölf 
Personen ^; auch das höchste Gericht, das zugleich die 

< S. die Stelle des Hiicbaldus oben p. 60 ii. 2. 

H^ * Die Eogenannle Chronik des Botho, bei Leibnilx SS. B. 

^Ur. III, p. 293: Diisse luellT edelitighe der SaE-scn de reden over 

^'Biit iant lo Sassen, und qncmen in der wekcn cyns [a satnede, 

onde reden dar over wes deme lande not was, unde wanere d»t es 

krich in dnt land to Sassen h.idden , so koren ge vsn den twelffea 

ejnen de was ore kuntg de wile dat de kricL »arde. 

fe■ Ann. Fuld. a. 990. 
* Weichbild c. 10. 16 nennt den Schultheis^ mit II Scholfeni 
rgt. über Holstein , wo es nur ausnahmsweise der Fall ist, West- 
■len i. a. O. p. 64, Faick, Handbuch 111, 1. p. 86. 

' RIchlhorcn, im Wörterbuch p. 1097. Bei den Sachsen 
scheinen sie sicli nicht zu finden; der Sachsenspiegel 1, 6, § 3 
erwähnt jedoch eines Eides Ton 72. 

* Grimm R. A. p. 779, Richlhofen a. a. O. p. 1097. 
' Dahlmann zumNeocorua 1, p. 546, lUlchelseti, Sammlung 
ditbmarschcr Rechtsquellen p. 287 und p. VJ. 
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oberste Regii-niiigsbehörde des Landes war, war am 
achtundvierzig Mitgliedern zusammengesetzt, und führte 
davon den Namen; das Land war in vier Dütfte ein- 
gethßilt, und aus jedem scheinen zwölf henorgegnngcn 
zu sein *. — Wie vielfach die Bedeutung der Zwöif- 
nalil unter den Angelsachsen hervortritt, ist zuletzt von 
Palgrave nachgewiesen norden ^ : zwölf ScliölTen , zwölf 
Eideshelfer, zwölf Männer aus jeder Shire, wenn es sich 
um die Erledigung allgemeiner Angelegenheiten handelte. 
Da Wilhelm der Eroberer die Rechtsgewohnheiten der 
Angelsachsen aufzeichnen lassen wollte, heissl es, er 
habe zwölf weise und im Recht erfahrene Männer aus 
jeder Grafschaft auswählen lassen ^. Aus der späteren 
Geschichte Englands liessen sich der Beispiele viele sam- 
meln. Eine Ueberlieferung lässl schon die Angeln welche 
den Grund zu dem ostanglischen Heiche legten ihreo Zug 
unter zwölf Führern unternehmen*. Wie die nordische 
Sage ihre Helden über zwölf Kämpfer den Sieg davon- 
tragen lässt, so berichtet die angelsächsische von zwi>lf 
Schaaren der Dritten die Hengist besiegt und den zwölf 
Anführern derselben welche er getödtet *■ — Auch bei 



III, 



' Hlchelsen p. 345 , Dahlmtinn , Geschichte Ton DäDaeni&rk 



■ Lege» 
per univerBoa p 
■uB eruditoe , u 



I I, 

Edward! i 



er lleLerschriri: fecit «uinmooifi 

omitalns Anglos iioliites, sapianles et in lege 
n coneiietudincs ab ip«U audirel. Electis Igititr 
de eingnlifl tucius palrie coinit«lil)u» 12 ete. 

* Ich kann mich dalur mir ^nf dio von Ssehsse engerülirte 
TlUtoirc d'Angtelerre von Rupiii Thoyras (AI« Have 1749) I, 
p. 12U beziehen. Unler den von iliin angsfuhrlen Quellen habe ich 
den Mathaeus WesImonaBleriensIs nicht zur Hand gehallt i wahr- 
icbriBlIch wird er die Nachricht etithallcn. 

» Henricus HaDlindoHensi», bei Savke p. 311, 




¥ 
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den Langobarden galt diese Zahl in wichtigen Verhältnissen. 
Während der eigheimi^elie Chronist von mehr als dreiiig 
Herzogen spricht die nach Cieph's Tode das Volk be- 
herrschten, sagt eine andere, historisch minder glaubwür- 
dige aber dnrch die sagenhafte Auffassung merkwürdige 
Quelle, zwölf ITerziJgc hätten zwölf Jahr« lang ohne 
König die Regierung geführt'. Auch hier finden sich 
Spuren der zwölf Richter *, die zwölf Eideshelfer kom- 
meu in späteren italischen Urkunden vor ^. 

Die sächsischen Stämme aber sind es bei denen 
wir ebenso wie bei den Skandinaviern die urspriingllcbe 
Geltung des Grosslmnderts {^= 120) mit Sicherheit 
annehmen dürfen*, dem eben die Grosszehn (^ 12) 
als keiuere Einheit zu Grunde Ing. Reides stand unzwei- 
;l^haft in der nächsten Verbindung zu einander, und 
Vir werden Grund haben die Entstehung des Grosshun- 
derts aus der eigenihiimtichen Bedeutung der Zwölfzahl, 
nicht umgekehrt diese aus dem Gebrauch von ?20 ^= 100 
herzuleiten , werden also das Grosshundert selbst als 



45: duodecim liacet I.angobnrdoruni 
Iranuigerunt. Die andere Nachricht 









Fredegarii cbron. 
'äaDdecrm annia sine regibi 
fent Paulus Diac. II, 32. 

* Leo, GeEcliicIite von Italien I, f 
^ Urkunde der Gräfinn Mathilde 

L'ghctii 11, 9.2H5: iibi es illia duodecim 
mandum jurare pBratt.«. 

* Vergl. das Capilulare Saxonnm c. 9: llem ptacuit nl — 
dumnus re\ — solidus ge^iBRinta muUiplicnre in diiplum et soltdas 
cenlnm — conponcrc facinl. Aoch die ob^n p. lüS n. 1 aiigefübrle 
Stelle des Capit. Fnderbrunnonäe gcliSrt hierhin. — Dsss aber ans 
GrosihuDdert jemaU nug 12' M 12 = 144 bestanden, kniin ith 
SachsAc doch nicht nohl zngeben. Nnr das Wehr^eld von 1440 
sulidi für die nobiles in der Lex Savonnm läfst sich dafür anrüh- 
reo, aber docb woht auch auf andere Weise erklären. 



einen Beweis von der Wichtigkeit der Znölf anführea 
künnen, ebenso wie die Verhälluisse iqgpletien die durch 
andere Vermehrung aus zwölf entstandenen Zahlen, 24, 
36, 48, 60, 72, 96, herrschend erscheinen. 

Aber aucli da zeigt sich die Zwölfzahl von ahnlicher 
Bedeutung wo wir in Abrede stellen müssen dass jemals 
eine Rechnung nach Gro&shuuderten gegolten habe. Bei 
den Golhen Freilicli, bei denen wir wegen ihrer eigenlhüni- 
lichen Verwandschaft mit den nordischen Germanen beides 
am ersten voraussetzen möchten, finden wir keine Spuren 
davon; meines Wissens wenigstens tritt die Zwölfzahl 
in den Einrichtungen derselben nirgends hervor, viel- 
mehr hat ein reines Decimalsystem in ihrer Ileerverfas- 
sung bestanden. Dennoch erscheint später auch in den 
spanischen Beleben diese eigenthümliche Zahl. Zwölf 
Almocadcn gehörten dazu um jemanden in diesen Stand 
aufzunehmen; so machten zwölf Adaliden den Adalideo, 
zwölf ricos hombres erhoben den Konig ^. Die sagen- 
hafte Geschichte Aragoniens berichtet von zwölf Männern, 
denen die Regierung des Reiches aufgetragen worden sei*. 

Häufiger erscheinen diese Verhältnisse unter den 
Franken, bei denen die Zwölf zum Theil in denselben, 
zum Theil in ähnlichen Reziebungen wie bei den früher 
erwähnten Stämmen sich findet. Zwölf SchÖfTen werden 
wir auch hier als die Regel in ältester Zeit i\i betrachten 



' Ich entlehn« 



I , der Siet« 

und Fuero« 



a Porgrave p, 
ParlMaa de! ttey Don Alonso P. U , lil. 22 
del Reyno de Navarr« [ib. I, lil. 1 anführt. 

' Sachsse p, 19. Da lon einar Begebenheit des Jahres 842 
die Rede sein eoir, so kann nur eine der spSleren sagen- und 
mihrchenhaften Getchichlen Aragonrena die Quelle dieser Nach- 
richt «ein. 




Ptfaben , eine Zahl an deren Stelle erst später 
geringere, sieben, getreten zu sein scheint i, und wir 
haben nun nicht nolhig nach besonderen Gründen dafür 
zu fragen, sondern erkennen wie dies mit alten urger- 
manischen Zuständen oder Vorstellungen zusammenhängt. 
— Merkwürdiger ist dass unter den Franken die Ansicht 
ausgesprochen wird, zwijlf Grafschaften bildeten ein Her- 
zogthum 2, wie zwölf Bisthümer ein Erzbisthum. Pippiu, 
sagen gleichzeitige Quellen, gab seinem Bruder zwölf 
■hrafschaften in Neustnen ^, und Einhard macht dazu 
Ifen merkwürdigen Zusatz*, es sei das ,niore ducura' 



' Grimm R. A. p. 777. Vergl. Unger p. Ifll ff. der anderer 
«inung Ul und die Zwölfzahl aus dem Zwülfmanneneid des Frifborg 
[oben p, 235) enislehen ISsat, da docli offenliar hier eine Zahl 
Zwölf ESaaniniengclirscht wird, weil e'ie überall in ^aiclien Ver- 
Useu aU noibwendig eracbien. Es itl »Is neon man das Eni- 
n ron Zehntscliaften daraus erklären wolUe, dasä einmal in 
1 bestimmten Falle 3 und andere 3 und uocbmals 3 mit einem 
jhiptling zusammengelllnu worden seien. 

S. hierüber QTeriinger, Vilriatius illustratiis II, p. 30 nnd 
Inders Sacbsse p. 19, dem ich die Einweisung auf diese und 
'ere andere Stellen verdanke. 

' Ann. Laurisa. minores (Pertz I, p. 116): Griphoni par- 
i Niuslriae 12 comilatus dedit; Ann. Lauriss, majores a. TJS 
K p. 13S): Grifonem tero parllbua Niuatriae misil et dedil ei 
l^^comitatus. 

* ib. p. iST: Griphonem more dueuoi diiodecim comitalibus 
donaTtl. Alle anderen Stellen tind aus dieser Quelle getlusaen ; 
auch Lehmann, Speiersche Chj'onik II, c. 16 (cd. a. 1612, p. 81): 
,Zum Andern witdt es (das Wort Herzog) gebraucht für einen 
hoben Stand! und Ofüdrer des Reichs, der dem KÜnig und dem 
Reich Trenw nnd Huldt geschworen, und von denselben ein ganlz 
Frovinlz oder LandtchafTt als Beyern, Saxen, Fraucken oder A!e- 
zu Lehen und verwalten getrngcn, der jedem zwöllT Gra- 
1 als Gehüllten der Regierung vun Künig und Reich zugeordnet 
Er cilirt dann die Stellen der Ann. lon Crifa und da$s 



geschehen, eine gleichsam herzoglicho Würde sei ihn 
damit zuerkannt worden. Anf das Vorkommen gleidw» 
Verhältnisse bei den Bislhümeni lege ich hier keinGf 
wicht, so sehr die Einlheiluiigcn der Kirche biicIi (i 
den politischen nachgebildet worden sind; es liegt a 
nahe an die zwülT Apostel zu denken um weitere Vh- 
gleichungen zulüssig zu finden. Sehr bestimmt dageg« 
lautet die Slelle des Chronisten Robortus * : ,Vtmtts 
(juidem est quae unum habet metropolitnnom, duodecia 
consules et unum regem '. — Audi latiseti sidi 
sagenhaften Ueberliefeningen noch weitere Belege Ä 
diese Ansicht gewinnen. Dem erste» Landgrafea « 
Thüringen sollen noch von Karl dem Grossen zwölf Gnb 
als Beisitier gegeben worden sein ^ ; was denn feiW 
an die zwölf Schöffen erinnert, zugleich aber oucfc ■ 
die zwöK Edelingc , aus deren Mitte der sächsische 
hervorging ^. Und fluch in nordischen Sagen Ünh 
sich Ueberlieferungen nach denen ein Land aus oÜ 
Reichen bestanden haben soll. Deutechland, beisfto 



der Herzog Bruno von Sacbi 
(oben p, 281). ^ Elue nndi 

anführt, aach der das Berzogllinm des Dnldricua Fori 
:wülr Grafecliarien zcrtlieilt wurde, darf nicht melir herb«igt)i<|* 



n mit EHÜirQrBren eracblagen »•* 
B Slelle aber, die Pfeffinger i-i" 



Vita Hlndc 



L sowohl die 
i &Ialt 



ihardj aU 



die 



■ lib. IV, aDgeführt von SadisEe p. 20. Ea ist yitik 
litt Altitaiodorcnsis gemeint. 

' Legpnda S. ßonirncii II, S bei Mencken 1, u, tttii '■'■ 
e\ Hoetoriialem iit de noils Thurinf;ine comiiibits — g 
Qu! ECS nna etitn landgrnvin adhuc eex do uplimi» « 
lerne elif^ere debenl.^ Qui diiaderrm Innlgravio lonin 
adminisrrnndti CMii)ue jiistilia aioe dito. ' S. obm < 
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■ In der Hervararsago i, umfasste wie Norwegen zwölf 
Königreiche. Von zwülf Abllicitungen Schwedens ist iu 
einer audern Erzählung die Rede, aus denen zwölf (oder 
aus jeder zwöll ? ) alte und weise Miinner ouagewähll 
wurden die den Staat regierten 3. Hierzu werde ich 
noch anführen dürfen dass einmal zwülf Herzoge aus dem 
fränkischen Burgund zusammen in den Krieg zogen ^. 

Wenden wir uns zuletzt zum späteren deutschen 
Mittelalter, so begegnen uns dieselben Verhallnissc in 
verschiedenen Anwendungen. Die Zahl der zwölf Rich- 
ter kennt der Sehwabenspiegel *, und sie kehrt wieder 
in Reichs-, Land- und Stadt-, in Lehns-, Adels-, 
Kriegs- und Seegerichten, zu den verschiedensten Zeiten 
und in fast allen Gegenden Deutschlands ^. 

IL > c. 19 der Älteren Aaegalie, c. 20 ed. Rafn , Fornaldar- 
Bgnr I, p. ÖD9: {lydJ^kaland er talit tolf konungariki »emNorregr, 
' Vita S. Sigfriili, angerührt von FJnn Magnussen , Edda III 
(Leikon m.vllialoglenm ) p. 290 n.: Grant duodecim tribua \a hac 
CUra, per quarum nrngnales vel noblles respublica sive Irges anli- 
qnae Iura regebanlar. — Elecli quippc snnt vir! dnodecim anliqulo- 
rea el sapientiores ex hU triliubiTB. 

' Fredegarii chron. c. 7B. Ea heiset freilich i atatiiens eis 
capnt esercltus oomiae Chadoindum — qni cum 10 dncibua cum 
eiercilibUB — perreslBaent. Allern es werden ausaer dem Chadain- 
duB noch 11 andere Namen genannt. ~ Sachsse p. 19 rührt auch 
an, nach Jardsnis liaKen die Alatnannen dna audliche Deutschland 
unter zwÖir Heerfülirern (praerecli) beteist; doch ist mir didse 
Stelle nicht bekannt und audi bei weiterem Suchen hnbc ich sie 
nicht auffinden können. 

* G. 18 (ed. Lassberg p, IT6): Ein herre boI zem minsten 
liwcir man han da er nmbe lehen rihlet. Auch im Landrocht c. 172 
(p. 82) findet sich die Angabe: Ek ist et»a gewonheit üaK man 



aweir a 



nimi 



die snlu gerihtes helren. 



' Ich Terweise hier auf die Sammlungen 1 






. 316 ff. 



• Vetgl- Maurer p. H6, Grimm ft. Ä. p. : 



Aber auch den deutschen Sagen des IVliltel alters ist 
sie eigen, und dies mag hcsonders noch als ein Zeugmss 
alter Heiligkeit henorgehnben werden. Dietrich hatte 
zwölf Helden ^ , und dieselbe Zahl vielleicht schon 
Ermenrich und Etzol ^. Auch dem Burgunder König 
dienten zwöU Mannen; so kuinfil'ten sie mit Walther ^, 
so hüteten sie den Rosengarten*; und auch in den 
Niheinngen tritt diese Zahl uns entgegen ^. Siegfried^ 
wenn er die Tarnkappe trägt, hat die Kraft von zwölf 
anderen Männern * ; einmal werden ilim auch zwölf 
Schwerter beigelegt'. Es sind der Erschlagenen zwölf 
um die die Klage trauert ^. Die Angaben der Vilkinasaga 
sind auch grösstentheiis aus deutschen Quellen gellossen: 
hier hat Walther zwölf Begleiter und kampR mit zwölf 



ifiM^n 



■ W. Grimm, Deutsche Heldeneage p. 103. 217. 

' Hr, Ur. Müllen ho ff bemerkl; ,Ermenricb and Etüel mi 
gleich viti Mannen haben, tla sie Echon in Sc6[iGSTJ(Ibiih wie epä- 
ler in der Raljenschloclit am WeichEelwalde im Kampf gegen ein- 
ander liegen. Die bcslimmle Zahl 12 findet eich jedDcti nirgends 
ansdrücklich. Im Scöpesvidsilh v. 110 — I2i sind unter Ermen 
ricll's Helden fclion langoltardiache nnd andere eingemijicht, die 
lelzlen 10 ran v, 119 an sind jedoch nicht inrerpollrt. Bei Elzel 
schwanken die Angahen, entfernen Eich jedoch nicht weit von der 
regelmässigen Zahl; Bllerotf (W. Grimm, Heldensage p. 197) and 
Dielrich's Flucht (ebend, p. Sil) enthnllen oQ'enbar »ehr liel nill- 
kührliche»'. 

' J. Grimm, znm Wattharins p. 115, 

* W. Grimm, in der Vorrede zu leiuer Ausgabe p. IX. 

' Lachniann, Anmerkungen p. 9, nach dem die Zahl iwölf 
bei den Nibelungen und ihren Mannen nicht all Ul. Sollten aber 
Abweichnngen einzelner ttnellen nicht oft nur als Störungen der 
allen und echten Ueberlieferung anzusehen sein? 

' Nibelungen 336. 

' S. WackernageE, in Haupts Zeilschrift 11, p. 540. 

' Dies führt Lachmann, Anmerkungen p. 289, bdb. 



hunischcn Helden ^. Und andere Sagen stimmen damit 
iiberein. König Rüther ^ hat zwülf Herzoge , Asprian 
Kwöir Riesen, Berchter zwölf Sühne, wie diese Zaiil oben 
in nordischen Sagen nachgewiesen worden ist. Und auch 
die zwölf Pairs Karls des Grossen gehören hierhin, wen» 
die Zahl auch erst später festgesetzt und den histori- 
schen zwölf Pairs des französischen Reiches nachgebildet 
sein sollte ^. 

Ich zweifle nicht dass diese Beispiele sich noch 
bedeutend werden vormeliren lassen; ich luge aus der 
späteren Geschichte des Mittelalters noch eins hinzu. 
Da Constanlinopel von den Kreuzfahrern und Venetianern 
angegriffen wurde, schlössen sie einen Vertrag, nach dem 
zwölf weise Männer aus jedem der beiden Völker aus- 
gewählt werden sollten um die Beute zu theilen *, und 
zwölf im ganzen um den ersten lateinischen Kaiser zu 
ernennen. Andere werden anderes anzuführen wissen. 
Aber was ich beigebracht habe wird genügen, um die 
weiteste Verbreitung dieser in den mannichfachsten 



' c. 84 (Ermenrich send«! den Votther mit Ewölf Beglei- 
tern, Elzel den Osid mit ebenso vielen, um ihre Freundschaft zu 
I L«reslJgeTi ). BT, Die andern Slellen aus der Tilkinasaga s. oben 
tp. 7TT n. 6. kh glaube dass in solchen Nebensachen der nordische 
KBcarbeitcr doch oft geüodert hat. 

* In Maasmann's Gedichten des II. Jahth., v. 742. 46B, 
' Die ürsprünglichkeit der Zahl bezweifelt W, Grloim, Rii- 

Ihndcs tiet, Vorrede p. CXIll. 

* Villeharduin c. 123: Et iora scroient pris äome des plus 

1 läge« de l'ost dea pelerins et douze des Venissiena etc.; Torber: ' 
lumcs seroient de Fran^ois et eix de Venbeieus et eil jarerolenl: 
tnins que II esliroient a empereor celui etc.; vergl. die von 

Schlosser, Well gcechi cht e III, S. 1 , p. 55 li. g, angerührte Stelle 

einer griechischen Chronik. 
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Verhältnissen vorherrschenden ZwöIFzahl darzulhun. Viele 
der angeführten Beispiele, der Quellen aus denen sie 
geschöpft sind , gehören einer spateren Zeit an ; neben 
den gerichtlichen Institutionen sind es besonders die 
Sagen und sagenhaften üeberliefeningen in denen uns 
die Sache entgegentritt. Aber wir hahen gewiss keinen 
Grund den Ursprung selbst erst in späteren Jahrhunderten 
zu suchen , sondern was so gleichmässig im Süden 
und Norden, in Sage und Geschichte, in Recht und 
Staatsverfassung hervortritt, muss seinen Grund, seine 
Wurzel in älteren Zeiten, in der Anschauung des Volks 
schon in den frühesten Jahrhunderten hahen. Aber das 
ist wohl möglich, dass ein Stamm den andern voranging; 
und da scheint es dass zunächst die nordischen Ger- 
manen, unter den Deutschen aber die Ingävonen, dann 
auch die Iscaevonen diese Heiligkeit der Zwölfzahl kann- 
ten; weder unter den Sueven noch unter den Gothen 
kommen frühere und unzweifelhafte Beispiele davon »or. 
Jene aber waren es dann die auf Ihren Zügen mit 
anderen Einrichtungen und Gewohnheiten auch dies in 
die neue Ileimath, zu andern Völkern übertrugen, die 
ingäToniscIien Angeln, Sachsen und Friesen nach Eng- 
land, die ihnen verwandten Langobarden nach Italien, 
die iscävonischen Franken aber nach Gallien und in das 
übrige Deutschland. 

Wie dem aber auch sei, jedenfalls glaube ich dass 
es eine wesenlhch und ursprünglich germanische An- 
schauung ist die sich hierin ausspricht, und lasse mich 
dadurch nicht irre machen dass auch andere Völker 
häufig der Zwölfzahl ähnliche Wichtigkeit beigelegt haben. 
Die zwölf Söhne Jacobs und die zwölf Stämme Israels, 




; die zwölf Apostel, die zwölf Geronleo der Trojaner und 
Pbäaken, die zwölf Lucumonen der Etrusker, die zwölf 
Lictoren Roms sammt den zwölf Tofeln, und was man 
sonst noch angefiilirt hat ^ oder anführen mag, zeigen 
wohl dass auch in weiterem Umfang Beispiele ähnlicher 
Einrichtungen gefunden werden können. Diese mögen 
alle oder doch zum Thcil mit den zwölf Monaten und 
den zwölf Bildern des Thierkreises in Verbindung gebracht 
werden , und auch die Zwölf in den nordischen und 
deutschen VerhÜltuissen mag man darauf beziehen: immer 
doch behalten diese ihre eigenthümliche Bedeutung, 
weiche nicht durch allgemeinere Vcrgleichiirgen auf- 
gehoben und ihres Interesses beraubt werden kann. 
Vieles in den deutschen Zuständen und Einrichtungen 
kehrt anderswo in ähnlicher Weise wieder, aber dass 
und wie es eben bei den Deutschen erscheint, verdient 

-nachgewiesen zu werden, und nur damit hat sich diese 

R&rbeit zu beschäftigen. 




' Finn MagnusB 



1 der Nole mm Lesicon mjiholugici 
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Die Stelleo aus der Germania des Tacitus.die 

erklärt worden sind. 

c. 2. Celebrant etc. p. XIV. XV (d. 1). 

Ceterum Germaniae Tocabalom etc. p. XII n. I. 
c. 6. Definitnr et namerafl; centeni etc. p. 32 d. 9. 51 n. 1. 

Nee aHt tacris adesse etc. p. 188 b. 1. 
c 7. Regel ex nobilitate etc. p. 68 (d. 6). 108 n. 1. 

Nee regibiui inipita etc. p. 170, 

Ceterum neqoe aDimadTertere etc. p. 58 d. 5« 

Non casus sed familiae etc. p. 45 (o^ 1). 
c. 9. Ceterum nee cohibere etc. p* 16 n. 5. 
c. 10. Anspicia sortesque ^tc p. 59. 
c. 11. De minoribus rebus principes etc. p. 86 n. 3. 111 (n. 1). 

Coeuot etc. p. 56 ff. 

Silentium per sacerdotes etc. p. 58 (n. 5). 

Mox rex \e\ princeps etc. p. 89. 
c. 12. Licet apnd concilium etc. p. 114 n. 1. 

Distinctio poenarum etc. p. 188 ff. (,ignavi et imbelles' 
p. 188 n. 3; , corpore infames^ p. 188 n. 2). 

Sed et levioribus etc. p. 191 (n. 3). 

Pars mulctae regi etc. p. 193 (n. 5). 

Eliguntur in iisdem etc. p. 88 n. 4. (,per pagos vicosque' 
p. 51 n. 1. 111 ). 

Centeni singniis etc. p. 99. 113 (n. 5). 
c. 13 ff. p. 120 ff. 
c. 13. Sed arma snmere etc. p. 40 (n. 3. 4). 

Insignis nobilitas etc. p. 97 ff. 89 n. 2. 90 n. 1. 149—151. 

Gradus quin etiam etc. p. 121 n. 4. 
c. 14. Sl dvitas In qua etc. p. 149. 



993 

c. 15. QuotieDs bella etc. p. 123 n. 1. 

Mos est civitatibus etc. p. 119 n. 3. 
c. 16. Nullas Germanorum etc. p. 22 — 28. (,ne pati qaidem etc/ 

p. 29 D. 2). 
c. 18. Dotem non uxor etc. munera etc. p. 15. 199 n. 1. 

IntersuDt parentes etc. p. 198 n. 3. 
c. 19. coram propinquis p. 206 n. 2. 
c. 20. Sororom filiis etc. p. 206 ff. 

Heredes tarnen etc. p. 202—204. 207. 
c. 21. Suscipere tarn iDimicitias etc. p. 204 n. 3. 

Luitur enim etiam homicidium etc. p. 83 o. 1. 192. 194 d. 2. 
C. 22. de — asciscendia principibus p. 88 n. 4. 
c. 25. Ceteris »ervis etc. p. 183 n. 2. 

Liberti non multum etc. p. 179. 206 n. 9^ 
c. 26. Agri pro numero etc. p. 23 (n. 2). 26 n. 2. 28 (n. 2). 

Arva per annos mutant etc. p. 27. 
c. 39. Stato tempore in silTam etc. p. 37 n. 2. 51 n. 1. 



w 



38. 39 



107 II 




vergl. nobile». 

134 (n. 2). 135 (n. 3). 

annia 39 n. 
IT {n. 3). 



138 ff. 



. 35. 55 {n.2). 



149. — comitafus 1 



asega 

benejicium 137 n. 

centeua 33 (n. 5). 57 i 

33 n. 4. 35 D. 4. 2 

Schaft. — cGDteDBriua 

234. 261 n. 3. 262 

259 n. 5. 262 d. 1. 264 
cnita- 51 (n. 2). 
ctienlcG 100 n. 3. 
comiica 99 ff. 120 ff. 
EompDsitio 194 d. 2. 
coiicilinm 54 n, 3. 55 
congildoncB s. gilden. 

conjuratoru (consRcramentales) SIO. 211 n, S. 
conlubernium 264—269, 270 n. 1. 
conviva regU 133 n. 1. 
decaaia 23a ti. 5. 259 (ti. 1). — deccoDS 247 a. 1. — detim« 

237 n. 1. 3. 252 n. I. 353. — decimatio 247 n. 1.— deciUM 

258 n. 1. 259. - — Vergl. IctjÜittg, zehaonDga. — decaniu 

52 n. 5. 23J. 242. 250. 259—263. 2G4 fl. 1. 269. 

decurio 262 n. 1. 

125 (n. 2). 



H4 (■ 



..4. Il3(n.a). 
centurio 35 n. J. 

" ■ 



1 133 n 



ealdor 

eorl 133 n. 3. 

faida, Taidosui 196 n. : 

fara, faranianiii 221 (d 

fredum 194 (a. 2). 

fri«borg 233 ff. 238. 



. 1). 2 
243 ff. 



251 n. 3. 252 E 



gardingi 137 n. 1. 
gasiodi 127. 140 d. 3. in 
genealogia, generatio 221 i 
Gilden 46. 228 ff. 2t)T (d. 1 
dan 228 (o. 2). 230 ( n. 
grafio 52 n. 5. 108 (n. 3). 
hariraida, herlcaita 267 (ti. 3). 
herad, harde 34. 49. 
hundafatbs 33. 



guindio .ducis 133 

congildon 




hundar! 34. — hunlari 33. — hiindrede 33. 244 n. 2. 253. hiin- 
drediis 249. hnndretnm &T n. 5. 252 n. 1. — Vergl. centena. 
— Uelier die Hundettschafteii Im allgemeinpri s. 32 ff. 37. 
40. 105 (n. 2). 113. 2^17. 238. 242. 244 ff. 251 (n. 3). 

252 fT. 269 ff. — hiinno 35. 
judex 112 0. 2. 172 n. 4. 7. 8. 174. 
kamp 26. 
kuning 73. 156 n. 



lendea 



139 n 



154. 



43. 



liberti 133 (n. 2). 179 (n. 3). 
liti 135. 179 ff. 
Markgenossenschaft 30 (n. 1). 
medii, medianl B2 n. 2. 131. — bo 

mediocres 131 (n. 2). 
millenarius 47 n. 1. 26U n. 4. 
minoflidi 131. — minores 82 n. 2. i; 
nobiles, nubilitis 6T. 6B. 71 n. I. 74 

92 (n. 1). 130 n. 2. 131. 13S 

160 n. 1. 162 n. 1. 3. 164 n. l. 
pagiia 51 (n. 1). 105 (n. 1). 111 n 5. 
parenteln, parenlitia 215 n. 3. 221 n. I. 2. 
priroi 82 n. 2. 131. 132 (n. 4). 
principe* 86 ff. 90 n. 2. 91. 92 (n. 1). 96 ff. 100 ff. 104 n. 5. 



I3r ti 



109 I 
149—152. — pi 
quingenlenariua 47 r 



3. 125 n 
icipatus 90 n 



160 n 



> in E 



[ 157. 



161 1 



165. 



lacerdos 116. IIT (ii. 3). 118 (n, 3). 

satisfnclio 194 n. 2. 

aalrnpae 101. 133. 

taihiinhundafnlh 260 n. 4. 

leo«rng, ieo-Kiine 237 (n. 3). 244 (n. 2). 247 n. 

litbinga 253. — Vergl. decania , Kehanimga. 
- ine 53 ff. 



toft 23 (d. 1). 



- tnngerefa 103 i\ 



lillicDi 109 n. 4. 



schaftGD Im allgemeinen s. 
247 n. 251 ff. 25B ff. 



I. 5. 2.1fi ff. 242. 244 ff. 
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Eigentliche Drnckrehler werden sich kaum einzelne finden; doch 
sind einige kleine NachlÜBeigkeilen nicht Termieden worden. Gi 
sind hie und da grosse Anrnngabuchstaben- stehen g«bliel)Rn , die 
nach dem sonst berulgten Frinsip nicht hniten sogelassen werden 
sollen; z.B. , .Statt hallen', , Sinti linden', auch ,Theil halien ' »nd 
Ähnliches. Ausserdem bemerke ichr 

S. 28 Z. U lies: ,bat er die'. 

S. 39 n. 3 Z. a lies; ,R. G.< 

S. 47 Z. 1& lies: .Zehntschaften'. 

S, 62 Z. 10 lies-- ,Dilmarecher'. 

S. sr Z. II lies: .denen welchen sie'. 

S. 128 n. 4 ist statt des ,lh' das angelsächsische p zu 

S. 160 Z. 6 lies: .verschieden'. 

S. 163 2. 12 lies: jOdovakar'. 

S. 205 n. 1 lie«; ,c. 20'. 

S. 23.') Z. 20 setxe das Comma nach , haben'. 

8. 26a Z. 19 setze ein Comma nach , unruhigen'. 

Kleine ZiisbIzb werden Gich vielleicht nn tnehrcrea Sidlen machen 

lasten; ich begnüge mich folgendes anzuführen: 

Zu S. 82 n. 9, Palgrave p. 31 bemerkt, dass es ecbon alt- 
brittisches GeeelK war, dass ein grosserer LandboEitz, biet 
wenn er mehrere Generationen liindurch in denuelben Händen 
sich befand, Freiheit von Abhäugigkeitsverhültnisscn und ein 
höherei Ant>ehn im Volke verlieh. 

Zu S. IIB n. 5. Hier halle ich anrühren aollen dass allere 
Schriftsteller häufig .cenleni' haben weglassen oder In ,certi' 
Ternndern wollen (unter den neuern auch Maurer p. 17), das» 
also Savigny diesen Irrthum nur mit audern gemein hat. 
Zu S. 281. Ich durfte nicht vergessen zu bemerken dass es 
in Schleswig -Holslein eine lianclesregierung von EwÖlf NitgUi 
dem gegeben hat. Christian 1. setzte £ie ein. Jensen 
flcgewisch, Privilegien p. 61. 




L 



Itl 



